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Neipperg 1) (Wilhelm Reinhard, Graf von), geboren 1685, 
trat 1702 in kaiſerliche Dienſte und war 1717 Oberſt über ein Sn | 
fanterieregiment; zeichnete ſich bei Temeswar und Belgrad aus, ward 
-1723 Seneralmajor und erhielt die Erziehung des Herz0g8 Franz 
Stephan von Kothringen (nachmals Kaifer Franz J.) übertragen, 
deffen Neigung und Bertrauen er fih erwarb. 1730 ward er 
Commandant von Luremburg, ward jwifchen 1730 — 34 in ben 
Grafenftand erhoben und zog 1733 ale Feldmarſchalllieutenant nad) 
Italien, entfegte hier Mirandola und warb 1735 Feldzeugmei- 
fter. 1737 ward er Gouverneur von Temeswar, focht gegen bie 
Türken, zeichnete fich bei Kornea aus und rettete ducch die Ankunft 
mit feinem Corps bei Groczka das ‚Heer. nn MWallis in das Lager 
des Großweſirs von Belgrad gefendet, fchloß er im Auguft 1739 den 
Sieden von Belgrad, melcher aber feinem Hofe nicht gefiel und tued= 
halb er verhaftet wurde und bis 1741 in Unterfuchung blieb. Man 
gab ihm und Wallis Schuld, zu eilig verfahren zu fein und ihre Voll: 
macht überfchritten ‚zu haben. Sn der That hatte er die Abtretung 
von Belgrad, der Öftreichifchen Wallachei, Orſowa's und eines Thei⸗ 
les von Bosnien verfprochen, was bei den Nachtheilen, die die Pforte 
burch die Ruffen erlitten hatte, ganz unnöthig war. 1741 erhielt er 
ben Oberbefehl in Schlefien gegen Friedrich IL, warb aber bei Molls 
wig geſchlagen und verwundet u. zog ſich nach Mähren zurüd, 1742 
ward er nach Wien zuruͤckberufen, mo er ben Gonferenzen beiwohnte. 
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1745 machte er bie Schlacht bei Dettingen mit, ging aber fpäter wies 
ber nach Wien, 1753 war ee commandirender General in Oeſtreich, 
begleitete 1754 Sranz I. ins Lager vor Kollin, ward 1755 Hofkriegds 
vathöpräfident, 1768 auf Kürfprache des Kaifers ins ſchwaͤbiſche Gras 
fencollegium aufgenommen und ftarb 1774 zu Wien. 2) (Albrecht 
Adam, Graf von), geb. 1755, trat in oͤſtreichiſche Dienſte u. zeich⸗ 
nete fich befonders im Revolutionskriege bei der Campagne 1796 und 
1797 in Stalien gegen Napoleon aus. Er war dann Gefandter in 
Schweden und vermählte ſich dort mit einer Dame, die 1815 ftarb. 
In Schweden hatte er 1812 viel zum Vertrage von Derebro beige: 
tragen, durch den Schweden und der Kronprinz Karl Johann für bie 
Sache der Alliirten gewonnen wurden. 1813 nady Aufhebung des 
Waffenſtillſtands befehligte ex eine Leichte Cavalleriebrigade bei dem 
oͤſtreich. Hauptheer als Generalmajor. Er unterhandelte 1813 und 
1814 mit dem König Murat von Neapel, wodurch ſich diefer den 11. 
san. 1814 den Allirten anſchloß. Doch mißgluͤckten ihm die Unter: 
bandlungen mit Eugen, um ihn von Napoleon abfpenftig zu machen. 
Er war 1814 bei dem Feldzuge in Südfrankreich und empfing Maria 
Louiſe zu Aix in Savoyen. Hier gewann er durch das ein ſchmeichelnde 
Weſen, dag ihm eigen war, das Vertrauen Maria Louiſens. Spaͤ⸗ 
ter begleitete ex fie burdy die Schweiz und nach Wien und zeigte ſich 
überall dem Intereſſe Maria Louiſens fo ergeben, daß fie ihm ganz 
vertraute, und ihm war hauptſaͤchlich die Acte zugufchreiben, durch 
die Maria Louife ſich 1815 von Napoleons Projecten losfagte. 1819 
befehligte ex als Feldmarſchalllieutenant ein Armeecorps (die Avant⸗ 
garde) des Heerd gegen Murat. Nachdem die Deftreicher Neapel 
befegt hatten, wurde er zum Gouverneur bafelbft ernannt, von dieſem 
Poſten jedoch bald wieder abgerufen, um bag Commando in den durd) 
die Deftteicher befegten Departements des Gard, der Ardeche und 


> 
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Herault zu Übernehmen. Seiner Thätigkeit gelang es hier, die da= 
mals in Nismes herefchenten Erceffe gegen die Proteftanten zu ftillen, 
und ihm gebührt der Ruhm, die durdy eine fanatifcye Partei ſchwer 
bedrohten Proteftanten jener Gegend vor weitern Verfolgungen gefi: 
chert zu haben. N. kehrte dann zu Maria Louife zurüd. Er war 
ihr Dberhofmeifter, erſter Minijter und General und ſoll felbft insge— 
heim, wie in ganz Italien behauptet wird, mit ihr vermählt geweſen 
fein und zwei Kinder mit ihr gehabt haben. Er ft. als k. k. Kaͤm⸗ 
merer, wirklicher Geheimerath und Feldmarfhalllieutenant, Chrenca- 
valier bei der Erzherzogin Maria Louiſe, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten und des Militairwefens, fo wie Obercommandeur 
ber Truppen in Parma, am 22. Decbr. 1828. 

Neith, Neitha, eine der vornehmften dgyptifchen Gotthei- 
ten, von Vielen auch für die Iſis gehalten. Sie wurde vorzüglich zu 
Sais (Hauptſtadt von Miederägnpten) verehrt, too ihr ein prächtiger 
Tempel erbaut war und jährlidy ein Zeft ihr zu Ehren, unter großen 
Erleuchtungen, gefeiert wurde. An jenem Tempel ſtand die merkwuͤr—⸗ 
dige Inſchrift: »Ich bin Alles, was war, was ift und was fein wird; 
meinen Schleier hat noch kein Sterblicher aufgededt.« 

Nefrolog, Nefrologie, nennt man die Nachrichten aus 


dem Leben verft. Perfonen, welche als Gelehrte, oder wegen ihrer 


Stellung in der Staatögefellfchaft merkwürdig waren. Sin Deutfchs 
land ift der von Schlichtegroll herausgegebene »Nekrolog« beſonders 
gefchägt worden. Seit 1823 erfcheint bei Voigt in Ilmenau ein 
»Neuer Nekrolog der Deutfchen. « 

Nekronmantie, das vermeintliche Vermögen, Geiſter ver: 
florbener Perfonen in leiblicher Geftalt erfcheinen zu Inffen, insbeſon— 
bere, um fie wegen irgend einer Angelegenheit zur befragen. Der 
Glaube, daß ein ſolches Vermögen durch natürliche Sehergabe von 
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ſelbſt komme, ober auch bei angelegentlihem Bemühen darum, unter 
. Benugung geheimer Mittel erworben und benußt werden koͤnne, ift 
uralt. Im A. T. wird dee Wahrfagerin von Endor gedacht, die auf 
Sauls Verlangen ben Geift Samuels zu erfcheinen befchwor. Homer 
(Sdyff. 11, 90. u. f.) läßt Ulyſſes den Schatten des Tireſias aus der 
Unterwelt hervorrufen. In Epiros, am Fluffe Avernus, ferner zu 
Heraklea in Thracien, waren Todtenorakel, wo Priefter od. Inſpirirte 
die N. ausübten; in Theffalien, dem Sig der Zauberei und des Aber: 
glaubens, befchäftigten gewiſſe Zauberer als Pſychagogoi fich damit. 
Letztere führten in fpätern Zeiten in diefem Lande zu den größten Grau: 
famkeiten, indem die Zauberer dem menfchlihem Blute und Allem, 
was vom Galgen und aus den Gräbern fam, eine höhere Kraft zus 
fehrieben und dadurch zu ben empörendften und widerlichften Handluns 
gen verleitet wurden, So tiffen fie halbverbrannte Menſchen vom 
Scheiterhaufen, begruben Andere lebendig, ſchnitten unzeitige Früchte 
aus den Mutterleide u. dergl. Oft fchlachtete man Menfhen, um 
ihre Beifter, noch ehe fie zur Unterwelt hinabeilen koͤnnten, zu befra= 
gen. Inſofern die hervorgerufenen Schatten (und dies war die alte 
und gewöhnliche Sitte) fi) dem Befchtwörer wirklich zeigten, nannte 
man die Nefronantie aud) oxıouavrerıa UNd apuyouavreıe, das heißt 
Wahrſagen der Schatten (oxıaı) oder abgefchiedener Seelen (yyzae). 
Theophraſtus Paracelfus ſtellt 5 Arten der N. auf, die er ald cogni- 
tio mortalium spirituum, toriura noctis, meteorica vivens, 
clausura nigromantica, obcoecatio nigromantica unterfcheibet. 
N. gehört zu den Gegenftänden, aus denen um fo fehwieriger fidy ein 
Körnchen Wahrheit ausfcheiden läßt, als in der gebotenen Weiſe Wahn 
auf Wahn gepfropft if. Gleichwohl hat fih der Glaube an die 
Möglichkeit, nicht nur der Wiedererfcheinung von Zodten in Schatten 
form, fondern auch von einer Einzelnen zuftehenden Gewalt uber fie, 
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bis in die neuefte Zeit, unter dem Deckmantel der Theofophie und der 

Myſtik erhalten und findet feine Wurzel auf demfelben Boden, in dem 

tief ſich einſenkende Magie überhaupt eine Herrfchaft nicht ſowohl 
über die finnliche und überfinnliche Natur, als über den menfchlichen 

Berftand behauptet und fih, alles Ankämpfens dagegen ungeachtet, 

dod) nicht rauben läßt. ’ 

Nelfon (Horatio), Korb Viscount, einer der tapferſten und 
fiegreichften Seehelden Englands, war der fünfte Sohn des Pfarrers 
Edmund Nelfon von Burnham-Thorpe in der Grafſchaft Norfolk, 
, und daſelbſt den 29. Sept. 1758 geb. Sein Schulunterricht wurde 
fhon in f. 12. Jahre unterbrochen, indem fen Oheim Sudling, Cap. 
eines Linienfchiffes von 64 Kanonen, ihn 1770 als Midfhipman an 
Bord nahm.  Diefer ließ ihn 1772 am Bord eines Weſtindienfah⸗ 
ters eine Reiſe nach Weſtindien machen, Zuruͤckgekehrt, ginge N. an 
Bord des Schiffs, der Triumph, das, von feinem Oheim befehligt, 
zu Chatam lag, machte 1773 die Nordpoferpedition des Lord Mul- 
grave (Phips) mit, fegelte dann 1776 auf dem Gutter Sea Horfe 
als Midfhipman mit Sir Edward Hughes nach Oftindien, mußte 
aber, an einer gefährlichen Hypochondrie erfranft, nach Europa zurüds 
£ehren. Genefen, ward er 1777 Schiffslieutenant auf der nach Wet: 
inbien beftimmten Sregatte Lanwtſtoffe; im Dec. 1778 erhielt er den 
Befehl über einen zur Sregatte gehörenden Schoner, begleitete 778 
Sir Peter Parker als 3. Lieutenant, ward bald 1. Lieutenant und 
Ereuzte dann ald Commandeur einer bewaffneten Brigg in der Hon⸗ 
durasbay und an der Muscitoküfte. N. ward 1779 Poftcapitain u. 
erhielt den Befehl über das Schiff Hinchindroo® von 23 Kanonen. 
Mit letzterem machte er im amerifanifchen Kriege die Erpedition ges 
gen die Forts San Juan und San Bartholomeo in der Hondurasbai 
mit, verlor aber hierbei faft feine ganze Equipage an Krankheiten und: 
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mußte wegen legtern, nachdem er nach Jamaika berufen worden war, 
und dort den Befehl über den Janus von 44 Kanonen hbernommen 
hatte, ſelbſt nad) England zurückkehren. Er erhielt nun den Befehl 
über den Albermale, ein Schiff von 22 Kanonen, war mit bemfelben 
41781 vor Helfingoer ftationirt, Ereuzte dann 1782 vor Bofton und 
ward dann nach Neu: MVork beordert und von da nah Weftindien. 
Nach dem Frieden Eehrte N. 1783 nach England zuruͤck und lebte, 
auf halben Sold gefegt, um zu fparen, in Frankreich zu St. Omer. 
Sm Maͤtz 1784 ward er auf Lord Howe's Antrag zum Comman: 
deur der ganz neuen Fregatte Boreas von 23 Kanonen ernannt und 
bei den Inſeln unter dem Wind in Weſtindien ftationirt. Der Her⸗ 
zog von Glarence befehligte unter ihm den Vegafus, und N. rettete 
dem unerfahrenen Prinzen und der Equipage des Pegafus einmal das 
Leben. Die Amerikaner machten auf das Privilegium der britiſchen 
Unterthanen, nad) Oſtindien handeln zu dürfen, Anſpruch; N. unter: 
fügte ihnen bie8 aber, nahm, obfchon der Admiral Hughes und der 
Gouverneur der Inſeln ihm zumider waren, mehrere amerifanifche 
Schiffe, erhielt aber, da die Amerikaner auf Schadenerfag Flagten, 
von dem Admiratitätsgericht und der Regierung Billigung feiner Maß⸗ 
regeln und gab fo zu der bekannten Parlamentsacte ber Einregiffrirung 
Anlaß. 1787 verheirathete er fichy zu Nevis mit einer Weftindierin, 
der Witwe des Dr. Nesbit, Fam nad England zurücd und führte zu 
Norfolk ein häusliches Leben, bis der 1793 gegen Frankreich ausges 
brochene Krieg ihn wieder auf den Schauplag rief. Er befam den 
Morfolt von 64 Kanonen. Um feine Sinnesart zu bezeichnen, wird 
angeführt, daß er dem Sohne eines Freundes, den er als Midfhipman 
mit fih nahm, damals folgende Ermahnungen gab: »Drei Dinge 
mußt Du beftändig im Sinne haben: erſtlich mußt Du ſtets blind⸗— 
lings ben Befehlen gehorchen, ohne eine eigene Meinung über ihre 
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Zweckmaͤßigkeit haben zu wollen; zweitens mußt Du Jedermann als 
Deinen Feind anſehen, der ſchlecht von Deinem Koͤnige ſpricht; drit— 
tens mußt Du jeden Franzoſen ebenſo ſehr haſſen, als den Teufel.« Er 
ſegelte nach dem mittellaͤndiſchen Meere, unter dem Befehle des Lords 
Hood, von dem er im Aug. 1793 mit Aufträgen an Sir W. Hamil—⸗ 
ton nad) Neapel gefchieft wurde. Hier ſchloß er mit diefem und der 
Gemahlin deffelben jene vertraute Freundſchaft, die in der Geſchichte 
ſ. Privatlebens von großer Wichtigkeit iſt. Nachdem er einige nea— 
politaniſche Truppen nach Toulon gefuͤhrt hatte, ging er nach Corſica, 
wo er zur Einnahme von Baſtia und Calvi thätig mitwirkte. Vor 
letzterm Drte hatte er das Unglüd, ein Auge zu verlieren. Nach Lord 
Hood's Ruͤckkehr nach England fuhr Cap. Nelfon fort, im mittellüne 
difhen Meere unter deſſen Nachfolger, Lord Hotham, zu dienen, und 
bekam zufällig den Befehl eines Geſchwaders von Sregatten, womit er 
fo wichtige Dienfte feiftete, daß er zum Marineoberſten ernannt wurde. 
As Sir John Serwis (Lord St.: Vincent) im Nov. 1795 im Coms 
mando folgte, ward er von dieſem zum Commodore ernannt und ers 
hielt den Befehl des Saptain von 74 Kanonen. Inder Schladt 
vom 14. Febr. 1797 bei dem Vorgebirge St. Bincent that fih N. 
auf das glänzendfle hervor und trug weſe ntlich zu den großen Erfolgen 
dieſes Tages bei. Er eroberte ein Schiff von 64 und ein anderes von 
112 Kanonen und empfing auf dem Verdeck des letztern den Degen 
des fpan. Capitains. Ihm wurde dafür der Rang eined Contread— 
mirald und der Bathorden zu Theil. Nachdem er den Auftrag, die 
Garniſon von Porto-Ferrajo abzuführen, vollzogen hatte, erbielt er 
ben Befehl des innern Blokadegeſchwaders vor Gadir. Auf die Nach— 
richt, daß ein überaus reiches [panifches Schiff in dem Hafen von 
Santa-Cruz liege, ward er im Juli 1797 mit 3 Linienfhiffen und 
einigen Fregatten abgeſchickt, die Wegnahme deffeiben zu verſuchen; 
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aber die Unternehmung ſchlug fehl, da die Spanier zu wohl vorberei— 
tet waren. N. ſelbſt, der ſich dem furchtbarſten Feuer ausſetzte, er— 
hielt einen Schuß in den rechten Arm und mußte ſich der Abloͤſung 
deſſelben unterwerfen. Um ſeine Wunde zu heilen, kehrte er nach 
England zuruͤck und erhielt zur Belohnung ein Jahrgeld von 1000 
Pf. St. Im folg. Dec. wurde ihm befohlen, f. Flagge am Bord des 
Vanguard aufzuſtecken und ind mittellindifhe Meer zu gehen. Er 
trafim April mit Lord St. > Vincent vor Cadix zufammen und bekam 
den Auftrag, mit einigen Schiffen Toulon zur bewachen, wo die aͤgyp⸗ 
tifhe Erpedition ausgerüftet wurde. Während ein Sturm ihn zwang, 
feine Station zu verlaffen, war die franz. Flotte ausgelaufen. Die 
in Sicitien eingezgogenen Nachrichten wiefen ihn nach der Agyptifchen 
Kuͤſte; er kam dafelbft früher als die Franzoſen an und Eehrte, da er 
den Hafen von Alerandrien leer fand, nach Sicilien zuruͤck. Hier er: 
fuhr er mic Gewißheit, daß die feindliche Flotte nach Aegypten gefe: 
gelt fei, eilte zum zweiten Male dahin, traf fie bei Abukir vor Anker, 
und lieferte hier jene merfwitrdige Schlacht, die mit ihrer Zerflörung 
endigte. Der Dank beider Häufer, f. Erhebung zur Pairwürde u. d. 
Titel Baron Nelfon vom Nil und eine Penfion von 2000 Pf. St. 
waren f. Belohnung im Vaterlande. Don dem türkifchen Kaifer er— 
hielt er eine Aigrette von Diamanten nebft einem £oftbaren Pelze, 
vom Kaiſer Paul deffen in Diamanten gefaßtes Bild, eine goldene 
Dofe u. ein eigenhändiges Schreiben, und von dem Könige von Nea— 
pel und Sicilien mehre reiche Gefchenfe. In Neapel ward N. mit 
großen Feftlickriten empfangen, und diefer Hof erklärte fich gegen 
Frankreich. Altern das Gluück entfchied für die Franzoſen, und NM. 
führte, als er die Hauptſtadt bedringt ſah, die Fünigl, Familie nach 
Palermo. Sein Eifer war eben fo unbegrenzt als f. Anhaͤnglichkeit 
an den nenpolitan. Hof. Als daher, bald nach der Umfhaffung des 
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Königreichs Neapel in bie parthenopeifche Republik, eine Gegenrevos 
Intion fich vorbereitete, wirfte N. Eräftig mit und ließ den Cap. Trow⸗ 
bridge in der Bai von Neapel kreuzen und die naheliegenden kleinen 
Inſeln wegnehmen. Am 24. Sun. 1799 erfdien er felbft in der Bat, 
vernichtete den vom Cardinal Ruffo und dem Commodore Foote mit 
den Republikanern eingegangenen Waffenftiliftand, zwang die Forts 
zur Uebergabe und ließ mehrere Neapolitaner als Rebellen gegen ihren 
Koͤnig hinrichten; ein Benehmen, das mit Recht getubelt worden ift, 
wie denn überhaupt N. in Palermo unter einem feinem Ruhme nicht 
günftigen Einfluffe der Lady Hamitton fland. Nachdem Lord Keith 
den Befehl im mittelländifchen Meere erhalten hatte, reifte N. mit 
Lady Hamilton über Zrieft durch Deutfchland und Fam, nad) einer 
Sjährigen Abweſenheit, im Nov. 1800 zu Yarmouth an. Allenthals 
ben ward er mit ausgezeichneten Ehren aufgenommen. Sn ben erften 
Zayen 1801 ward N. Wicendmiral ber blauen Flagge u. erhielt bald dar= 
auf ein Commando unter Admiral Parker über die Flotte, welche, um 
die nordifche Allianz zu brechen, in die Oſtſee gefendet wurde, fiegte 
hier mit 13 Linienſchiffen über die daͤniſche weit frärkere Escadre bei: 
Gopenhagen und erzwang fo den Vertrag, wodurch Dänemark dem 
nordifchen Bunde entfagte. Auch mit Rußland und Schweden vers 
ftändigte er fih. Zum Dank hierfür ward N. Biscount. Er erhielt 
num das Commando über ein Gefchtwader, das fidy an der englifchen 
‚Küfte, um der projecticten franzöfifchen Landung zu begegnen, fans 
melte. Im Auguſt d. J. erhielt N. den Auftrag, Boulogne anzus 
. greifen und die dafigen Schiffe zu zerftören; das erſtemal richtete feine, 
3 Linienfhiffe, 2 Fregatten, einige Briggs und Gutter8 und mehrere 
Bombuardiergalionen, Kanonenfhaluppen und Brander (im Ganzen 
40 Segel) ſtarke Flotte nichts aus, und der zweite, auf eine nädhtliche 
Ueberraſchung berechnete Angriff mißlang ebenfalls. Nach dem Frie⸗ 
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ben von Amiens lebte er zu Morton in ber Graffchaft Surrey. Nach 
dem Wiederausbruch des Krieges beobachtete N. als Chef der Station 
im mittelländifchen Meere Zoulon und verließ f. Fregattenſchiff Vic- 
tory hierbei 2 Jahre lang keinen Augenblick. Dennoch benugte im 
Januar 1805 der franzöfifche Admiral Villeneuve einen günftigen Aus 
genbliid, um mit 11 Xinienfhiffen, 7 Fregatten und 2 Briggs aus 
zulaufen. Sogleich feste HN. in Bewegung, die Franzoſen zu ver= 
folgen; allein ein Windfloß hielt ihn auf, und während er die Fran— 
zofen an der Küfte von Stalien, Sicilien und Aegypten auffudıte, 
waren diefe von demfelben Winditoß genöthigt worden, hach Zoulon 
zuruͤckzukehren. N. ftationirte fich wieder vor Zoulon, allein Billes 
neuve entfam im April 1805 von Neuen, täufchte N. dadurch, daß 
er gegen die afrifanifche Küfte fegelte, und fchiffte dann in der Rich— 
tung gegen Weſtindien. N., von widrigen Winden aufgehalten, 
verlor gänzlich die Spur der Frangofen und fendete 9 Schiffe in den 
Kanal, wohin er bald felbft folgte und im Auguft anlangte. Dort 
erfuhr er, daß Villeneuve auf die Nachricht, daß er von N. verfolgt 
werde, fich auf der Höhe von Ferrol mit der fpanifchen Flotte vereint 
habe und nun nach einem kurzen Gefecht mit dem Admiral Galdgr zu 
Cadix mit 18 franzoͤſiſchen u. 15 fpanifchen Schiffen vor Anker liege. 
Sogleich fammelte die britifche Regierung Alles, was fie von Flotten 
bisponibel hatte, und ließ des Contreadmirals Galder und Colling» 
woods Flotten, fo wie 10 Schiffe von Lord Cornwallis zu RN. flogen. 
Diefer erfchien mit 18 Schiffen vor Cadix, hielt aber den Reſt feiner 
Macht bei Cap St. Marie zuruͤck. Durch diefe Kift ließ fich Ville: 
neuve täufchen,, und wähnend, ftärfer zu fein als N., verließ er den 
fichern Hafen, um bie Engländer anzugreifen. Beide Flotten fließen 
den 2. Oct. bei Zrafalgar auf einander. M. tbeitte feine Flotte in 2 
Colonnen und durchbrach mit ihnen die feindliche Mitte. in fuͤrch⸗ 
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terliches Gefecht entſpann ſich nun. Der Victory, auf dem ſich N. 
befand, legte ſich an den Redoutable Bord an Bord, und ein moͤrde⸗ 
riſches Musquetenfeuer wüthete beiden Seiten. Vergebens bat 
der Sapitain des Victory, Hardy, N., feine Orden, die ihn ſehr be 
zeichneten, abzulegen; er antwortete: »Goddam, in Schlachten habe 
ich fie verdient und will mit ihnen leben und ſierben. « Bald darauf 
ward er von einer Flintenkugel, die aus dem Maſtkorbe des Redouta⸗ 
ble kam, getroffen; ſie ging durch die linke Schulter, ſtreifte das Ruͤck⸗ 
grath und blieb in den Ruͤckenmuskeln ſtecken. Er fiel fogleidy zu 
Boden; einige Leute eilten, ihn aufzuheben und wollten ihn in die 
Cojüte führen. N. befahl, ihn mit einem Tuche zu bededen, um 
nicht die Mannfchaft des Schiffes zu entmuthigen. Zu feinem Chi⸗ 
rurg, ber ihn verbinden wollte, fagte er: »Laſſen Sie es, ich fühle, 
daß die Wunde töbtlich ijt.e Unterdeſſen war der vollftändige Sieg 
erfochten und ein Theil der feindlichen Flotte genommen. Hardy 
brachte N. diefe Nachricht ; fie fehien den Todtkranken neu zu beleben: 
»Jetzt ſterbe ich ruhig,« rief er aus, »denn, Gott fei Dank, ich habe 
meine Pflicht erfüllt; Hardy! ich laſſe ein heiliges Wermächtniß dem 
Baterlande, Lady Hamilton u, meine Tochter Horatia! Gott fei Dank, 
ich) habe meine Pflicht gethan!« Gleich darauf verfchied er. Sein Koͤr— 
per warb in einem aus bem Hauptmaft des Schiffes l'Orient (dem 
einer feiner Capitaine nach dee Schlacht von Abukir aufgefifcht hatte, 
um ihn, zum Sarge bearbeitet, N. zu überfenben) gefertigten Sarg 
nad) London gebracht und dort mit ungemeiner Pracht feierlich in der 
Paulskicche begraben. Sein Bruder wurde zum Grafen mit 6000 
Pfd. Penſion ernannt; feine Schweftern erhielten jebe ein Geſchenk 
von 10,000 Pfd. Allgemein betrachtete man den Sieg bei Zrafals 
gar als einen mit bem Tode eines fothen Mannes zu theuer erfaufs 
ten Vortheil. Seine legte Bitte in Bezug auf die Lady Hamilton 
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und ſeine natuͤrliche Tochter blieb unerfuͤllt. Robert Southey ſchrieb 
ein Leben N.'s, London 1813, eben fo Churchill, London 1814, u. 
S. Clarke, 2 Bde., ebend. 1810. 

Nemeiſcher Löwe (Myth.), ein ungeheurer Loͤwe, welcher 
in der Gegend von der Stadt Nemea (im Peloponnes unweit Korinth) 
große Verwuͤſtungen anrichtete und in dem Rufe der Unverwundbar: 
keit ſtand. Hercules (f. d.) endlich war e8, ber ihn mit feinen Ars 
men erdruͤckte und dann die Haut deffelben zum Andenken trug. Zur 
Erinnerung an diefe That wurden auch die nemeifchen Spiele bei den 
Griechen alle zwei Sabre in einem Haine bei Nemea gefeiert; große 
Hefte, dem Zeus gewidmet, welche in Kampfipielen, Wettrennen, 
anmnaftifchen Uebungen, auch in dichterifchen Wettfkreiten beftunden, 
wo die Sieger einen Kranz von Epheu zum Lohne erhielten. Vgl. 
auch die noch berühmtern olympifchen Spiele. 

Nemefis (Adrafteia, Rhamnufia, Myth.), nach Hefiod Zoch: 
ker der Nacht, nach Mefomedes der Dike; ihre Water war nah Ein. 
Okeanos, nach Andern ber Erebos. Mach einer befondern Sage ift 
fie von Zeus Mutter der Helena. Ihren Namen leitet man ab von 
»iuo, distribuo, gleihmäßig vertheilen, roovon »ouos, Geſetz, Ord⸗ 
nung auf Gleichheit begründet, oder von veuscko, zumen. Die Ne: 
meſis ijt die Bhttin des Maßes und des Einhalts, der Vergeltung, 
die Zähmerin der Begierden, die Keindin des Uebermuths u, des Stol⸗ 
308, die Bemahrerin der Scheu und Achtung gegen Andere, die Her: 
ſtellerin des Gleichgewichts zwifchen dem Gtüdlichen und Ungludli: 
hen, die Belohnerin guter Handlungen und die göttliche Raͤcherin 
der aus Uebermutb entfprungenen Unthaten. in befonderes Attris 
but ift, daß fie über die den Todten ſchuldigen Chrenbezeigungen wacht, 
weshalb das zum Andenken der Todten jährlich in Griechenland ge— 
feierte Feſt Nemefin hieß. Sie wurde abgebildet in der Geſtalt einer 
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majeftätifchen Stau in der Tunica und dem übergeworfenen Peplum, 
mit einer Krone aufdem Haupte, auf welcher zumeilen Hirfche u. eine 
Victoria befindlich find. Mit der rechten Hand ergreift fie einen Theil 
ihre Gewandes über der Bruft und bildet auf diefe Weife das Ellen=- 
maß, während ihr Blick fi in den Bufen fenft. In der linken Hand 
haͤlt fie bald eine Schale, bald einen Zaum, bald einen Efchenzweig, 
in der vechten einen Maßſtab, zuweilen ſieht man auch das Gluͤcks— 
rad und einen Greif daneben zu ihren Küßen. Auf Münzen erfcheint 
fie auf einem mit 2 Greifen befpannten Wagen, zumeilen mit einer 
Mauerkrone, zumeilen mit einem Scheffelmaß auf dem Haupte. Am 
feltenften erfcheint fie geflügelt. Wie ausgebreitet und angefehen 
ihre Verehrung war, fieht man aus der Menge der Münzen u. Gem» 
men, auf denen fie erfcheine. Sie führt aud) den Namen Adraſteia, 
von Adraſtos, welcher ihr nad) der einen Sage in Adraſtea, nad) der 
andern in Kyzikon den erften Tempel errichtete. Da bei Rhamnus, 
einem Flecken in Attika, welcher nur 16 Stadien von Marathon ent» 
fernt lag, bie Bildfäule ftand, welche Phidias aus demfelben pati- 
ſchen Marmor, welchen die Perfer unter Datis und Artaphernes, um 
damit ein Siegeszeichen aufzurichten, mitgebracht hatten, der Götz 
‚tin Nemefis als Denkmal des geftraften Uebermuths der Barbaren 
gefertigt hatte, fo befam biefe Göttin auch den Beinamen Rhanmus 
fie. Odb ſich auf verfchiedene Drtöverehrungen diefer Art die Ermäh- 
nung und Abbildung mehrer Göttinnen u. d. N. Nemeſis beziehe, iſt 
noch) ungewiß. . Eine eigene Klaffe von Mythen bilden diejenigen Sa⸗ 
gen, welche die Nemeſis als die Geliebte des Supiter-aufführen, der 
fie in Geſtalt eines Schwans verfolgte, und von dem fie ein Ei gebar. 

Nenndorf, Badeort im Heffen- Schauenburgifchen Amte 
Rodenberg; befteht erft feit 1789, wo der Kurfürft Wilhelm I., die 
zwar feit 1763 befannten, aber erſt 1777 gefaßten Mineralquellen 
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durch Erbauung von Bade- und Gaſthaͤuſern, auch andern Anlagen, 
zum oͤffentlichen Gebrauche benutzbar machte. Seitdem hat der Ort 
durch neuere Gebaͤude und Bequemlichkeiten immer mehr und mehr 
gewonnen. Das Waſſer enthaͤlt ſchwefelſaure und ſalzſaure Bitter— 
erde, ſchwefelſaures Natron und mehrere minder aufloͤsliche Salze, 
iſt aber beſonders an geſchwefeltem Waſſerſtoffe reich, wird daher 
mehr zum Baden, als zum Trinken benutzt und hat in der Gicht, in 
chroniſchen Hautkrankheiten, Folgen der Luſtſeuche, metalliſchen Ver⸗ 
giftungen, fehlerhaften Schleimabſonderungen, aſthmatiſchen Bruft: 
befchwerden und andern chronifchen Uebeln, fich bisher noch immer in 
Ruf erhalten. Befonders werben die feit 1809 angelegten Schlamm 
büder häufig benugt; auch zu Douche⸗ und Dampfbädern find Vor: 
Eehrungen getroffen. Ueberhaupt find die Anftalten zu Gunften der 
Brunnen und Badegäfte ſehr lobenswerth. ©. Homburg’s » Erkläs 
tungen des neuen Plans von den Anlagen des Schwefelbabes zu 
Nenndorf,« Hannov. 1818, 2. A.; und Wurzer, »Ueber die Schwe⸗ 
felquellen zu Nenndorf,« Leipz. 1824. | | 

Nenner (lat. denominator), heißt in der Rechenkunſt dies 
jenige Zahl eines Bruches, melche die Eintheilung des Ganzen be— 
nennt: entgegengefest dem Zähler (mominator), ber die Zahl der 
Theile des Ganzen angibt, welche der Bruch enthält; z. B. 3: bier 
ift A der Nenner und 3 der Zähler. " 

Nennwerth, f. Nominalmwerth. | 

Neologie, Sprahneuerung. In der Mitte des vorigen 
Jahrh. brandmarkten die Orthodoxen die Meinungen der Deterodoren 
(Neologen) oft mit dem Worte Neologie.. 

Neoptolemus, f. Pyrrhus. 

Neorama (eigentl. Neuſicht), ein von dem Franzoſen Allaur 
erfundenes Rundbild, welches, nach Art des Diorama u. Panorama, 
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zwat Beine freie Gegend, ſondern vielmehr das Innere eines großen 
Gebaͤudes, einer Tempelhalle (z. B. der Peterskirche in Rom) dar⸗ 
ſtellt, in deren Mitte ſich der Zuſchauer verſetzt ſieht. 

Nepaul oder Nepal, 1) Gebirge im Norden VBorber In: 
diens; Fortſetzung des Himelaya; hat Spigen von 23 — 24,000 
Fuß. D) Staat im Norden Vorder: Indiens, an Tibet, Butan, Ben⸗ 

aten, Bahar, Dude und Gurwal grenzend; hat 2465 (mit Sikkim 

530) AM., hochliegendes Land, ift gebirgig, nördlich durch den Hi⸗ 
melaya (deſſen hoͤchſte Spitze hier 20,114, die niedrigfte 11,346 Fuß 
hat), mit den Borbergen Meyangma, Mergu, Lama Dangra u. a., 
fuͤdlich durch die Gorbme u. a., dadurch bitdet fi ein nad) Welten 
breiteres, nach Oſten ſchmaͤleres, 3— 6000 Fuß hohes, fruchtbare® 
Gum Theil Marſch-) Thal, das bewäffert wird von der Cofah (Kofi), 
dem Gunduk, der Goggra und einer Menge kleinerer Slüffes hat im 
Norden zur Winterszeit Schnee und Eis, in den niedrigern ſehr freund» 
liches Klima. N. ift fehr fruchtbar umd gut angebaut, forsfältig bes 
waͤſſert; aller Grund gehört entweder der Geiftlichkeit oder den Fuͤr⸗ 
jten und wird durch Pächter bearbeitetz man findet vorzüglich Reiß 
. (mit großer Sorgfalt gepflegt), Weizen, Gerfte, Mais, Hülfenfrüchte, 
Buchweizen, Baumwolle, Safran, Pfeffer, Ingwer, Zuckerrohr, Suͤd⸗ 
fruͤchte (ausgezeichnete Orangen), viel Holz (außer den gewoͤhnlichen 
Waldbaͤumen auch Eiſenholz, Ebenholz, Bambus u. dal.), Arznei⸗ 
pflanzen; ferner bat man viel Hornvieh, Pferde, Hunde, Schafe, Zie⸗ 
gen; Wild: Elephanten in großen Heerden, Nashorne, Tiger, Leos 

arden, Goldwoͤlfe, Fuͤchſe, wilde Schafarten, Mofchusthiere, Affen, 
Bafen, Steinböde, eben fo eine Menge Geflügel, Zifche, Bienen; an 
Mineralien gibt N. Gold (in Fluͤſſen), Sitber, Kupfer (befonders 
häufig), gutes Eifen, Blei, Schwefel u.a. Der Kunftfleiß ift in den 
— ſie fertigen allerhand m Metallwaa⸗ 

40ſtes Bdoch. 
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ven (Waffen aller Art, Glocken), Papier (aus daphne odora), gei— 
flige Getraͤnke; der Handel verführt die Produfte und Snduftriervan« 
ren meift nach Bengalen und mit Vortheil, wobei aber Waffertrang: 
port nicht flattfindet. Einw. rechnet man auf mehr ale 2 Milt,, 
beitehend aus Hindus, Newaren, Dhenwar, Purbuttins; Bramahnen, 
Buddhiften, Kamaiften und Muhammedaner der Religion nad. Die 
Megierung liegt in den Händen eines despotiſch regierenden Rajahs, 
der Eigenthuͤmer des Grundes und Bodens ift; er muß ſich nach her- 
gebrachten Geſetze richten und hat einen Staatsrathb (Bharadar) zur 
Seite, welcher aus 4 Hauptminiftern (Chauteryas), 4 Staatsſecretai— 
ren (Karigi), mehreren Statthaltern (Sirdaren) u. einigen andern 
Merfonen befteht. Kerner haben einige Hauptlinge (Xhurgur) noch 
bedeutenden Einfluß auf die Regierung. Die Cintheilung N.s bes 
ſteht in mehreren Diftrikten, deven jeder einen Befehlshaber od. Su— 
bah bat, der unter der Aufficht mehrerer Nebenbeamten fteht. Das 
Recht wird nach einem eignen Geſetzbuche (Derma Schaſtra) geſpro— 
chen. Einkünfte des Raja werden zu 2L— 3 Mill. Rupien gerech— 
net. Dies Land ift erft 1815 durch den Krieg der Englaͤnder mit dem 
Rajah oder Beherrſcher deffelben bekannter geworden. Der brit. Ge: 
neral Sir David Ochterlong drang fo rafch vor, daß er ſchon am 28. 
Februar vor Mukwampoor, der Hauptfeftung der Nepaleſen, erfchiem. 
Der Rajah wollte zwar am 29. Febr. die aufgegebenen wichtigen An: 
höhen wieder nehmen, wurde aber mit Verluſt gefchlagen, und am 
folgenden Tage eroberte das britifche Heer die Vornauer von Muk— 
wampoor, das Sort Hurriapor mit Sturm. Durch diefes fchnelle 
Vordringen beendigte der General Ochterlenn einen Feldzug, deffen 
Erfolg bei den unter den britiſchen Truppen herrſchenden Krankheiten 
zweideutig ſchien, und nöthigte den Maja, Mahara Sah Bikam 
Sah, fich zu dem fihon früner von f. Bruder unterzeichneten Stieden, 
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den er bisher nicht hatte anerkennen wollen, am 4. Mai 1816 zu be— 
quemen, wodurch die Kette von Forts an der ſuͤdlichen Grenze nebſt 
mehreren Bezirken an die oſtindiſche Compagnie abgetreten und der— 
ſelben die Marſchroute durch Nepal nach China verſtattet wurde. 
Auch verſprach der Rajah, nie weder Europaͤer noch Nordamerikaner 
in ſeine Dienſte zu nehmen. Der Rajah von Nepaul beſitzt noch 
die Ghorkalaͤnder, welche das Stammland der jetzt regierenden Dy— 
naſtie ſind, denn bis 1768 ſtand Nepaul unter verſchiedenen Newar— 
fuͤrſten, denen durch die Ghorkafuͤrſten die Herrſchaft entriſſen wurde. 
Nepaul ſelbſt iſt ein 3—6000 Fuß hohes, angenehmes Alpenland 
zwiſchen I gegen N. u. gegen ©. mit einander parallel laufenden Ge— 
birgen; e8 grenzt gegen N. und D. an Xibet, gegen ©. und |. an 
die britifche Praͤſidentſchaft Kalkutta und an Rasbutenfürftentbümer. 
Da es von allen Seiten mit Gebirgen (gegen NR. vom Himallehge⸗ 
birge, das hoͤchſte auf der Erde) umgeben iſt, fo kann man nur durch 
Gebirgepäffe in diefes Yand eindringen. Man braucht von der ben: 
galifchen Ebene von Behar aus 3— 4 Tagereiſen, die Grenzgebirge 
zu erſteigen. Dann gelangt man zu dem Hochpaſſe, von welchem 
aus man das Thalland von Nepaul, die reichſte Schweizerlandſchaft 
erblickt. Das regulaire Heer zaͤhlt ungefaͤhr 12,000 Mann, welche 
zum Theil mit Flinten bewaffnet ſind und ſich durch Tapferkeit aus: 
zeichnen. Die Hauptſtadt des Landes heißt Khutmandu am Bifch: 
muttn mie 20,000 Ew. 

Nepenthe, ein Mittel, das auf eine Zeitlang von allem 
Seelenſchmerze entbindet, wie die homerifhe Helena einft ihren 
Gaͤſten bot. 

Uber ein Neues erfann die liebliche Tochter Kroniong: 


Siehe, fie warf in den Wein, wovon fie tranken, ein Mitter 
Gegen Kummer und Grou und aller Leiden Gedaͤchtniß. 
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Koſtet Einer des Weins, mit dieſer Würze gemiſchet, 
Dann benetzet den Tag ihm keine Thraͤne die Wangen. 


»Odyſſ.,« IV, 219 fg. Für ein aͤgypt. Mittel, und zwar aus dem 
Pflanzenreiche, gibt es die Dichtung felbft aus. Ob es aber eine Art 
Dpium oder etwas dem Aehnliches fei, darüber haben die Gelehrten 
verfihiedene Meinungen aufgeftellt. 

Nephele, f. Athamas. 

Nephthys, eine ägnptifche Gottheit, die Schweſter des Oſi— 
vis und der Zfis, und Gemahlin deg Typhon. Sie zeugte mit Oſiris 
den Anubis. Nach Plutarch bezeichnet fie die äußere Küfte Aegyptens. 

Nepomuk (Johann v.), Sohann Nepomucenus, einer der 
berühnteften Heiligen und Schutzpatron Boͤhmens, hieß eigentlid) 
Sch. Welflin, war geb. 1320 zu Pomuk, einer Eleinen Stadt in Boͤh⸗ 
men, eine erfie Erziehung gab ihm die Klofterfehule, die weitere 
Ausbildung aber erhielt er zu Saaz und auf der feit 1347 duch 
Karl IV. geflifteten Hocfchule zu Prag, wo er die Würden eines 
Magiſters und Doctors des kanoniſchen Rechts erlangte. Nach volls 
endeten Etudien wurde er Priefter, und wegen f. ausgezeichneten Red— 
nertalente Prediger an der prager Tennfirche, darauf Domherr des 
Metropolitancapitels, Fönigl. Almofenpfleger und Beichtvater der Koͤ— 
nigin Johanna. Weil er dem Könige Wenzel dem Faulen nicht ent= 
deden wollte, was ihm die Königin gebeichtet, ließ ihn berfelbe erſt 
zwei Mal ins Gefaͤngniß werfen, torquiren und als er immer noch 
die Beichte zu verrathen ſich weigerte, endlih (angeblich am 16. Mai 
1333) in den Motdauftrom ſtuͤrzen. Da diefer grauſame König 10 
Fahre fpäter noch einen andern Johann von Pomuf, Generalvikar 
des prager Erzbifchofs, ertraͤnken ließ, weil er den kladrauer Abt wis 
dor den Eönigl. Willen in f. Amte beftätigte, und die gleichzeitigen Chro— 
niften von dem erfteren Johann insgemein fchweigen, fo gab dies Ver— 
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anlaffung, die Wahrheit des erfteren Factums in Zweifel zu ziehen. 
Doch ein entfcheidender Beweis für feine Richtigkeit liegt, wie es 
fheint, in dem Decrete der Abfegung (1400) des Königs Wenzel von 
der Kaiſerwuͤrde. Die 1720 unter Papft Innocenz XIII. veran: 
ftaltete firenge Unterfuchhung hatte den Erfolg, daß die fchon feit Jahr— 
hunderten allgemein verbreitete Verehrung diefes Heiligen von Nom 
aus beftütigt wurde. Im J. 1729 aber ward Johann von N. durch 
den Papft Benedict XIII. heilig gefprochen und fein Andenfen auf 
den 16. Mai feftgefegt. Diefer Tag ift für Böhmen ein großer Feier: 
tag, ein wahres Volfsfeft, an welchem Zaufende zu dem fdönen fil: 
bernen Grabe in der prager Metropolitanticche, wo man die Ueber: 
tefte N.s feit f. Heiligfprechung bewahrt, mwallfahrten. ©. Berg: 
bauer, »Protomartyr poenitentiae,« Augsb. 1736; Pubitſchka, 
»Chrenrettung des heil. Johann von Pomuk od. Nepomuf,« Prag 
1791; Ebend. »Unusne an duo Canonici de Pomuk protur- 
bati fuere?« Prag 1792. Sn asketifher Hinfiht: Wenzel Neu: 
mann, »hundertjührige Subelfeier der Heiligfprechung des heil. Jo— 
hann von N.,« Prag 1829, und Effenberger, »Legende des heil. Fo: 
hann von N.,« Leitmerig 1829. 

Nepos, f. Cornelius Nepos. 

Nepotismuß, eigentl. die Neigung der regierenden Pipfte, 
ihre Nepoten (Anverwandten) zu erheben und zu bereichern; dann 
überhaupt das Beſtreben der Großen, ihre Familien, mit Zuruͤckſetzung 
verdienter Derfonen, zu Aemtern und Würden ıc. zu befördern; Nefs 
fengunft, Vetterngunſt; Mefferei. Nepotiſiren, Verwandte 
beguͤnſtigen. 

Neptun (gr. Pofeidon, Poſeidaon, bei den Griechen war N. 
Sohn von Kronos und Rhea. Der Name Pofeidon (altborifh Po- 
feidan) ſoll Libifchen (punifchen) Urſprungs fein, von welcher Gegend 
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fih mehrere Colonien im Peloponnes und andermwärts anfiebelten. 
Nach dem Kriege gegen Kronos fiel ihm bei der Welttheilung, als 
einem Bruder Zeus, die Herrſchaft des innern Meeres (mivros, im 
Gegenſatz von wxeavos) zu, daher er TOVTONOGELÖKWV, NOVTLIOS, TE- 
Adysıog beißt, wo er ſtuͤrmiſch und Fraftvoll, ganz nach Willkür das 
ihm untergeordnete Element beherrfcht. Selbft die Erde, die Berge, 
die Wälder erbeben, wenn er wandelt. Tief im Abgrunde hat er eis 
nen goldenen Pataft, in ihm ſchnelle Noffe, die er felber fhiret. Sei: 
nen ſchnell bineilenden Wagen umtanzen Wallfifche, Seehunde und 
Delphine. Prächtig befchreibt Virgil feinen Hofftaat. Wie er mit 
gewaltigen Dreizack (Toicıve, tridens), feiner Waffe und Scepter, 
das Meer empört, fo befänftigt er e8 auch wieder und hält durch fein 
Element die Erde zufammen. Sm Gefühle f. Kraft trogt er felbft 
der Macht f. Bruders, wagt fich ihm, aber nicht offen, zu widerſetzen. 
Er ſchirrt ihm ſelbſt einmal ſ. Wagen. Seefahrer ſcheuen ihn, denn 
er raͤcht ſich durch Ueberfchwemmungen und Ungeheuer; fo an Lao— 
medon und Odyſſeus. Doch verdanken ihm die Menfhen manche 
Wohlthat, das Roß, im Streit mit Athene, den Baum dazu (daher er 
Innos, Eigerns Inzınns heißt). Infeln und Seehäfen fanden un= 
ter feinen befondern Schuge, daher f. berühmten Tempel zu Tänaron, 
Troͤzen, Helike, auf Sunion, dem Eorinthifchen Iſthmus, wo ihm zu 
Ehren die ifthmifchen Spiele gefeiert wurden. Seine Gemahlin war 
nach Öffentlicher Religion Amphitrite, mit welcher er den Triton und 
die Rhode erzeugte. Doch zeugte er mit Iphimedeia die Aloeiden, 
mit Libya Agenor und Belos, mit Hippothoe Proteus, mit Meduſa 
Pegaſos und Chryſaor, mit Lyſianaſſa Buſiris, mit Aſtypylaͤa Eury⸗ 
pylos, mit Molione Eurytos und Kteatos ꝛc. Mehrmals wurde er 
Vater in Geſtalt eines Roſſes. Seine aͤlteſten Bilder Jind bekleidet; 
ſpaͤtere ſtellen ihn in kraͤftig ruhender Stellung dar, den einen Fuß 
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auf einen Fels oder Schiffichnabel, Kugel, Delphin ꝛc. ruhend. Das 
Anſehn ift ſtreng, Haarwuchs verworren, Bruft breit. Größere Stas 
tuen haben ſich faft nicht erhalten; die befte ift noch die im dresdner 
Augufteum. Kleine Bronzen, wie die fehr fchöne in Pompeji gefun⸗ 
dene, find wohl nur unvollfiommene Nachbildungen der Kolöffen, 
welche Teleſios auf Tenos, Prariteles, Lyfippos u. X. von dem Gott 
bildeten. Myron und Skopas umgaben feine Bilder gern mit allerlei 
Ungeheuern. Der Dreizad diente in Altefter Zeit al8 Harpune beim 
Fiſchen, zugleich als VBefignahmzeichen fremder Küften. In Rom 
wurde ber altitalienifche N., der urfprünglich wohl nur Ländlicher Gott 
der Pferde war, daher equester genannt, wahrfcheinlich erft dann mit 
dem griechifchen Pofeidon vereinigt, als die Roͤmer allmählig See⸗ 
handel zu treiben und eine Seemacht zu bilden anfingen. Ä : 

Neptuniften heißen diejenigen, welche behaupten, daß die 
Revolutionen der Erde durch das Waffer oder duch Ueberſchwem⸗ 
mungen hervorgebracht worden waͤren (welche Behauptung daher auch 
Neptunismus genannt wird); dagegen diejenigen, welche diefe 
Revolutionen der Wirkung des Feuers zuſchreiben, Vulcaniſten ges 
nannt werden. — Neptunifhen Urfprungs wird eine ſolche 
Gegend genannt, welche ihre Geftalt dur) die Wirkung des Waffers 
erhalten hat. 

Nereus, eine Untergottheit des Meere, oder das Meer, in fos 
fern es ſtill und ruhig ift. Er war des Pontos und der Gäa ältefter 
Sohn, durch die Okeanine Doris und andere Göttinnen, Vater von 
50 Toͤchtern, den Nereiden. Hefiodos ſchildert ihn als wahrhaft und 
untrüglich, einen freundlichen Meergreis, mit der Gabe der Weiſſa⸗ 
gung. Wie alle Waffergötter, hatte er das Vorrecht, fich zu ver= 
wandeln. Herakles fand duch ihn den Weg zu den Hesperlden. 
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Er hatte feinen Sig vornehmlich im ägdifhen Meere u. weiffagte da⸗ 
her dem Paris, nad) Horaz, den Untergang Troja's. 

Nereiden, die Nymphen des Meeres (nicht zu verwechfeln 
mit ben Dceaniden), die im Gefolge Neptun’s ſich befinden und auf 
Delphinen und anderen Seethieren reiten. Sie waren, 50 an ber 
Zahl (nah) A. 100), Zöchter des Nereus, und unter ihnen befonders 
Thetis, die Mutter des Achilles, berühmt. — Nereiden beißen aud) 
in der Raturgefhichte gewiffe Leuchtwuͤrmchen (Waffernymphen), ganz 
Heine Seewürmer, die zur Machtzeit leuchten. 

Nero (rim. Geſch.), Name der Stieder einer zum Claudiſchen 
Geſchlecht gehörenden patricifhen Familie. Bekannt find: 1) NR. 
Glaudius Drufus, f. Drufus. 2) Tiberius Claudius N. Germani- 
cus, f. Germanicus. 3) Tiberiug Claudius N., f. Tiberius. HN. 
Caͤſar, des Germanicus und der Agrippina Ältefter Sohn, vom Kai: 
fer Ziber geliebt, der ihn felbft (20 n. Chr.) unter großen Feierlichs 
keiten mit der Zoga bekleidete, ihm große Ehrenftellen Ubertrug, aber 
bald, als N. ſich über Hoffnung zum Throne geäußert hatte und dies 
duch, Sejan dem Kaifer vergrößert hinterbradyt worden war, ihn beim 
Senat verklagte und nach Pontia verwies, wo er bald farb. Cali⸗ 
oula ließ feine Afche und Gebeine nad) Nom bringen und im Mauſo⸗ 
leum des Auguftus feierlich beifegen. 5) Claudius Caͤſar Domis 
tius Druſus Sermanicus, hieß vor f. Adoption vom Kaifer Claudius 
En. (2.) Domitins Ahenobarbus und war ein Sohn des (42 n. Chr.) 
Conſuls En. Domitius Ahenobarbus u. der Agrippina, einer Tochter 
des Germanicus, geb. zu Antium 37 n. Chr. Um, als fie der Kaifer 
Eaudius geheirathet hatte, ihrem Sohne die Nachfolge zu verfchaffen, 
ließ Agrippina ihn durch den aus dem Eril zuruͤckgerufenen Seneca 
auf das Sorgfittigfte erziehen, während Britannicus, Sohn N.s und 
der Meffalina, in Allem vernachläffigt wurde. Bald ward N. pria- 
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ceps juventutis, barauf Octavia, des Kaiferd Claudius Zochter, ihm 
vermählt und er adoptirt. Als aber dennoch Claudius den Britanz 
nicus zum Nachfolger wünfchte, ließ Agrippina ihren Gemahl buch) 
giftige Pilze tödten (54), verheimlichte aber diefen Tod eine Zeitlang, 
um dem N. Soldaten und Bürger zu gewinnen. M., erſt 18 Sahre 
alt, hätte, bloß von Seneca und Burrhus, dem praefectus praeto- 
rio, geleitet, ein guter Regent werden fünnen, Er fuchte die Schwel⸗ 
gerei und Raubſucht in Nom durdy Verordnungen einzufchränfen, und 
der Senat unterftügte ihn. Doch wurde dem jungen Negenten die 
Herrfhaft f. Mutter bald laͤſtig. Er fuchte Freiheit, erlaubte ſich 
naͤchtliche Ausſchweifungen, fand befonders Gefallen an öffentlichen 
Schaufpielen und ward bald von Schmeidhlern umringt. Seneca u. 
Burrhus fuchten f. Leidenſchaft nur unfhädlich zu machen, Agrippina 
aber reizte durch Zoben und Drohen den Argwohn und Unmwillen des 
Sohnes; er ließ f. Halbbruder Britannicug, zu deffen Nachtheil er 
durch Begünftigung der Agrippina den Thron beftiegen hatte, vergif: 
ten, und endlich auch f. Mutter, deren Herrfchfucht er fürchtete, er: 
morden. Unter allen Reidenfchaften aber beherrſchte ihn vorzuglid) 
die lächerliche Begierde, für einen großen Künftler in der Mufif ge: 
halten zu werden. Er ließ fich Öffentlich hören, und durch ausgeftellte 
Soldaten Diejenigen beobachten, welche nicht geneigt fchienen, feine 
Stimme und f. Spiel zu bewundern. Aud im Wagenrennen wollte 
er glänzen. Er durchzog mit einem Gefolge von Künftiern ganz Gtie: 
chenland und gewann natürlich in allen feierlihen Wettkämpfen und 
Spielen diefes Landes, die erften Preife. Der Genuß machte ihn er: 
“ finderifch in der Schwelgerei und in der Befriedigung unnatürlicher 
Lüfte, die Verſchwendung habfüchtig, die Gefahr graufam. Die bes 
rühmteften Opfer f. Grauſamkeit find, außer dem Britannicus u. der 
Agrippina, feine Lehrer Burchus und Seneca, der Dichter Lucan und 
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f. Semablinnen Octavia (Tochter des Claudius und der Meffalina, 
die er unter dem Vorwande der Unfruchtbarkeit verftieg, um die Pop: 
pda zu heirathen, dann auf die Inſel Pandaleria verwies und ihr 
bier bald darauf die Adern öffnen ließ) und die Poppda Sabina. 
»Meine Vorgänger,« fagte er, »haben die Rechte der Alleinherrfchaft 
noch nicht gekannt. Man mag mich haffen, wenn man mid nur 
fürdhtet.« Er ließ in einer unfinnigen Laune Ron: anzlınden, bloß 
um, wie man fagt, eine lebendige Vorftellung des Brandes von Zroja 
zu befommen. In dieſem Brande, welcher 9 Tage dauerte, gingen 
die fhönften Denkmaͤhler der Kunft und der Gefchichte zu Grunde. 
Auf die Chriften waͤlzte er die Schuld dieſes Brandes, und ließ fie das 
für im ganzen Reiche auf das heftigfte verfolgen. Den eingeäfcher: 
ten Zheil der Stadt ließ er fehöner und herrlicher wieder aufbauen, 
denn die Bauluft beherrfchte ihn im höchften Grade. Das merfwürs 
digfte Denkmahl diefer Bau: und Verfchönerungsfunft, wurde der 
Palaſt, den er fich felbft in Rom erbauen ließ, und der unter d. N. 
Des goldenen Haufes befannt ift. Seine Verſchwendung in andern 
Dingen, in Kleidern, Jagdgeräthfchaften ıc., war eben fo grenzenlos 
als die Treigebigkeit gegen das Volk in Rom, das er in ber erweiters 
ten Form der (zur Zeit der Mepublif nur bei gewiffen Gelegenheiten 
üblihen) Spendungen (largitiones) durch die Eoftbarften Gefchenfe 
bereicherte, während die Provinzen von ber Laft ter Abgaben zu Bo⸗ 
den gedrückt wurden. Mehrere Verſchwoͤrungen in Nom ſelbſt en⸗ 
digten zum Verderben Derjenigen, die fie begonnen "hatten. Endlich 
glüdte die Empörung des Galba, Statthalters in Spanien, für wel⸗ 
Ken fih auch der Senat erklärte. N. floh, und von Allen verlaffen, 
ließ er fich von einem $reigelaffenen, Epaphroditus, töbten. Das 
Gefhleht Julius Cäfars ftarb mit ihm aus; die Namen Auguftug 
und Caͤſar aber blieben als Titel des Herrfchers und des Kronerben. 
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Nerva (M. Coccejus), alter, ehrwürdiger Senator, aus an: 
gefehener Familie, in der Jugend als Dichter bekannt, ward 96, wahr: 
fcheintidy nicht ohne Einftimmung des Senats, von den Mördern-des 
Kaiferd Domitianus zum Kaifer beftimmt und von der Leibwache als 
folher ausgerufen. Mitd, gerecht, forgfam für Wohlftand und Er» 
ziehung, fuchte er alsbald die Wunden zu heilen, die f. Vorgänger dem 
Staate gefchlagen hatten, vertrieb das heillofe Gefchlecht der Ungeber 
u. feste das Majeftitsgefes außer Wirkſamkeit, ftellte das Anſehn des 
Senats wieder her, u. gab, ale die Leibwache die gemohnte Zügellofigs 
keit wieder beginnen wollte, durch Adoption dem Reiche den Trajanus. 

Nerven, diejenigen weißlichen markigen Fäden in dem thiert« 
fhen Körper, weldhe in Verbindung mit dem Gehirn und Rüden 
mare und den Sanglien, ein eignes organifches Syſtem (Mervenfy: 
flem) ausmachen, an welches die das Thier vor allem Anderen von 
Pflanzen unterfheidende Lebensthätigkeit, Empfindung und felbftftän= 
dige Beweglichkeit, als an ihren Träger, gebunden ifl. Im menfd= 
lien Körper, fo wie in den Thieren der höhern Ordnungen bilden das 
Gehirn und dag Rüdenmarf gemeinfchaftlih den Gentraltheil des 
Nervenſyſtems; die davon entfpringenden Nerven hingegen, nebit den 
Ganglien, mit welchen fie theilmeife verwebt find, den peripherifchen 
Theil. In der Bildung des Gehirns und der Sanglien herrfcht mehr 
bie Nundung vor, in der der N. und des Ruͤckenmarks dagegen die 
Zängendimenfion. Uebrigens haben alle diefe Theile, ihrer Subftanz, 
ihrer Structur und ganzen Natur nach, viele Uebereinftimmung und 
fielen durchaus fid) al ein organifches Ganze dar. Die Nerven 
fubftanz insbefondere ift eine doppelte: eine eigenthümliche breiartige, 
weiße, und eine diefer zur Umkleidung (Nervenhülle, Nervenſcheide) 
dienende. Erſtere, ald Nervenmarf, auch Nervenmaffe, Eommt ohne 
Beimifhung anderer Subftanz nur in den N. vor. In dem Ges 
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bien echätt fie theilweiſe, als Rinden⸗ ober graue Subſtanz, od. auch 
als gelbliche und ſchwarze Subſtanz außer einer eigenthümlichen Faͤr⸗ 
bung, auch noch befondere Mobdificationen, dies auch zum Theil in 
Ganglien als hier vortommende von ber Rindenfubflanz bed Gehirns 
verfchiebene ſecundaͤre Subſtanz. In milroffopifhen Beobachtun⸗ 
gen zur Erforſchung des imern Nervenbaues, der eigentlichen Nerven⸗ 
ſtruetur, ober des Nervengewebes, ſtellt ſich das Nervenmark als 
Kleine, doch nicht vollklommen runde Kuͤgelchen dar, bie durch eine 
halbflüffige Waffe, weiche aber zugieich faferartige Bildung bewirkt, 
verbunden find. Hiervon iſt aber das zur Innern Nervenhülle. bie 
nende Neurilem (Nevrilem) unterſchieden, welches, aus Zellgewebe 
gebildet, ſich in Form von Röhren oder Scheiben darſtellt, worin das 
Mervenmark aufgenommen iſt, und welches, reichlich mit Blutgefaͤßen 
verfehn, zugleich die Abfonderung des Nervenmarks bewirkt. Am 
deutlichfien'und eigentlichften erfcheint das Neurilem in den N; Im 
Gehirn und Ruͤckenmarke vertritt die weiche Hirnhaut feine Stelle, 
in Ganglien bildet es deren innere Haut. Indem die N. in ber Ber: 
gliederung zunächft als aus meift parallel laufenden Bündeln (Ner⸗ 
venbuͤndeln), diefe wieber aus Nervenfträngen, als Heinen Abtheiluns 
gen, biefe aus noch feinen Theilen (Mervenfäden) zufammmengefegt 
erfcheinen, befteht gleichwohl jeder Nerv aus fo vielen einzelnen Scheis 
ben, al& er ſich in Faͤden zerlegen läßt, db. i. jeder Nervenfaden hat 
immer noch fein Neurilem. Legt man aber einen N. in Fäden, fo 
wird dadurch das Neurilem zerftsrt, die Markfaͤden werben verhärtet, 
und man kann diefe bann deutlich darftellen. An beflimmten Stellen 
des Körpers näheren ſich mehrere Nerven einander fo, daß fie gleiche 
fam an einander geklebt erfcheinen und die Bündel bed ‚einen mit bes 
nen bed andern ſich fo durchkreuzen und verflechten, daß ihre Verbin⸗ 
dung ohne gewaltfame Trennung nicht aufgehoben werben kann. Dies 
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find die Mervengiflechte, bie vorzüglich im Uneerleibe, hinter bem Ma: 
gen und in der Gegend ber Herzgrube, bei der Leber, Milz, dem Ge- 
Eröfe, fo audy bei dem Herzen u. ſ. w. fid) finden. : Die legten Enden 
der Nerven find verfchieden, befonders die der Sinnesmerkzeuge. In 
dem Gehoͤtorgan z. B. verliert fih) der Merve in eine breiartige, mit 
Keuchtigkeit umgebene Maffe; der Sehnerve endigt fih in eine mars 
£ige Haut, ber Gefchmadsnerve in kleine Waͤrzchen; eben fo enbigen 
die Gefühlsnerven in ben Fingerfpigen; bie zu den Muskeln gehoͤri⸗ 
gen Nerven verlieren ſich in das Gewebe berfeiben, fo daß man ihre 
Endigungen nicht beflimme wahrnehmen kann. Alle Nerven bes 
ganzen Körpers begreift man n. d. N. bes Nervenſyſtems. Diefes 
hängt aufs genauefte mit dem Gehirne und dem Rüdenmarke, als 
einer verlängerten Kortiegung des Gehirns, zufammen, welches als 
der oberfte Centralpunkt bes Ganzen anzufehen ift, von welchem alles 
im Nerven Wirkende miögeht, und in welchem, als dem Mittelpunkte, 
fih Alles fammelt. Die Maffe der Nerven felbft ift übrigens. der 
nämlidye markige Stoff, ans welchem das Gehirn befteht, eine Art ei» 
weißartigen Stoffes, welcher dem bewaffneten Auge al® aus Kuͤgel⸗ 
chen beftehend erſcheint. So wie dad ganze Rervenfuften feine Gen⸗ 
tralendigumg im Gehirn und Ruͤckenmark bat, fo ift dagegen bie peri⸗ 
pheriſche Endigung theils auf dev Haut, theil im Innern ber Organe 
ausgebreitet. Das menſchliche Nervenſyſtem zeichnet ſich aber vor 
allen thierifchen durch die meifte Gentrkität aus, indem alle Abrige 
Theile dem Gehirn, als Haupttheile, untergeorbnet find ; fo ſchwindet 
auch bei den hoͤchſten Säugethieren, annähernd ber menſchlichen Bil: 
bung, das Ruͤckenmark mehr und mehr zufammen, verkürzt fi im 
Berhättnig zum Gehirn immer mehr, und kommt der Bildung eines 
N. näher, als der eines Centraltheils; daher auch das für das Men⸗ 
ſchengehirn aufgefundene Bildungsgeſetz, daß es im Verhaͤltniß zu 
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dem Rüdgrathe und zu den N. größer als irgend ein Thiergehirn ift. 
Von jeher hat man ſich vergeblich bemüht, die Nerventhätigkeit, oder 
Nervenwirkung, d. i. die Art und Weife, wie eigentlich N. wirkfam 
find, zu erklären. Erfahrungen u. Verfuche lehren, dag N. empfind- 
lihe Theile find, und daß fein Theil EmpfindlichEeit zeigt, zu dem 
nicht N. gehn, außer in Krankheitszuſtaͤnden, wo man jedoch annimmt, 
daß, wo nicht feine Nervenfaͤden fich, eben fo wie Gefäße in abnor: 
men Öefhmwülften, neu erzeugen, Mervenverbreitungen allerdings auch 
dahin gelangen, die nur im gefunden Zuftande zu fein und unerheb: 
lich find, um einen Eindruck fortzupflanzen, bei Steigerung ihres 
fhlummernden Vermögens aber Empfindung erlangen. Die Em: 
pfindung felbft entfpricht, wenn der Außere Eindrud von einem Sinn: 
organe ausgeht, der eignen Organiſation bdeffelben; fo wird ducch den 
Sehnerven der Eindrud des Lichtes im Auge, durch den Hörnerven 
ber Eindrud des Schalles im Ohre empfunden tc.; oder die Empfin- 
dung ift eine allen N. gemeinfame, die auf Gemeingefühl beruht, im 
böhern Grade aber zu Schmerz wird. Alle einem N. durdy Stechen, 
Schneiden, Brennen, Drüden u.f.w. zugefügten Reize bewirken da: 
ber Schmerzen, und zwar zunaͤchſt an der gereizten Stelle; doch ift 
legteres nur fcheinbar; denn ein N. hört auf bei einem ihm zugefügs 
ten Reize zu ſchmerzen, oder überhaupt Gefühl zu zeigen, fobald als 
die Verbindung deffelben mit dem Gehirn duch Unterbindung, Durch⸗ 
fchneiden, ftarfe Quetfchung ıc. unterbrochen wird. Gegenfeitig ver- 
meinen nicht felten Perfonen, die buch Amputation ‚ein Glied verlo: 
ren haben, noch Schmerzen in einem Endtheile eines ſolchen Gliedes 
(3.3. in Zehen eined amputirten Fußes) zu fühlen, wenn der Reiz 
auch nur von der Wundfläche, oder auch der vernarbten Stelle derfel- 
ben ausgeht. Gegenfeitig ift durch vielfache Beobachtung, ohne Aus: 
nabme, ausgemittelt, daß fie der Wilfführ unterworfenen Muskeln 
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zur dadurch Bewegungsorgane find, daß N. vom Gehirn, oder aud) 
Ruͤckenmark (als verlängertem Sehirntheile) aus zu ihnen gelangen 
und in ihren fich bis zu jeder Sleifchfiber vertheilen. N. find alfo in 
diefer Hinficht Leiter des Willens, der felbft aber vom Gehirne, als 
Sitze der Seelenthätigkeit, ausgeht. Sobald daher der Zufammen- 
bang zwifdhen Gehirn und Muskel aufgehoben wird, wird auch der- 
felbe, oder auc, eine ganze Musfelpartie, die zu Bewegung eines 
Bliedes zufammenmirft, bei gleicher Hemmung gelühmt. Aber aud) 
N. die der Willkuͤhr im gefunten Zuftande entzogen find und ihre 
N. .meift vom Sanglienfnftem aus erhalten, behaupten ihre Lebens- 
thätigfeit bloß fo lange, al8 aud) hier der Zuſammenhang der Mer: 
venftämme und Seflechte, von denen jene N. ausgehn, ein ungeftör: 
ter ift. Aber auch Musfelthätigfeiten in den der Willführ ganz od. 
zum Theil unterworfenen Muskeln, die nicht unter Einfluß des Wil: 
lens ftehn, ja wohl ihm entgegen find, wie in Frampfhaften Zufkin= 
den, find an die Bedingung des freien Zutritted der N. zu ihnen ge= 
bunden. In einem von feinem Hauptftamme gelöften Nervenafte 
wird die Reizung, die dem N. durch Stechen, Brennen u. ſ. w. wider: 
"fährt, bis zu dem Musst, in den er ſich verbreitet, fortgepflanzt und 
bewirkt hier convulſiviſche Bewegungen. Außerdem ftehen aud) die 
N. unter ſich befonders durch ihre negformigen Verbindungen in einem 
nähern Bezuge, den man als Nervenſympathie bezeichnet, indem Meize 
der einen Nervenpartie fo auf einander fortgepflanzt werben, als ob 
fie auch hier direct gewirkt hätten. Auch das Gefeg der Affociatien 
findet zunaͤchſt auf N. Unmendung, fo daß eine Menge Bewegungen 
im Körper, die eigentlich und urſpruͤnglich willführlich find, auch ohne 
daß man id) ihrer bewußt wird, eintreten. Endlich ift aber auch der 
Bezug nicht zu überfehen, den N. auf das vegetative Lehen der Theile 
haben, zu denen fie gelangen. Kin gelähmter Theil verliert nicht 
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bloß fein Bewegungsvermoͤgen, ſondern verfchrumpft auch; überhaupt 
hängt Verdauung, Ernaͤhrung und Affimilation gar fehr von dem 
normalen Zuftande der N, befonders dem bes Ganglienſyſtems ab. 

Nervenfranfheiten find folhe Krankheiten, deren Sig u. 
nächfter Grund das Gehirn und Nervenfoftem nebft den muskuloͤſen 
Drganen ift, in fofern die Lebensthätigfeit diefer mit den dazu geben: 
den Nerven in naͤchſter Verbindung fteht. Sie bilden eine frhr um: 
foffende Krankheitsklaſſe. Ihre Zufammenfteltung wird in medicini: 
ſchen Lehrſchriften auf fehr verfehiedene Weife bewirkt. Am einfach: 
ften ift ipre Eintheilung a) in folche, bei denen die Krüfte unterdrüdt 
find; hierunter: Schlagfluß, Laͤmmung, Amaurofe, Ohnmacht, Schein: 
tod, Katalepfie; b) in foldye, wobei die Reizbarkeit und Eimpfindlich- 
keit erhöht ift; hierher: krampfhafte Engbrüftigfeit, Keuchhuften, 
Starrkrampf, Epilepfie, Hundswuth, Kriebelfrankheit, Veitstanz, Hy« 
pochondrie und Hyſterie; c) Geiſteskrankheiten. 

Neffeln find Pflanzen mit ftechenden Haaren, bie beim Bis 
rühren in die Haut eindringen, abbrecdyen und einen beißenden Eaft 
unter fie ergießen, der ftarfes Brennen verurſacht. Mehrere Neffen 
haben urintreibende Kräfte, viele dienen als gefundes Futterkraut, ans 
dere geben fadenartige Faſern, die gleich dem Flachſe verfponnen wer: 
den koͤnnen und fehr dauerhaft find. Daher auch das Neffelgarn, 
ein zartes, aus dem Baſte von ben Stengeln der großen Weffel ge: 
fponnenes und daher Überhaupt ein zarteg, gleiches Garn. Die 
Wogulen am Zwodafluß in Sibirien bereiten aus Neffeln unge: 
bleichte Leinwand, Netze und Stride; daffelbe thun bie Baſchkiren, 
Samojrden und die Tatarn am Senifei. — Neſſeltuch, Nettel: 
tuch, ift der deutfche Name für das franzöf. Wort Mousseline, 
Man machte ehemals in der Picardie aus den großen Brennneſſeln, 
Die wie Flachs behandelt wurden, eine graue Leinwand, die aber jest 
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nicht mehr gefertigte wird. ben fo machte man auch ehemals in 
Deutfchland und in der Schweiz Neffelzwirn u. Neffelgarn. 

leffelrode,. grüflihe Familie, ſtammt aus Sachfen, wo fie 
erweislich im 14. Jahrh., angeblich fchon im 10. vorfommt. Ihr 
Gefchlechtsregifter geht bis 1315 zuruͤck. Joh. Valent. Wilh. von 
M. erhielt 1710 vom Kaifer Leopold die gräfliche Würde. Diefes 
Geſchlecht theilt fid) in zwei Linien: die.äftere, N. Neihenflein u. 
Landskron, hatte Sig und Stimme auf der Grafenban? und 
wurde in dem MNeichsdeputationsreceg 1803 für ihren Verluft an 
Gütern, die auf dem linken Nheinufer lagen, durch eine Rente von 
7140 Fl. entſchaͤdigt. Die jüngere, W. Ehreshofen, befist Ehres- 
bofen, Fabrikort bei Düffeldorf; mit Schloß und Park. Aus erficer 
ſtammt: 1) (Mar. Jul. Franz, Graf v. N.), Eaif. ruſſ. Gefandter am 
preuß. Hofe in der merkwürdigen Epoche 1790. 2) (Joh. Franz 
[n. A. Karl Robert)), des Bot. Sohn, geb. in Kiefland am 2. Sept. 
1755; trat früh in ruſſiſchen Dienften in die diplomatiſche Laufbahn, . 
übernahm mehrere Sendungen und erwarb ſich hier das ganze Ver: 
trauen f. Deren, des Kaifers Alerander. Er fchloß am 19. März 
1813 zur Ergänzung des Ealifcher Vertrags den Vertrag zu Breslau 
mit Preußen, am 15. Suni 1813 zu Reichenbach den Subfidienver: 
trag zwiſchen England und Rußland und bereitete am 9. Sept. deff. 
Jahres mit Fürft Metternich den Altianzvertrag zwiſchen Nufland, 
Preußen und Defterreich vor. 1814 begleitete er feinen Kaifer nach 
Frankreich und unterzeichnete hier. am 1. März zu Chaumont die for 
genannte Quadrupel-Allianz, auch unterhandelte er in der Nacht vom 
30— 31. März mit dem Marſchall Marmont die Uebergabe von 
Paris, Seine Thätigkeit bei dem Congreß von Wien, als rufjifcher 
Hauptbevolfmächtigter, ift bekannt, eben fo, daß er ſich guͤnſtig für 
die Abfchaffung des Sklavenhanvels zeigte... Er ſtellte den oͤſterreichi⸗ 
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Then, preußifchen und englifchen Gefundten den 3L. December 1814 
die Tote zu, welche Die Abtretung der Hälfte Suchfens an Preußen 
ausſprach. Den 13. Maͤrz 1815 unterzeichnete er im Namen feines 
Herrn die Achtserfiärung der verbindeten Mächte gegen Napoleon, 
auch den 25. März den Vertrag, der den Vertrag von Chaumont ers 
neunte, er nahm auch Zheil an allen Monarchen: und Miniftercon« 
greffen, namentlih an dem zu Aachen 1818, Zroppau 1820, Lais 
bach 18521, Berona 1822. Waͤhrend der Zufammenfunft des ruffis 
ſchen und oͤſterreichiſchen Kaifers zu Czernowitz 1823, unterhandelte 
er mit dem erkrankten Fuͤrſten Metternich zu Lemberg. 1821, als 
Graf Capo d'Iſtria aus dem ruſſiſchen Minifterium wegen der grie= 
Hifchen Angelegenheiten austrat, ie mahm N. das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten allein, das er mit Ruhm und Gefchide 
lichkeit während der verwickelten Angelegenheiten, die die tuͤrkiſche 
Frage veranlafte, führte und noch jest (18931) führt, Die Danf: 
barkeit der Fuͤrſten hat N. faft mit allen Orden geziert und f. Kaifer 
außerdem feine Dienfte niit Verleihung großer Büter und zahlreicher 
Reibeigener belohnt. 

Neſtel, ein im Hochdeutfchen etivas veraltetes und mehr im 
Oberdeutſchen uͤbliches Wort, bedeutet ſowohl die Neftform, welche 
das weibliche Gefchlecht zutveilen den Haaren des Kopfes gibt, als 
auch die Schnüre oder ſchmalen Riemen, deren man fich zum Zuſchnuͤ⸗ 
ven und Zubinden der Kleidungsſtuͤcke bedient, In diefer legten Be: 
deutung von Schnüren ift das Wort Neſtel in Neftellnüpfen ge: 
nommen. Man verftand hierumter die magiſche Panslung, wodurch 

man Jemand mittelſt Knuͤpfung ven Neſteln zum Beiſchlafe nn 
ig machen wellte. Gewöhnlich machte men zu dieſem Bebufe 3 
Knoten unter Herſagung gewiſſer Zauberformeln an einem Neichen: 
fie'ne oder anderm heiligen Orte. Ebenſo hatten Dieſenigen eigne 
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Gebraͤuche zu beobachten, welche von der furchtbaren Wirkung des 
Neſtelknuͤpfens erlöft fein wollten. Schon in den aͤlteſten Zeiten war 
die Annahme, daß das maͤnnliche Vermoͤgen durch den Willen An⸗ 
derer, vermittelſt geheimer Kuͤnſte, unterdruͤckt werden koͤnnte, unter 
den Völkern verbreitet. Nach Herodot war Amaſis, König in Ae⸗ 
onpten, auf diefe Weife gebunden und wurde nur durd) Gebete an 
Venus und ihr gebrachte Gelübde davon befreit. Nach Plinius war 
es gewoͤhnlich, daß junge Eheleute die Pfoften ihrer Thuͤren mit 
Wolfsſchmalz beftrihen, damit ihnen nichts Feindliches begegnete. 
Doc fheint die erft in neuerer Zeit verbreitete Meinung, daß jene 
Hemmung auf magiſche Weife durch Knotenknuͤpfen bewirkt werde, 
aus einer mißverftandenen Stelle Virgils (Eclog. 8, 77. 78) entftans 
den zu fein. Im Mittelalter war der Glaube allgemein, daß folches 
Knotenfnüpfen unter Mitwirkung des Teufels, jene zauberifhe Kraft 
habe, in der Ausdehnung, daß auch andere zauberifche Wirkungen 
durch Neiche böfe Künfte zu bewirken fein. Hiernach unterfchied 
man, aufer dee Hgatura neonymphorum, als dem eigentlichen 
Neſtelknäüpfen auch ligatura forum et latronum, modurd ein 
Haus gegen Diebe und Raͤuber verwahrt werde, ligatura merca- 
torum, wodutch verhindert werde; daß Kaufleute an einem Drte ihre 
Maaren.niht abfegen, ligatura molendini, welche Muͤllern zu 
mahlen vermehre, ligatura bombardarum, wodurch man fich Eu: 
gelfeft machen Eönnte, ligatura corporum, wodurch überhaupt 
Körper gegen Entwendung gefidyert werben. Aber nad) einem nod) 
anders ſich ausbildenden Wahne war e8 nicht bIoß durch Band und 
Schnur, wodurch man dieſe zauberiſchen Kuͤnſte bewirkte, fondern auch 
durch Schloͤſſer, die man zudruͤckte, oder man erachtete auch gewiſſe 
ausgeſprochene Fornieln dafuͤr erferderlich, oder andere Proceduren, 
die, eben fo wie die vielfachen Gegenmittel zur Berwaͤhrung gegen 
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dieſe Teufelskuͤnſte und zur Loͤſung des Zaubers, Gegenſtand der 
Rockenphiloſophie der ſpaͤtern Zeit wurden. Wie ernſtlichrdie Sache 
ſelbſt genommen wurde, erhellt aus der Schärfe der Geſetze gegen dies 
Unterfangen. Schon nach den zwölf Zafeln, wurde der zum Tode 
serdammt, welcher durch Zauberei Senrandem die Mannskraft entzog, 
und ſehr haufig ift in roͤmiſchen Geſetzen von rechtlichen Verhältniffen, 
bie daraus hervorgehen, die Nede. In neuerer Zeit war das Neſtel— 
knuͤpfen fchon vor Erlaffung des fuliihen Geſetzes für ein ſchweres 
Verbrechen erachtet und wurde auf dem Concilium zu Regensburg, 
als dem erſten deutſchen, wiederholt dafuͤr erklaͤrt; die gewoͤhnlich ge— 
ordnete Strafe war Enthauptung. Niebuhr fand denſelben Glau— 
ben unter den Arabern, Kaͤmpfer unter den Macaſſaren verbreitet; 
nach Letzterem wird in Oſtindien keine Hochzeit gefeiert, ohne daß eine 
weiſe Frau vorher die Verknuͤpfung u. den Zauber zu loͤſen ſich bemuͤht. 
Neſter, indianiſche Vogelneſter. Der Vogel, der 
fie baut, ift eine Schwalbe (hirundo esculenta), wohnt auf Java, 
den Philippinen, zu Zunfing, Gochindina zc. und befeftigt fein Neft 
in den Höhlen am Meeresufer. Die beften und geſuchteſten find 
weiß, durchſcheinend, wie Haufenblafe, von ber Größe eines Ehteneies 
und beſtehen faft ganz aus einem nahrbaften, gallertartigen Stoffe, 
den der. Vogel aus halbverdauten und fo gegen Faͤulniß gefchügten 
Wuͤrmern erzeugen fol. Sie machen einen Gegenftand des Handels 
aus, weit diefeiben für Leckereien geachtet und jührlih zu Laufenden 
in. die Küchen. indianifcher und chinefifcher Großen, auch wohl nach 
Europa verkauft werden. Man ftößt fie entweder zu Pulver und 
miſcht diefes andern Speifen bei, oder kocht fir mit Fleiſchbruͤhe. 
Neftor, derjenige unter den grischifchen Helden vor Troja, der 
ſich durch |. Klugheit, die Frucht ſ. hohen Alters, ebenfo fehr als durch 
f. fanfte und eindringende Beredtſamkeit auszeichnete. N. war bet 
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Sohn des Neleus und der Chloris. eine Heimath war (wahr⸗ 
ſcheinlich das triphyliſche) Pylos, wo er herrfhte. Sn Gerena wurde 
er erzogen, weshalb er der gerenifche Reiſige (yeervıos Irxroro) ge- 
nannt wird. eine Gemahlin war nad) Apollodor Anaxibia, des 
Krateus Zochter, nah Homer aber Eurydike, des Klymenos ältere 
Tochter. Nach Einigen Eimpfte er im Lapithenkriege mit, "begleitete 
die Argonauten und wohnte dem Kampfe gegen den kalydoniſchen 
Eher bei. Homer läßt ihn rühmend fagen, daß er in früher Jugend 
die ftärfiten Helden des Menfchengefchlechts al8 Kriegsgenoß ‚gekannt 
habe, den Peirithoog, Dryas, Kaͤneus, radios und Polnphemos. Am 
befannteften ift er. aus dem troifchen Kriege. Tr führte die Pplier 
und andere Stimme in 90 Schiffen dahin, hielt treffliche Reden zur 
Verſoͤhnung der beiden Helden Agamemnon und Acdhilleus, gab fehr 
weifen Math, begeifterte die Griechen zur Ausdauer im Kampfe und 
Eehrte glücklich in die Heimath zuruͤck, mo er lange noch behaglich 
lebte und regierte. Seine Kinder werden genannt Perfeus, Stra: 
ticho8, Aretos, Echephron, Peififtratos, Antilochos, Thrafymedes, Pei— 
fivife und PolpEafte. Noch zu Paufanias Zeiten zeigte man zu Py: 
108 fein Haus, ſ.Grab und f. Ställe. Hochbejahrte Perfonen, be: 
fonders Fürften, benennt man noch jegt fprüchwörtlid mit f. Namen. 
Neſtor, ruſſiſcher Gefchichtfchreiber, geb. um 1056, lebte als 
Moͤnch im Höhlenktofter zu Kiew, woſelbſt er eine Chronik in der 
Landesſprache fehrieb, die für die Gefchichte bes Nordens wichtig ift. 
Leider ift der Urtert diefes Werks durd die Einfhaltungen der Fort: 
feger fo entftelft, daß man über N.s eigentliche Verdienſt als Hifto> 
riker Fein genuͤgendes Urtheil fällen, ja nicht einmal beftimmen Fann, 
wie meit eigentlich f. Arbeit reicht. N. ftarb nach 1116. Kine Fort: 
fegung Ns vom Abt Sylveſter vom St. Michaelskloſter zu Kiew 
veicht bis 1123, die zweier andern Geiftlichen, des einen-bis 1157, 
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des andern bis 1203, deutſch von Schloͤzer, 5 Bde., Goͤttingen 1802 
— 1809, in Auszug von Scherer, Leipzig 1774. 

Netfcher (Kaspar), einer dev beften Mater feiner Zeit, geb. 
zu Heidelberg 1639. Auch in dem, worin die niederländifche Schule 
eine eigenthümliche Stärke befigt, in der getreuen Nachahmung der 
Natur, befonders der Stoffe, übertraf er die niederlind. Maler. Der 
weiße Atlas und Sammet in den Gewändern und Draperien f. Ge- 
mälde, u. das Huarichte der türk. Teppiche hat eine täufchende Wahr: 
heit, Er hat einen frifchen Pinfel und einen vorttefflihen Surbenton. 
Seine kleinen Gabinetftüdte werden wegen ihrer Vollendung am mei: 
ſten gefihägt. Er ftarb zu Haag 1684 und hinterließ 2 Söhne, 
Konftantin und Theodor, genannt der Franzoſe, ebenfalls verdienft- 
volle Maler. 

Nettelbeck (Joachim Chriftian), geb. zu Kolberg 1738, ward 
fruͤh Seemann und timmmelte fih) bis zu f. 45. Fahre auf der See 
als Schiffscapitain in den europaͤiſchen Meeren, in Weftindien, an ber 
aftifanifchen Küfte umher. Bei der Belagerung Kolbergs im Fiaͤh— 
rigen Kriege war er ald Steuermann und Birgeradjutant ſehr thaͤ— 
tig. Spüt fegte er fich zur Ruhe, ergriff die Profeſſion eines Brannt— 
tweinbrenners und ward Bürgerrepräfentunt, dann Rathsherr zu Kol: 
berg, bis die Belagerung f. Vaterſtadt 1807 durch die Franzofen ihm 
wieder Gelegenheit gab, feinen ausgezeihneten Patriotismus und 
Bürgerfinn zu zeigen. As einfacher Bürgersmann wirkte er bier, 
obſchon damals nahe an TO Jahre alt, mit unermüdeter Thaͤtigkeit, 
und f. Beifpiele und f. Muthe verdankt man e8 großentheils, Daß Kol: 
berg nicht, wie die andern preußifchen Feſtungen, ig die Hände der 
Feinde fiel, fondern fih unter f. fehwachen Commandanten, Oberften 
von Lucadou, bis zur Ankunft des neuen Commandanten, Majors v. 
Gneifenau, tapfer hielt, ein Verdienſt, weiches das Vaterland u, deſſen 
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Koͤnig gebuͤhrend anerkannten. Wieder freiwilliger Buͤrgeradjutant, 
trug er zur Hemmung der gefaͤhrlichen Feuersbruͤnſte weſentlich bei, 
hatte die Aufſicht über die Ueberſchwemmung, diente als Lootſe, der 
bie gefährlichen Poften zwifchen der Stadt und dem Meere unterhielt. 
So jtellte er ein fchwedifches Kriegöfchiff im Nüden der Belagerer 
auf. MUeberhaupt zeichnete ee ſich durch rafflofen Kifer und ange— 
firengte Thaͤtigkeit überall aus. Er erhielt fpäter die Erlaubniß, die 
Admiralitätsuniform zu tragen (er hatte 1769 eine Eurze Zeit in Eönige 
lihem Dienft geftanden) und 1817, da er in f. Vermoͤgensumſtaͤnden 
zuruͤckgekommen war, eine Penfion von 200 Thlr. Er ft. 1824 in 
einem Alter von 86 Jahren in Kolberg. Kine von ihm verfaßte 
Selbſtbiographie, 3 Bde., Leipzig 1824, maht N. auch als offenen, 
freimüthigen Schriftfteller merkwürdig und zeigt ihn auch auf diefer 
Bahn als einen eben fo achtungswuͤrdigen, wie Eluggewandten und 
Freaftvollen Mann. 

Netto (ital.), ſteht dem Brutto (f. d.) entgegen; im Deut⸗ 
ſchen entfprechen ihnen bie Ausdrüde rein und roh. Nettopreis 
ift der Preis, wovon der Nabbat abgezogen ift, und welcher daher 
ganz an den Kaufmann bezahlt werden muß. Das Nettogewicht 
einer Waare bleibt übrig, nachdem man Alles, was zur Verpackung 
und Ginfchliegung derfelben dient, Davon abgefondert hat. 

Net heißt jedes aus Fäden Fünftlich geflochtene Gewebe. In 
der Anatomie nennt man den häntigen, von Gefäßen negförmig 
durchkreuzten Theil in den Eingemweiden der Saͤugethiere das Netz od. 
bie Netzhaut. In der Meß: und Zeichenkunft nennt man Mes die 
netz⸗ oder gitterförmig, d.h. in gleichen Entfernungen unter rechten 
Winkeln kreuzweiſe gezogenen geraden Linien, welche dag genaue Zeich« 
nen und Entiverfen erleichtern. So nennt man auch Netz die auf 
den Landcharten fich durchkreuzenden Kreife und Kinien der mathemat.. 
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Geographie. In der Tuchweberei nennt man Netz die Verwickelung 
zerriſſener und durch Unachtſamkeit des Tuchmachers nicht wieder zu« 
ſammengeknuͤpfter Kettenfaͤden mit andern Faͤden. 

Netzhaut, ſ. den vor. Art. und Auge und Nerven. 

Neualbion, f. Nordamerika. 

Neuarchangelsk (MeurArkhangelst), die füdlichfte Nies 
derlaffung der Ruffen auf der Nordweftkufte von Nordamerika, auf 
der Inſel Sitka; Hafen. Der Handel dafelbft wird ausſchließlich 
von der ruffifchenorbamerifanifchen Compagnie betrieben, deren Vor⸗ 
fteher in Petersburg find. Sie läßt hier durch Jaͤger in Eleinen, mit 
Zellen überzogenen Bahrzeugen, Baydarken genannt, die von ber 
Inſel Kodjak aus bemannt werden, die wichtige Fifchotterjagd betreis 
ben, welcher aber bei der Prinz Wauisinſei von wilden Inſulanern, 
und an der Kuͤſte von Californien von den Vereinigten Staaten Hin⸗ 
derniſſe in den Weg gelegt werden. 

Neubeck GValerius Wilhelm), geb. 1765 zu Arnſtadt im 
Schwarzburg-Sondershauſiſchen. Einen gewiſſen Ruf hat er ſich 
erworben durch das Lehrgedicht: »Die Geſundbrunnen,« in fleißig 
ausgearb. wohlklingenden Hexametern (Breslau 1795, Lpz. 1798, 
Fol.; ebend. 1809, 4.). Außerdem find von ihm erfchienen »Ver— 
mifchte Gedichte, « »Die Zerftörung der Erde nach dem Gericht,« und 
mehrere in Zeitfchriften zerftreute Auffüge und Gedichte. Seine 
»Moetifhen Schriften« erfhhienen 1827 fg. in Leipzig. 

Neuber Griederike Karoline), FZochter des Advocaten Weis 
fenborn zu Zwickau, dem fie zu Reichenbach um 1700 geb. wurde. 
Sn Folge von Mifhandlungen, die fie im väterlihen Haufe erlitt, ente 
floh fie mit ihrem Liebhaber, mit dem fie fih auch bald darauf vers 
beirathete. Beide traten zur Spiegelbergifhen Schaufpielergefellfchaft 
in Weißenfels, erhielten 1727 das Privilegium als koͤniglich polniſche 
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Hofkomoͤdianten und bildeten In Leipzig eine eigene Geſellſchaft. Als 
Directrice derſelben ſowohl, fo wie auch als Schauſpielerin und dra— 
matiſche Schriftſtellerin, erwarb ſie ſich einen ausgezeichneten Ruf. 
Gottſched, Roſt und ſelbſt Leffing gedenken ihrer mit dem größtem 
Lobe. Sie regte Leffing und Weife an, fi) mit dem deutfchen Thea— 
ter zu beſchaͤftigen. Mit Gottſched verband fie fi, um das deutfche 
Theater zu reformiren, bie ertemporirten Haupt: und Staatsartionen, 
in welchen der damals fehr gemeine u. platte Hanswurſt eine Haupt: 
‚rolle fpielte, zu verdrängen und an deren Stelle regelmäßige Stüde 
zu fegen, die freilich Hauptfädhli in Franzöfifchen Weberfegungen be— 
ftanden. In Folge deffen wurde 1737 auf dem Echauplage der N., 
damals der Bude vor dem grimmaifchen Thore, ein Auto da Fe 
über Harlefin gehalten, eine bekannte theatralifche Guriofität. In 
Folge Öfterer Abwefenheit verlor fie ihr Privilegium in Leipzig, und 
ftarb in den dürftigften Umftänden den 30. Dec. 1760 in dem Dorfe 
Laubegaſt bei Dresden, wo ihe von den Verehrern ihrer Kunft 1776 
ei Denkmahl errichtet worden if. 

Neucaledonien, 55 bis 60 Meilen lange, 10 bis 15 
Meilen breite und 325 AM. große Inſel in Auftralien, öftlih von 
Neuholland; hat 3200 Fuß hohe nadte Berge, und auf den Küften 
gefährliche Felfentiffe. Die 120,000 Eaftanienbraunen Einwohner 
find Papuer, haben in der Phnfiognomie viele Aehnlichkeit mit den 
Bewohnern von Vandiemensland und reden eine von allen Sprachen 
der Suͤdſeeinſeln abweichende Sprache. Sie gehen faft ganz nadt 
und tragen nur einen Strid um die Mitte des Leibes. Sie bauen 
Yams, Arum, Zuckerrohr und Pifange, weiche legtere man regelmäßig 
gepflanzt fand; genießen aber auch eine Art großer fhwarzer Spinnen, 
welche fie auf Koblen röften, und effen felbft Stüde von einem wei: 
hen Spedftein (Stratit). Auch fand CooE Anzeigen, daß fie das 
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Fleiſch ihrer erfchlagenen Feinde verzehren. Ihre Wohnungen gleis 
chen in der Form einem Bienenforbe und find inwendig mit Matten 
von Kokosblättern bedeckt. Den größten Fleiß fcheinen die Einwoh— 
ner auf Verfertigung der Waffen zu verwenden. Sie haben feine 
Bogen und Pfeile, fondern nur Sagaien ober Lanzen, die bis 15 Fuß 
lang find; diefe werfen fie mit ziemlicher Kraft und Sicherheit mits 
teljt eines elaftifchen Strids, den fie um die Mitte der Lanze legen 
und mit dem Daumen einen Schneller geben. Sie haben aud 
Streitfolben von fehr hartem Holze, bie zum Theil artig gefchnigt und 
politt find. Endlich bedienen fie ſich auch dee Schleudern, und rün: 
den zu diefem Behufe die Steine mit befonderem Fleiße. Ueber den 
Charakter der Neucaledonier weichen die Berichte der beiden Seefahrer, 
welche bie Inſel beſuchten, von einander ab. Cook fchildert fie als gutare 
tig, ohne Miftrauen u. freundlich zuvorfommend. D’Entrecafteaug bes 
fchreibt fie als freche Diebe, ftreitfüchtig und als Menjchenfreffer. 
Neu: oder Weftcaledonien, f. Nordamerika. 
Neudietendorf, Herenhuter-Gemeinde im gothaiſchen Amte 
Schtershaufen, an der Apfelftedt; 78H. 450€. Wollen: u. Baumes 
wollenzeug⸗, Kattun: u. Strumpfmanufakturen, Slanelldrutderei, Fürs 
berei, Sederfpulene, Siegellad:, bunt Papier: u. Seifenfabrifen. 
Neufchatel, 1) (Neuenburg, Neuchatel), der 22. Canton in 
Helvetien.und preußifches Fürftenehum zmwifchen Bern, dem Neufcha— 
telerſee, Wandt und Frankreich, liegt im Juragebirge und ift mit der 
Sraffhaft Valengin 14 AM. groß, mit 56,650 Ew. Darin: ber 
Neuenburgerſee und die Flüffe Thiele oder Zihl und die Reuſe. Das 
Land befteht aus 6 bis 7 Thaͤlern im Suragebirge. Man gewinnt 
nicht hinreichendes Getreide, aber viel Hanf, Flache, Obſt und rothen 
Wein. Außerdem Viehzucht und ein überalf verbreiteter Kunft: 
fleiß, in Spigenklöppeln, Ubrenverfertigung, Kattundıuden, Lein— 
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wand⸗ und Strumpfweben, Metall» und Lederarbeiten, Handel. Der 
- König von Preußen ift als Randeshere duch die Kandesverfaffung 
und die Stände befchränft, hält hier einen Gouverneur und Staats⸗ 
rath, ſtellt 960 Mann zur helvetifchen Bundesarmee und entrichtet 
jährlih 19,200 Schweizerfranken an die Bundeskaſſe. Der Canton 
ift in das Fuͤrſtenthum Neufchatel mit 13 Gerichtsbezirken und in bie 
Grafſchaft Valengin mit I Meigreien eingetheilt. 2) Hauptſtadt 
darin, am Neufchateler-See u. an der Mündung des Seyon; Schloß, 
547 9.5500 Einw. Sitz der Regierung und der Cantonbehoͤrden; 
Bibliothek, Gymnaſium, öfonomifhe Geſellſchaft, Spigenkjöppeln, 
Baummollenzeugmanufalturen, Lederfabrifen, Weinbau, Eifens und 
Kupferhammer, Handel mit Wein, Spigen, Uhren, Kattunen u. a. 
Neufchateler-See, Neuenburger-See, Binnenfee 
in Helvetien,zwifchen den Cantonen Neufihatel, Bern, Kreiburg und 
Waadt, I2 Meilen lang, 15 Meile breit und gegen 400 Fuß tief. 
Er liege 1313 Buß Höher als daß mittelländifhe Meer, und 206 Fuß 
höher als der Genferfre, nimmt die Fluͤſſe Orbe, Arnon, Reufe, Ges 
von, Zihl und Broye auf und flcht durch die Thiele oder Zihl mit dem 
Bielerfee in Verbindung. | Es 
Neuffer (Chriftian Ludwig), geb. zu Stuttgart 1769, lebt 
als Stadtpfarrer und Vorfteher einer weiblihen Erziehungsanſtalt in 
Ulm, und ift als Dichter nicht unvortheilhaft bekannt durch > Herbfts 
feier, ein Sittengemilde in 9 Gefüngen, Stuttgart 1802; »Der 
Tag auf dem Lande,e Idylle in 10 Gefängen, Bremen und Leipzig 
1815, und durch das epifche Gedicht: ⸗»Guͤnther, oder Schidfal und 
Gemüth,« Reutlingen 1816. Seine »Aeneis,« im Versmaße der 
Urfchrift neu verdeutfcht, 2 Bde., Leipzig 1815, verdient der von Voß 
an bie Seite geflellt zu werden. Auch feine auserlefenen Iprifchen 
Gedichte, Zübingen 1816, verrathen kein gewöhntiches Dichtertalent. 
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Als geiftlicher Liederdichter zeigte er fich in feiner »Uranin, oder Ges 
ſaͤnge fuͤr Freunde der Neligion und eines heitern Chriftenthums,« 
Reipzig 1820. | | 
Neufundland (Newfoundland), Inſel, ift 1652 AM. 
groß, mit 25,400 Einw., durch die Straße Belle-Isle von Labrador 
getrennt, grenzt im N. an den Meerbufen von St. Lorenz und hat 
die Geftalt eines Dreiecks, deffen nördliche Spige Quirpunhafen, die 
meftlihe Cap Ray und die öftliche Cap Race if. Die Inſel ift uns 
fruchtbar und Ealt, im Innern bergig und moraftie. GStodfifchfang 
aufder großen Bank, einem unter dem Waſſer verborgenen Xands 
ruͤcken, 160 Seemeilen lang und 50 MI. vreit, auf der grünen, 
bee Wallfiſch- und dee Petersbank. Die Wilder im Innern 
geben viel Schiffebauholz und Hiute von Biren, Wölfen, Fuͤchſen, 
Elenthieren, Bibern und Sifhottern. Er. Johns (12,000 ©.) und 
Placentia find die beiden Hauptorte. Der Sreihafen von St. Johns 
faßt an 200 Schiffe; hier wird die ſtaͤrkſte Fifcherei getrieben. 
Neugriechen, Hellenen, vgl. d. A. Griechenland. 
Neugriehbifher Styl, Malerei, Baukunſt, f. By: 
zantinifche Kunft, Malerei (altdeutfche), Baukunſt. 
Neugriehbifhe Spradhe und Kiteratur. Des als 
ten Griechenlands majeſtaͤtiſche und zugleich fo zartgebildete Sprache 
fchien jedes Außern Schuges beraubt, als mit dem Falle Conflantie 
nopelö die Griechen unterjocht wurden. Alle Gebildete, in deren 
Munde fi) das reine Griechiſch, die Sprache der byzantiniſchen Fürs 
ften, erhalten hatte, waren im Kampfe gefallen, oder geflüchtet, oder 
buhlten gar um bie Gunft der rohen Sieger durch Annahme Ihrer 
Dialekte. Nur im niederen Volke lebte noch jenes gemeine Sricchifd) 
(die xown, Inunöns, drin, löwrınn dıwlsnros), daß parlar vol- 
gare des gebildetſten Volkes, deffen Spuren zwar ſchon bei fruͤhern 
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Schriftftellern vortommen, das aber erft feit dem 6. Jahrh. recht be: 
zeihnend erwähnt wird. Diefes griech. Patois entfernte fi aber 
noch mehr von der Neinheit der Schriftfprache, die am Hofe, in den 
Gerichtshöfen und in den Lehrfälen eine Zuflucht hatte, als kreuzfah⸗ 
vende Franken es durch ihnen eigenthümliche Ausdrüde vermehrten, 
und anwohnende Barbaren die ihrigen aufdrangen. Als ſchon gebil: 
dete Schriftfprache tritt diefer Volksdialekt zum erſten Male in der 
Chronif des Simon Sethog (1070—80) hervor. Bis zur Mitte 
deu vorigen Jahrh. dauerte die tieffte Erniedrigung der glüdlichften 
Mundart. Drei Perioden der Erweckung kann man mit Rhizos uns 
terfcheiden. Die erfte, von 1700— 50, verfchaffte den Fanarioten 
Einfluß und Wirkfamkeit im Serail, befonders feit Maurokordatos 
(Alex.) Pfortendragoman, fein Sohn erfter Hospodar der Moldau 
und Walachei ward. Wührend der zweiten Periode (1750 — 1800) 
bildeter® die Griechen ſich auf abendlkaͤndiſchen Univerfitäten und vers 
pflanzten aus den Abendländern ſich nach der Heimath. Doch erſt 
im dritten Zeitraume, 1800 bis jetzt, wurde dieſe gewonnene Bildung 
einflußreicher fuͤr das Gefuͤhl der Nation, die, durch eine Menge aͤu— 
ßerer Umſtaͤnde beguͤnſtigt, den Druck erſt jetzt recht zu empfinden an⸗ 
fing. Schulen entſtanden zu Venedig, Odeſſa, Wien, Jaſſy, Buka⸗ 
reſt, auf den joniſchen Inſeln, die jetzt großentheils darniederliegen. 
Aber auch in Conſtantinopel, unter Selims III. Regierung, machten 
ſich einzelne Fanarioten, vor Allen der edle Fuͤrſt Demetrius Moruſi, 
der Stifter einer Nationalakademie zu Kuru Tſchesme 1805, um die 
Cultur der neugriechiſchen Sprache und Literatur ſehr verdient. Den 
Schatz der neugriechiſchen Sprache, den die bisherigen Woͤrterbuͤcher 
ſehr mangelhaft kennen lehren, weil er nur mit Zuziehung vieler Gloſ⸗ 
farien umfaßt werden kann (Vendoti, neugriech., ital. und franz, 
Wien 1790; Weigel; neugriech., deutfch und ital., Reipz. 1796; Kus 
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mas, neugriech., ruffifch und franzöf., Moskau 1811; Plant, neu 
griech. und ital, Vened. 18065 Schmidts Neugriech - beutfches 
Handioörterbuche, Leipz. 1825), würde daß große, auf6 Folianten 
berechnete Wörterbuch genauer uns dargelegt haben, das unter Leis 
tung des Patriarchen Gregorius 1821 zu Conftantinopel begonnen 
ward, wenn ber Märtyrertod des Greiſes, am 22. April 1821, mit 
der Zerftörung fo vieler duch) ihn gepflegten Bildungsanftalten richt 
auch dies Unternehmen geendet hätte. 
Neuguinea (Zannab Papun), 10,794 AM. große Auſtral⸗ 

inſel in N. der Carpentariakuͤſte, zwiſchen dem Erdgleicher und 100 
©. Br., wird durch die Endeavourſtraße von Neuholland, durch die 
Dampierſtraße von Neubritannien und durch die Pittſtraße von Gi— 
lolo geſchieden; enthaͤlt hohe Gebirge und liefert Gewuͤrze, Nelken, 
Muskatnuͤſſe, Kokosnuͤſſe, Ananas, Brotfrüchte, Betelnuͤſſe, Pifang, 
Bambus und die fhönften Vögel. Die Bewohner, 3 Million an der 
Zahl, find Papuas oder Auflralneger, und handeln mit den Chinefen, 
die von Ternada oder Zibor Eommen, und Sklaven, Seeſchnecken, 
Schildkroͤtenſchalen, Perlen, Papageien, Paradiesvögel u.a. eintau⸗ 
fthen. Der befte Hafen ift Port Dom am Vorgebirge Dorn. 
Meuhof (Theodor, Baron v.), König von Gorfica, ftanımte 
aus einer adeligen Samilie in Weſtfalen. Sein Vater, Hauptmann 
der bifchöflichyemünfterfchen Garde, ftarb 1695. Theodor v. N. ſtu— 
birteim Sefuitercolfegio zu Münfter, dann zu Köln. Er flüchtete 
von bier, nachdem er einen jungen Menfchen aus einem bedeutenden 
Haufe Im Zweikampf getödtet hatte, nad) dem Hang, erhielt durch 
Bermittelung des fpantfchen Geſandten in einem fpanifchen Regi— 
mente, das gegen die Mobren in Afrika beſtimmt war, eine Kieute- 
nant3ftelle und ward wegen ſeines Wohlverhboltens zum Hauptmann 
befördert, Bei einem Ausfalle av3 der F. ſtung Oran gerleth &r in 
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die Hände der Mohren, von denen er dem Den nach Algier ausgelie⸗ 
fert wurde, wo er 18 Sahre ald Dolmetfcher Dienfte geleiftet haben 
und zu den geheimiten Angelegenheiten gebraucht worden fein folf. 
As die Gorficaner nach mehreren mißlungenen Verfuchen, fih und 
ihre Inſel von den Bedrüdungen Genung zu befreien, 1735 den Plan 
zu einer eignen Negierungsform entworfen hatten, fprachen fie die 
Deys von Zunis und Algier um Hülfe an, die ihnen auch, unter des 
Barons v. N. Dberbefehl, 2 Megimenter und alle Kriegsbeduͤrfniſſe, 
welche ihnen mangelten, zufommen liefen. N. wurde von ben Cor— 
ficanern mit Sreude empfangen und 1736 von — mit einer Krone 
von Lorbeern zum Herrn und König ihrer Snfel gekroͤnt. Als Be— 
weiſe feiner koͤnigl. Macht ließ er Münzen von Kupfer und Silber 
ſchlagen und fliftete einen Ritterorden u. d. N. des Ordens ber Er- 
loͤſung. Im Nov. 1736 verließ er, um auswaͤrtige Huͤlfe zu ſuchen, 
Corſita, und kam 1737 mit vielem Kriegsgeraͤthe zuruͤck, das er in 
Holland von einigen Handelsbaͤuſern, denen er zu einem vortheilhaf® 
ten Baumdlhandel mit Gorfica Hoffnung gemacht, erhalten hatte. 
1733 aber unterwarfen franz. Hulfstruppen Gorfica abermals den 
Genueſern. N. hatte fliehen müffen. Als jene 1741 abzogen, ente 
ftanden neue Unruhen. N. koñnte fi aber gegen die Genuefer und 
eine corfifche Oppoſition nicht behaupten, und flüchtete nadı England. 
Hier verfolgten ihn die Lieferanten, und er wurde Schulden halber ver: 
haftet. 1756 veranlaßte ber Minifter Walpole eine Subſcription 
zu ſeiner Rettung. Er befriedigte davon im Aceorde feine Glaͤubi— 
ger und ſtarb im Dec. des naͤmlichen J. aus Gram. Seine Freunde 
festen ihm ein Grabmal mit dem Epitaphium: » Das Gluͤck gab dem 
Manne ein Königreich und verſagte ihm im Alter Brote. 
Neubolland (Auftealaften), 1) (Grogr.), das Feſtland des 
fuͤnften Welttheils und die groͤßte Inſel der Erde. 0> eaAnen Namen 
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von den Hollaͤndern, die 1615 das Land wieder entdeckten. Die 
Größe (139,611 AM.) iſt wenig von der Größe Europas verſchie— 
den. Man Eennt nur fehmale Küftenftriche. Von Gebirgen Eennt. 
man ebenfall® meijt nur die, welche an ben Küften fich zeigen, und 
auch diefe mieift nur dem Anfehn aus der Ferne nach); etwas näher 
befannt geworden find die auf der Dftkufte, darunter die blauen 
"Berge, wild und unförmlih von 6—7000 Fuß Höhe, und mehrere 
Reihen etwas tiefer im Innern (Crokers-, Taylors Reihe, Jones: 
Melville-Berge, u. a.), ferner einzelne Spigen (Banfittart, Harrig, 
Hawkins u. a.). Von Gebirgen find auf der Oſtkuͤſte die hervor— 
fpeingendften: York, Metville, Flattery, Sandy (Sand), drei Brüsr 
der, Howe; auf der Südfeite: Wilfon, Montaigne, Bernoulli, Hood; 
im Welten: Nuyts, Entrecaftenur, Leuwin, Vlaming, Cuvier, Bers 
tholet; nördlich endlich: Zalbot,; Leoben (Diemens), Arnhem u. f. w. 
N. it von Neu-Guinea durch die Zorresftraße, von Vandiemensinſel 
durch die Baßſtraße getrennt,. hat auf der Dftfeite die Bufen: Bas 
thurſt⸗, Hervey:, Botany⸗, Balemanbai u. a.; auf der. Sübdfeite: 
Spencer⸗, Vincent u. m.; auf der. Weſtſeite: Haififch-, Geographen:, 
Ermouthbai u. a.; auf der Nordfeite: Joſeph-Bonapartesbai, Carpens 
taria u. ſ. w. An Flüffen finden. ſich bis jest mehrere, zum Theil 
ziemlich bedeutende, obſchon theils die Küften und alfo die Münduns 
gen ber Flüffe noch nicht alle genau.unterfucht find, theils ber Lauf 
einiger gefundenen Flüffe nicht. angegeben werden Fann.. Außer denen 
in Neuſuͤdwales gefundenen. und einigen Steppenflüffen etwas tiefer 
im Sinnen (3. B.. Macquarie, Lachlan) hat man noch einige im Gar: 
pentariabufen, und den Schwanenfluß in dag indifche Meer mündend 
gefunden. Die meiften zeicher ehtdedften Quellen-haben unteines 
Waſſer. Das Klima ift für die heiße Zone, worin es liegt, fehr 
freumdiih und mild gefunden worden, obfhon manche Küften ziemlich) 
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heiß ſind, vorzuͤglich geſund wird die Oſtkuͤſte gehalten, was ſich bei 
ben dahin uͤbergeſiedelten Europaͤern deutlich zeigt. Faſt überall bes 
fleht der Uebergang des Sommers in den Winter darin, daß die jun: 
gen Blätter an den Bäumen die alten abſtoßen. Doc mag in eint- 
gen Gegenden der Winter ziemlichen Froft, der Sommer durch einen 
beißen Wind fehr Angftigend fein und die Zrodenheit, fo wie die Ue⸗ 
berſchwemmungen der $lüffe nicht felten die ſchrecklichſten Bermüftun: 
gen anrichten. N. hat mehrere ihm allein zugehörige Thiergefchlech« 
ter, z. B. das Kängurub (in mehrern Arten), Schnabelthier (ebenfalls 
in einigen Arten), den Dingohund, den Wombat, die Schweifbeutler, 
den Ameifenigel, den Beuteldachs; ferner mehrere einzelne. Arten an: 
derer Gefchlechter, 3. B. die Rüffelphofe u. m. Das Meer bringt 
viele Säugetiere. Eben fo findet fich aus ber Klaffe der Vögel mans 
ches Eigenthimliche, 3. B. die Mänura, der Emu, der ſchwarze 
Schwan u. a.; ferner viele neue Arten Papageien, Pinguin, Falken, 
Nashornvoͤgel, Trappen und vorzuͤglich Seevoͤget. Aus der Klaffe 
der Amphibien giebt e8 viele Eidechfen, dvenig, doch mehrere Arten 
Froͤſche, viel Schildkroͤten (darumter die Riefenfchildfrdte) und Schlan⸗ 
gen. Fiſche finden fid) in den Fluͤſſen nicht befonders häufig, reich: 
lich in den Meeren; aud die Würmer haben reichliche Ausbeute an 
Arten und Sefchlechtern gegeben; von Inſecten ift die Biene aus Eu: 
ropa dahin gebracht worden, body giebt e8 einheimifch viele Schmetter⸗ 
linge, Heufchteden, Ameifen, Zermiten u. ſ. w. Der Pflanzenreich⸗ 
thum ift bedeutend, body hat man Feine Getreibeart und nur wenig 
Obflarten gefunden. Es giebt Kohl:, Kokus⸗ und Sagopalmen, 
Summibäume, viele Mimofen, Morten, Indigo, Flachs, Cafuarinen, 
Mahagony, Eifenbäume, Wein, viele, meift harte Gräfer, Afazien, 
Zabaf, Sypreffen, Rohr u. v. a. meift in viel neuen Arten. Die Mi: 
neralien find weder gehörig umterfucht noch benugt, dach baut man 
«Oſtes Bdch. 4 
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Steinkohle, Steinſalz und ſucht edle Steine. Einwohner will man zu 
150,000 berechnen, von denen ſogar noch Z Coloniſten find, welche 
Außerft niedrige Bevölkerung in der Unfruchtbarkeit des Landes an 
nährenden Gewaͤchſen und Thieren zu fuchen if. Sie gehören zu 
den Papuas, find, fo weit man fie £ennt, negartig, haben großen 
Mund, dicke Lippen, vorftehende Backenknochen, weite Nafenlöcher, 
tiefe, ſchwarze Augen; das weibliche Geſchlecht hat wenig Spuren 
der Schönheit, fprechen verfchiedene Eprachen, haben mancherlei koͤr— 
perliche Gefchiclichkeiten, find auf einer ganz niedrigen Stufe der Bil: 
dung, jähzornig, doch auch gutmüthig, träge, felbft als dumm werden 
fie von einigen Reifenden (doch von andern als das Gegentheil) ge: 
ſchildert. As Kinder tragen fie hoͤchſtens ein Thierfell gegen die 
tauhe Witterung, dad Taͤttowiren ift bei den Meiften gebräuchlich ; ei= 
ige ſtecken Knochen durch die Nafenfcheidewand, andere brechen zur 
Bierde einen oder einige Schneidezähne aus, oder tragen Schmud von 
Muſcheln und Schnedenfetten; einige haben die Befchneidung einge: 
führt. Ihre Wohnungen find verfchieden; manche bauen fich eine, 
einem Backofen ähnliche Hütte, andere haben blog von Stangen und 
Blättern zufammengebaute Häufer, manche fcheinen unter der Erbe 
zu wohnen, noch andere aber ganz ohne Hütten zu leben, oder hoͤch⸗ 
ſtens zu Selfenhöhlen bei ſchlechtem Wetter ihre Zuflucht zu nehmen. 
Das Hausgeräth ift eben fo einfach. Ihre Nahrung ift fehr dürftig; 
meift find fie auf Fleiſch eingefhrimtt; was von Früchten ihnen zu⸗ 
waͤchſt, müffen fie durch muͤhſames Klettern erft erringen; bei der Jagd 
bilft ihnen der Hund; ihr Brot befteht aus Wurzel des Farrenkrauts; 
der Küftenbewohner nimmt aus dem Meere reichliche Nahrung; die 
Weiber haben meift das Gefchäft des Fiſchens über fih. Der Mans 
gel an reichlicher Nahrung nötbigt fie oft, ſehr widerlihe Dinge, 3. 
B. Aas, zur Speife zu verwenden. Waffen find Sperre (um Zheil 
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mit en Schilde (aus Baumrinde), hölzerne Schwerter und 
Keulen; damit führen fie ihre, meift aus Eiferfucht oder Blutrache 
entfiandenen Kriege. Die Polygamie ift beiden meiften Aujtraliern 
gebraͤuchlich; die Ceremonien bei der Ehe (die gewoͤhnlich durch Schlaͤge 
und Entfuͤhrung vorbereitet wird) und die Ehe ſelbſt iſt barbariſch, ge— 
ſchieht aber ſehr frühzeitig. Das Abtreiben der Frucht ſoll ſehr ge— 
braͤuchlich fein, eben fo das Lebendigbegraben der uͤberfluͤſſig ſcheinen— 
den Kinder oft finttfinden. Krankheiten finden ſich nicht häufig, 
und gegen mehrere, fo wie gegen Schlangenbiffe, haben fie zweckmaͤ— 
ige Mittel. Aerzte find die Zuuberer und Gaukler. Die Zodten 
werden theils verbrannt, theil® begraben; einige Stämme halten viel 
auf die Begräbnißplüge, welche fie mit befonderer Kunftfertigkeit, die 
fis fonft nicht zeigen, ausſchmuͤcken. Ihre Sprache ift nad) den Staͤm⸗ 
men fehr verfchieden, die Buchſtaben f, fund z fehlen bei den mei: 
ten; dod) ift die Geläufigkeit ihrer Zunge bewunderungswerth. Ver: 
gnügungen find Zanz und Gefung, beides für Europäer nicht immer 
reisend. Die Religion ift Fetiſchismus; fie haben Zauberer, glauben 
an Geifter, die nach dem Gtauben einiger Stämme auf den blauen 
Bergen wohnen, mögen wohl auch diefe unter mancherlei Gebräuchen 
verehren. Ueber ihr gefelliges Leben ift nichts ganz Beſtimmtes be- 
kannt; ihre Anführer heißen Gal's, die europäifche Gultur hat ihnen 
bloß Liebe zum Trunk und etwa zur Ausſchweifung in der Liebe bei— 
gebracht, deshalb auch nirgends in dem ganzen Gebiete der Eingebo— 
renen ein Anbau gefunden wird, eben ſo gering iſt der Kunſtfleiß, der 
hoͤchſtens die Waffen und die wenigen Geraͤthe liefert. Man theilt 
N. in Neu-Suͤdwales, Carpentaria, Arnhems-, Vandiemens-, De: 
witts⸗, Eendrachts-, Edels-, Leuwins-, Nuyts-, Flinders-, Napol eons⸗ 
und Grantsland, und rechne noch ale. bedeutendere Snfein dazu: 
Vandiemensland und die Kaͤnguruhinſel. 2) (Geſch.) Da bei dem 
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geringen Gulturftande ber Eingeborenen N.s auf Eeine mündliche, 
noch weniger ſchriftliche Ueberlieferung je zu rechnen ift, fo beruht die 
ganze Geſchichte diefer großen Infel auf dem, was die Europäer hin— 
fichtlich ihrer unternahmen. Die früheften Nachrichten davon moch— 
ten wohl zu den Portugiefen gekommen fein; zuerst aber brachten 
Holländer 1606 davon einige Nachricht, fie hatten einen Theil der 
Weſtkuͤſte befahren; in demfelben Jahre fand Torres, ein Spanier, 
füdlich von Neu⸗Guinea eihige zu N. gehörige Sinfeln. 1616 fand 
das hollaͤndiſche Schiff Endracht, Gapitain Di Hartig, das nad) je: 
nem benannte Land; 1618 foll der Holländer b da Zechaen aus Arne 
hem Arnhemsland gefunden haben; 1619 fand San Edels Edelsland; 
1692 das Schiff Leuwin Leuwinsland; 1623 die Schiffe Pera und 
Arnhem beftimmt Arnhemsland und den Bufen Sarpentaria (legterer 
wurde jedoch ale zu Neu:Guinea gehörig betrachtet); 1627 benannte 
Peter Nuyts eine Strede an der Sübfüfte nady feinem Namen; 
1636 wurden die Entdedungen durd Peter Pieterfon und durch 
Tasman, welcher die Suͤdſpitze der Vandiemensinſel fand, fortgeſetzt; 
doch reichten alle dieſe Entdeckungen nicht hin, eine vollſtaͤndige Kennt⸗ 
niß der Kuͤſten zu geben. 1699 unterſuchte der Englaͤnder Dampier 
einige Striche, und ſpaͤt darnach 1770 Cook viele Punkte, beſonders 
der Oſtkuͤſte, wobei nicht allein die Botanybai ihren, ſondern auch die 
ganze Oſtkuͤſte den Namen Neu-Suͤdwales bekam, und für die Krone 
England in Beſit genommen wurde; durch ihn wurde der fruͤher fuͤr 
ſo viele einzelne Inſeln gehaltene Kuͤſtenſtrich gewiß. Spaͤtere Rei— 
ſende beſuchten 1788, 1792, 1789, 1791, 1792, 1793 N., aber 
1788 wurde in Botanybei die Verbrechercolonie (Neufübwallis) ans 
gelegt, die ſpaͤter nach Port Jackſon, als einem bequemern Ort, uͤber⸗ 
gefiedelt wurde. 1797 Fand Bag den Eingang zur Baßſtraße, die 
1798 von ihm und Flinders ducchfegelt und fo dargethan wurde, daß 
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Vandiemensland eine Inſel ſei. Flinders machte ſich um die naͤhere 
Kenntniß der Kuͤſte N.s durch mehrere Fahrten verdient. 1801 
unterſuchte eine franzoͤſiſche Expedition unter Baudin vorzüglich die 
Suͤdkuͤſte, und veremwigte hier die Namen mehrerer damals in Krank: 
teih berühmter Männer. Das Innere Ns zu erforfchen wurde 
von Port Jackſon aus verſucht, und die vorftehenden Hinderniffe nad) 
und nad überwunden, ja felbft für immer befeitigt; doch find die da: 
durch uns zugeführten Kenntniffe, fo reichhaltig fie auch fein mögen, 
noch immer viel zu gering, um ſich ein genaues Bild von dem Innern 
zu entiwerfen. Der Name N. befteht feit 1644, früher nannte man 
es Sid-Magellansland. Die von Cook ihm beigelegte Benennung 
Neu-Suͤdwales ift bloß der Dfifüfte geblieben. Der Name Uli: 
maroa iſt nie recht in Gebrauch gekommen. 
Neujahrsgeſchenke. Beſonders waren Neujahrswuͤnſche 
und Neujahrsgeſchenke bei den Roͤmern uͤblich, die meiſt in vergolde— 
ten Datteln, getrockneten und vergoldeten Pflaumen und Feigen, Ge— 
faͤßen mit Honig (durch Suͤßigkeit, Symbole eines angenehmen Jah— 
res), alten, ſeltnen Muͤnzen, Loͤffeln, Lampen mit ſymboliſchen Ver— 
zierungen (meiſt Janusköpfen) beſtanden. »Annum novum fau- 
stum felicemque tibi!« riefen die ſich Begegnenden zu. Die Kai: 
fer machten die Neujahrsgefchenke zu einer druͤckenden Abgabe; Gali: 
gula z. B. nahm, einen ganzen Zag in der Vorhalle des Palaſts fe: 
hend, folhe Gefhenfe von Hohen und Niedrigen ein. Bei ung Chri: 
ſten ift der Neujahrstag zugleich Feſt der Befchneidung Chrifti, wel: 
he 8 Zage nach) feiner Geburt erfolgte, und wird als hoher Fefttag 
gefeiert. Früher war in den mehrſten chriftiihen Staaten der 25. 
Mir (Mariaͤ Empfüngniß) der Neujahrstag, in Deutfchland bis ins 
9. Jahrh.; fpäter wurde es der 25. December; in Deutfchland bie 
ins 14. Jahrh., in Schweden fogar noch bie 1793. Don den alten 
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Sitten haben ſich die Neujahrsgeſchenke, die an einigen Orten (wie 
hier und da in Frankreich) noch uͤblich ſind, und die Neujahrswuͤnſche, 
die in Deutſchland zu Neujahrsgratulationen ausgeartet find, erhal: 
ten. Öcharenweife ziehen die Gratulanten umher, um VBornehmeren 
oder Gleichen ihre Gluͤckwuͤnſche als Höflichkeitszeihen darzubringen, 
die Niederen, um dafür ein GeldgefchenE zu erhalten. Sehr zweckmaͤ⸗ 
Big ift dag Uebereinfommen, welches feit einigen Jahren in mehreren 
größern Städten ftattfindet, dem gemäß man eine beliebige Summe in 
die Armenkaſſe zahlt und dadurch bei Allen, die Gteiches thun, von der 
erffgenannten HöflichEeitsceremonie befreit ift. Auch die gedrudten 
Neujahrswuͤnſche, weiche noch vor 30 Sahren uͤblich waren, nehmen 
nach und nad) ab und find ein Gegenftand der vertraulichen Sitte 
oder der finnreichen Eleganz geworden. Die parifer und wiener Neu: 
jahrswuͤnſche zeichnen ſich durch Ichtere aus. 

Neufomm (Sigismund), ausgezeichneter Componift, geb. 
ben 10. Zul. 1778 zu Salzburg, nahm zuerft bei dem daſigen Or— 
gonift Weißauer Unterricht, erhielt dann, nachdem er eine Zeitlang 
die Stelle des Univerfitätsorganiften vertreten hatte, von feinem Ver— 
wandten Mich. Haydn Unterricht in der Gompofition, Fam dann im 
20. Fahre zu bem berühmten Joſeph Haydn nach Wien, deffen Schü: 
ler er ward und hier 7 Jahre lang deffen Unterricht und Umgang ge: 
noß. Sm J. 1804 ging er nad) Petersburg, wo er bald Kapellmei— 
fter und Director der deutfchen Oper daſelbſt wurde, aber nachher 
wegen Krankheit die Stelle wieder nicderlegen mußte. Der Mufik 
fih nun gang widmend, Echrte er 1808 nach Deutfchland zuruͤck, reiſte 
in der Folge nach Paris, erhielt hier von Ludwig XVIII. für das von 
ihm zur Feier des Todes Ludwigs XVI. componirte Requiem das 
Nitterfreug der Chrenlegion, und nachdem er eine Zeitlang in dem 
Haufe des Fuͤrſten Talleyrand gewefen, ging er 1819 nad) Brafilten, 
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wo er dann In Rio Janeiro als Hofcomponiſt und Kapellmeiſter der 
dafelbft neu errichteten Kapelle vorftand und allerdings audy noch das 
befondere Verdienft fih erwarb, Südamerika mit den deutfhen Mei⸗ 
fterwerken eines Haydn, Mozart ıc. bekannt zu machen. Doch aud) 
hier fhien ihm das Klima keineswegs zuzufagen, und mit Freuden 
ergriff er die Gelegenheit, mit dem Könige (1821) nach Portugal zus 
ruͤckzukehren, begab fi) wieder nach Paris und trat zum heil wieder 
in die vorigen Verhältniffe; Lebt auch jegt noch dafelbft, obgleich er 
von hier aus auch Reifen nach Stalien gemacht bat. — Sehr viele 
. feiner Zondichtungen: Cantaten (3. B. der Oftermorgen), feine großen 
Phantafien fürs ganze DOrchefter, feine Symphonien, dann bie ganz 
eigenthümtich behandelten Declamationsſtuͤcke zu Schiller’ »Braut 
von Meffina« (man f. Lpz. muf. Zeit. von 1827, ©. 564) ; das vor⸗ 
hin errvähnte Requiem, mehrere Kirchenfachen, und namentlich) das 
Oratorium: Chrifti Grablegung ıc., haben ihm den uf eines genias 
len Componiſten mit Necht gefichert. 

Neumark (Beorg), Dichter und Componift, geb. am 16. 
März 1621 zu Mühlhaufen, war geh. Archivſecretair und Pfalzgraf 
in Weimar; bekannt als geiftlicher Kiederdichter, deffen Geſaͤnge noch 
jegt erbauen. Er mar zugleich Virtuos auf der Samba. Er gab 
heraus: »Poetifchzmufikatifches Luſtwaͤldlein, Hamb. 1652, und defs 
fen Fortfegung, Sjena 1657; »Geiftliche Arien,«- Weimar 1675. 
Sn feinee Tugend war er in fehr mißlichen Umſtaͤnden, wovon ihn 
der ſchwediſche Gefandte von Roſenkranz, der ihn zu feinem Sectetair 
annahm, befreite. Die erfte Nachricht davon begeiſterte ihn zu dem 
Liede: »Wer nur den lieben Gott tät walten u. ſ. w.« N. fl. am 
8. Jul. 1681. 

Neumond, ſ. Mondphaſen. 

Neunaugen, Priden, Steinfauger, — fluvia» 
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tile, gehören zu den Knorpelfiſchen. Sie find daumendick und fuß- 
lang, werden zu Lüneburg an der Niederweſer, in Mecklenburg, Lief— 
land, Pommern häufig in Fluͤſſen gefangen, mit Effig, Salz und 
Getvürzen eingelegt und in Faͤſſern verfchidt. Man liebt fie wegen 
ihres weichen Fleiſches. An der Seite des Kopfes hat die Pride 7 
Deffnungen, die man fonft für Augen anfab (daher der Name: Neun: 
auge), von denen man aber jegt weiß, daß fie zum Ausſpritzen des ein— 
gefogenen Waffers dienen. Steinfauger heißen fie, weil fie fidy mit 
Hülfe vieler Eleinen Zühne an Klippen feftfaugen Eönnen. Die 
Neunaugen find die Fifche der Flußmuͤndungen, fo wie die Sorellen 
der Flußquellen. 

NReuplatonifer. Die Secte der Platoniker (f. Plate) 
war unter allen, die aus der Sokratiſchen Schule ftammten, die zahle 
veichfte. Allein ihr Eifer erfchlaffte, während andre neben ihnen, 
vorzüglich die Skeptiker, eine größere Theilnahme zu erregen anfın: 
gen. Sm 3. Jahrh. n. Chr. erhoben fih die Platonifer aber von 
neuem und bildeten eine eigne Secte, die der Neuplatonifer, auch der 
alerandrinifchen Neuplatoniker (weil fie anfangs vorzüglich zu Alexan— 
dria zu Haufe war), in deren Lehre fich Platonismus mit dem Drien: 
talismus zu verbinden firebte. Der Schwung, den die platonifche 
Philoſophie in einer veränderten Geftalt jest auf einmal nahm, ift 
aus dem Genie der erften Neuplatoniker, aus dem Gegenſatz des 
Skepticismus, aus dem Dinneigen des durch Luxus entarteten griechis 
fchen Sinnes zur Myſtik und orientalifhen Schwärmerei, und aus 
dem Beſtreben, dem immer mebr fiegreichen Chriſtenthum duch eine 
philofophifche Begründung des Heidenthums einen Damm entgegen: 
zuſetzen, zu erklaͤren. Waͤhrend naͤmlich das Chriſtenthum immer 
groͤßere Fortſchritte machte, erreichte in dem Antoniniſchen Zeitalter 
im Heidenthum die Religionsverahtung den Höhepunkt, wo der 
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Menſch, tief ergriffen von ber Zroftlofigfeit des Unglaubene, ſich wie: 
der zu Gott wendet, aber, von einem Ertrem zum andern fallend, da® 
Licht gewöhnlich in dem daſſelbe vorzugsmeife verheißenden Dunkel 
des Myſticismus fucht. Cine ganz entgegengefegte Stimmung be— 
mächtigte ſich der Völker; der noch kurz vorher herrfchende Epikuraͤis⸗ 
muß verlor feine Freunde, die bedeutendften Schriftfieller führten die 
Sprache der Religiofität, und Niemand wollte für einen Verichter der 
Götter gelten. Indem fich jedoch das neu erwachte religiöfe Inter⸗ 
effe nicht ſowohl in Reſtauration des altern, fid) überlebt habenden 
Cultus, als vielmehr in der Hinwendung zu einem neuen Gottesdien— 
fte ausſprach, waren e8 vorzüglich die N., welche fich den religiöfen 
Unterfuchungen mit der größten Achtung gegen das Heilige und, man 
kann fagen, nicht ohne richtige Auffaffung des eigentbümlichen We— 
ſens des religiöfen Glaubens, mit dem ungetheitteften Eifer unterzo= 
gen. Nachdem ſich fhon früher befonders Aelian und Philoftratog 
im Geiſte des N. ausgeſprochen, ward die Schule deffelben erft von 
Ammonius Sakkas und Plotinos, nebft deffen Schülern Porphyrios 
(Malchus) und Amelius wirklich begründet, um dem immer weiter 
ſich ausbreitenden Chriftenthum durch eine philofophifche Begründung 
bes Heidentbums, oder einer den Bedtrfniffen der Welt vollkommen 
Genüge leiftenden Vernunftreligion, Schranken zu fegen. Erſt zu 
Alexandria fejten Sig faffend, daher auch Alerandriner oder Aleranz 
driniſche Philofopbie genannt, verbreitete fich die Secte bald bie Athen, 
wo fie eine neue Schule gruͤndete, und noch weiter, Wie bei Platon 
relbft, war auch bei diefer Secte die Theologie der Mittelpunkt ihrer 
ganzen Philofopbie. Während jedoch jener einem fehr reinen und 
erhabenen Theismus huldigte, ſchwankten die N. zwifchen Theismus 
und Pantheismus und fuchten recht eigentlich den Monotheismug und 
den Polntheismus zu vereinigen. Plotinos nennt das Urmwefen nicht 
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bloß zö &%, 76 aniog Ev, rd ayadov, fondern auch den König aller 
Könige, den Bott der Götter, den höchften Gott ıc., und Porphyrios 
erklärt, daß ber Höchfte Gott Eörperlos, unbeweglich, untheilbar fei 
ic. Jamblichus, der, außer Euftathios, Aedeſios u. U., felbft den Kai: 
fer Julian unter feinen Schülern zählte, nennt die Gottheit unabhän: 
gig vom Fatum ıc. Dagegen tritt an andern Stellen der Pantheis: 
mus eben fo klar und beftimmt hervor, z. B. bei Plotinos, welcher 
lehrt: das Urprincip fei nicht die Urfache der Dinge, fondern die Dinge 
feien Zheile und Elemente des Einen ıc. Sie fuchten diefe Wider: 
fprüche aber zu vereinigen, indem fie meinten: daß, obfchon dag Ur- 
weſen ein Einiges und der Grund aller Dinge fei, die Kraft und Wir⸗ 
kung deffelben doch in ein Mannichfaltiges zerfalle, fo daß eine der 
geiftigen Anfhauung ſich entgegenftellende Verftandesmwelt von der 
dem finnlihen Auge fi) darbietenden Sinnenwelt ſich unterfcheide. 
Das Mannichfaltige aber der erftern feien die Götter, Dämonen und 
Heroen, duch die man bis zur Idee des höchften Gottes emporfteige, 
in welchem viele geiftige Wefen höhern und niedern Ranges leben, 
duch deren Verehrung im Polytheismus jenen felbit Anbetung dar⸗ 
gebracht wird. Treuer dem Meifter blieben die N. in der Lehre vom 
Menfchen, Über den fie fehr wuͤrdige Vorſtellungen aufftellen, indem 
fie an ihm ein von der Materie wefentlich verfchiebenes, geiſtiges, 
göttlihes Princip anerkennen. Geleitet von dem praftifchen Inter: 
effe wurden die N. lieber inconfequent, als daß fie in ihre pantheifti= 
ſche Kosmologie nicht das fittlich Freie Menfchenmwefen eingedrängt hät: 
ten. Apollonios und Phitoftratos lehrten: die Seelen führten urs 
fpeünglich, von jeder Keidenfchaft frei, ein weijes und feliges Leben; als 
fie inzwifchen ohne Gott für fich felbft eriftiren wollten, ſanken fie in 
die entftehende und vergehende Materie, zig z73» yevscıv, und den 
fterblichen Leib herab, der ihre freie Bewegung hindert. Jedoch ha: 
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ben fie die Seligkeit nicht unmieberbringlich verloren; ewig und uns 
fterdtich ihrem Wefen nach dauern fie perfönlidy und mit Bemwußtfein 
nad dem Tode fort; diejenigen, welche in dem Erdenleben ber Sinn⸗ 
lichkeit feöhnten, gehen in die thierifche, die ihre Menſchenwuͤrde bes 
wahrten, in menfcliche Leiber über, die nach dem Höhern ftrebten, 
werden zu den Sternen erhoben; im trdifchen Leben ſchon giebt es 
heilige Augenblicke, wo fich die Menfchen ihrer höhern Abftammung 
Har erinnert und die Seligkeit ihrer zukünftigen Verklaͤrung ſchme— 
den, was befonders unter den Wirkungen der an die Sphärenharmo: 
nie erinnernden Muſik gefchiehbt. Indem von diefer Anficht des 
menfchlichen Lebens ein höherer Ernft ausging, fprach fich derfelbe ins 
fonderheit in der Sittenlehte der N. aus; diefe nämlich feste das Ziel 
der Tugend in Vereinigung mit Gott und forderte deshalb eine forge 
fültige, unausgefegte Reinigung der Seele. Ohne den Werth ber fo: 
genannten bürgerlihen Zugenden, als Befchrinfung der Leidenfchaf: 
ten und Hilfsmittel zu höherer Vollkommenheit, herabzufegen, erfann: 
ten fie doch den reinigenden Zugenden den höchften Mang zu, weil 
die durch Reinigung umgewandelte und zum Fichte wiedergeborene 
Seele allein zu ihrer urfprünglichen Seligkeit gelangen Eönne; daher 
forderten fie mit Pythagoraͤiſcher Strenge Beratung des Leibes, 
Bekimpfung dee finnlichen Neigungen und Zriebe und empfahlen ein 
befchauliches Leben. Vorzuͤglich verbreiteten fih hierüber Porphys 
rios und Philoftratod, welche den Genuß der die Sinnlichkeit reizen 
ben Sleifchfpeifen verboten, Milde gegen die Thiere lehrten und dag 
Zödten derfelben verdammten; aud) berichtet der legtere, daß Apollos 
nios von Tyana alle diefe Entbehrungen willig getragen habe. Sins 
dem der Meuplatonismus alle religiöfe Erfenntniß zur Sache ber in 
unendliche Selbftbefhauung verfinkenden Vernunft machte, wodurch 
diefe der Erleuchtung durch bie göttliche Intelligenz theilhaftig werde, 
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verfehlte er felbft die Klare Auffaffung der religiöfen Ideen und, ob: 

fhon dem Neuplatoniemus eine das religiöfe Gefühl nicht minder als 
ben reflectirenden Verſtand anſprechende Wahrheit und Erhabenheit 
nicht abgefprochen werden Eann, fo verirrte er ſich doch in allen feinen 
zahlreichen Anhängern in einem unfichern, regellofen Fluge der Spe: 
culation, in der unausfpredylichen Fülle großer Ahnungen und nidti: 
ger Zräumtereien, in der Einbildung einer aufgeregten und den Vers 
Stand unterdrüdenden Phantafie und der der Philofonhie fremden 
Märme und Innigkeit der Andacht, in der allegoriſchen und gefüns 
flelten Deutung alter Rehren und Symbole. . Der Neuplatonismus 
war das rationalifirte oder idenlifirte Heidenthum, und ftand bei aller 
phllofophifihen Unhaltbarkeit feines Syſtems und der Unermiefenheit 
und gewiffermaßen Unermweisbarkeit feiner Principien doch meit über 
dem Glauben der Völker, der im Grunde weiter nichts ale Sage, 
Meinung war. Als zufammenhängende Lehre auftretend, welche 
Vernunftideen zum Bewußtſein brachte, führte erden Menfchen in 
ſich ſelbſt hinein und eröffnete eine fehr geiftige, praftifhe Deutung 
der vorhandenen Gulte. Nicht nur bierduch und durdy feine Hin—⸗ 
neigung zum Pantheismuß und Polytheismus, fondern aud) durch feine 
Achtung gegen die beſtehenden refigiofen Meinungen und Eintidhtuns 
gen und feine Zendenz, das finfende Heidenthum gegen das ſich im: 
mer Eräftiger erhebende Chriftentbum zu vertreten, befreundete und 
verband er fi) mit der herrichenden Volksreligion und ſuchte diefelbe, 
da fie in ihrer Entartung den N.n felbft anftößig war, mit unbeding= 
ter Verwerfung des blutigen Opferdienftes zu reformiren. Behaup— 
tend, daß der gegen die alte Mythologie ausgefprochene Tadel nicht fie 
felbft, fondern nur ihre Entftellung treffe, die fie vorzüglich von den 
Dichtern erhalten hatte, fuchten die N. eine erhabene, der hriftlichen 
ſich nähernde Gottesichre aufzuftelen. Um daher die Götterlehre 
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gegen die Anſchuldigung eines unwuͤrdigen Anthropomorphismus zu 
retten, erklaͤrten ſie die Mythen nicht als Geſchichte, ſondern fuͤr bild⸗ 
liche Einkleidung kosmologiſcher und religioͤſer Ideen. Eben ſo ſuch⸗ 

ten fie philoſophiſch ſelbſt den Glauben an Orakel zu rechtfertigem 
indem ſie einen durch die Einheit des Weltprincips bedingten, dem ei⸗ 
ner hoͤhern Erleuchtung theilhaftigen Seher ſich enthuͤllenden Zuſam⸗ 
menhang der Welterſcheinungen annahmen. Den gottesdienſtlichen 
Gebraͤuchen ſchrieben ſie, bei aller Reinheit ihrer Ideen von der mora⸗ 
liſchen Wirkſamkeit derſelben auf den Menſchen und dem Dringen auf 
geiſtige Anbetung, dennoch eine in demſelben liegende magiſche, unmit- 
telbar fegnende, durch den unerklaͤrlichen Rapport der finnlichen mit 
der uͤberſinnlichen Welt bedingte Kraft zu und hielten Die Gottesdien— 
ſte der verfchiedenen Völker für unmittelbare Anordnungen der Gät: 
ter. In den Götterbildern fanden fie eine bedeutungsvolle Symbo⸗ 
lik und eine geheimnißvolle Beziehung. Dabei empfablen fie den von 
ihnen vertheidigten Glauben durch Schilderung großer und frommer 
Männer der Vorzeit, unter denen fie Pythagoras und Apollonios 
obenan ſtellten. Indem nun die Lehre der N., wie fie an ſich felbit 
Wirkung und Urfache ihrer Zeit war, den Denker duch die Tiefe ih: 
rer Speculation, den Frommen duch ihren Ernſt und ihre Wirme, 
den großen Haufen durch ihren Schug der alten Götter anzog und 
feffelte, ward fie zunaͤchſt eine mädıtige Stüse des Heidenthums, al⸗ 

lein im Fortgang der Geſchichte dem Chriftenthum auch um ſo foͤrder⸗ 

licher. Die Widerſpruͤche zwiſchen den religioͤſen Ideen der Zeit und 

ber alten pofitiven Öötterlehre ließen fih durch jene Deutungen um 
fo weniger ausgleichen, je mehr diefelben bei näherer Beleuchtung nur 
greller hervortraten; der Neuplatonismus untergrub felbft den, das 
Heibenthum allein haltenden Stuͤtzpunkt des blinden Glaubens, des 

yerjährten Beſitzſtandes. Dabei neigte fich derfeibe in feinen Grunb- 
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lehren zu ben des Chriſtenthums fihitbar bin. Auch das Chriften: 
thum fing immer mehr an, ſich wiffenfchaftlic) zu begründen. Nach— 
dem fchon früher Juſtianus Athenagoras, Theophilos und Minuciug 
Selig die Kehre Jeſu vernunftmaͤßig aufzufaffen gefucht, ward vorzuͤg— 
lich durch die in der alerandrinifchen Schule gebildeten Clemens und 
Origines die Platoniſche Philoſophie auf das Chriftenthbum ange: 
wandt; die heilige Schrift wurde allegoriſch interpretirt; jedoch blieb 
die Goͤttlichkeit der chriftlihen Offenbarung ungefährdet; ja man 
ſuchte diefelbe felbit philoſophiſch zu redytfertigen. Obſchon aber die 
N. viel milder über das Chriftenthum urtheilten und felbft Anhänger 
ihrer Schule zu ihm übertraten, ja Porphyrios offen in Chriftus ei: 
nen göttlihen Weifen anerfannte; fo behaupteten fie dennoch cben jo 
unverhohlen, daß das Gute, was daffelbe hefige, weit vollſtaͤndiger 
und .beffer bei Pythagoras und Platon gefunden werde. Daher ftan: 
ben beide Parteien um fo fehroffer fich gegenüber, als die N. den Mo: 
Intheismus in Schug nahmen, und was diefe aufbauten, zerftörten 
jene. Plotin befümpfte zwar nicht fowohl das Chriftenthum, als 
vielmehr die Gnoftiker, indem er gegen den Dualismus derfelben die 
Einheit des Weltprincips und die Ewigkeit der Welt behauptete; da— 
argen richtete Porphyrios die Waffen recht eigentlich gegen die Lehre 
Jeſu; er gab nicht bloß den Chriften den den Philoſophen gemachten 
Votwurf des Widerſpruchs ihrer Grundfige zuruͤck, ſondern nahm 
ſelbſt die heilige Schrift, befonders die altteftamentliche, in Anſpruch 
und verwarf die allegorifche Erklaͤrungsweiſe gänzlih. Obſchon die 
Chriſten die Einwuͤrfe der N. nicht unbeachtet ließen, fo traten dod) 
Bloß der Biſchof Methodios, erſt ſpaͤter Apollinarios und Euſebios, 
gegen fie in die Schranken. Die Chriften ließen ſich durch dieſelben 
indeß um fo weniger in ihrem Ölauben irre machen, als Porphyrios 
ibre Perſon unangetaſtet ließ, ihre Religion ſich ſichtbar täglich weiter 
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verbreitete und die Lehre der N. im Weſentlichen mit ihren Grundan⸗ 
fihten doch übereinftimmte. So näherten ſich beide Parteien immer 
mehr und eigneten fich gegenfeitig von ihrem Eigenthum an. Wie 
ſchon die Sprache der R. immer chriftlicher wurde, fo wandten fie ſich 
immer entfchiedener von ihrem Pantheismus zum Theismus, von der 
Seelenwanderung zur Unfterblichfeitsiehre 1. Dagegen nahmen aber 
auch die Chriften Platonifche Ideen, die ihnen chriſtlich erfchienen, in 
ihre Lehre auf, fo die Dogmen vom Logoß, von den Engeln, einer dep: 
pelten Seele ıc. Platon wurde ihnen ein höchft achtbarer Weifer, 
den Clemens von Alerandrien fogar ald einen von Bott erleuchteten 
Dropheten betrachtete. Indem fo der Neuplatonismus am Ende 
felbft zum Chriſtenthum übertrat, 309 fich feine Phitofophie hin bis 
ins Mittelalter, wo fie im 15. Jahrh. bei der endlidy fich felbft über: 
lebenden fchotaftifchen Verftandesphilofophie in naher Verbindung mit 
der damaligen Myſtik, welche in feinen dichterifc, echabenen Darftel: 
lungen bie reichſte Nahrung fand, Eraftig wieder auflebte. SISn dem 
wieder ermachenden Sinn für Elaffifche Riteratur einen neuen Anbhalte: 
punkt findend und diefer felbfi durch) bie in ihr aufbewahrten antiqua: 
riſchen und mythologiſchen Notizen ein vorzuͤgliches Intereſſe gewaͤh— 
rend faßte ſie beſonders in Itaren feſten Fuß. Der größte Geiſt in 
dieſer neuen, von den Mediceern zu Florenz vorzüglich beguͤnſtigten 
italiſch-platoniſchen Philoſophie war Marſilius Ficinus (1499). 

Neuritis, entzuͤndliche Affection eines Nerven, unterſcheidet 
ſich von gewoͤhnlichen rheumatiſchen und andern Schmerzen durch 
ſeine Heftigkeit und dadurch, daß er der Stelle und der Verbreitung 
eines Nerven entſpricht; wechſelt auch wohl gleich dem Rheumatis⸗ 
mus, die leiſeſte Beruͤhrung erneuert oder vermehrt ihn, ein ſtarker 
Druck dagegen mindert ihn. Eigentlich gehoͤrt jeder Zahnſchmerz 
hierher, 
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Neurologie, Nerverlehre, oder der Theil der Anatomie, der 
die Nerven zum befondern Gegenftand hat. 

Neufchottland (Merfcotland), britifches Gouvernement in 
Nordamerika, der öftliche Theil der Halbinfel Akadien, an der Fundy⸗ 
bai, grenzt im W. an Neubraunfchweig, den weftlichen Theil ber 
Halbinfel; ift 675 DM. groß, mit 123,850 €., mit der Inſel Gap 
Breton aber 144,000 Einmw., hügelig, waldig, Falt und rauh. Das 
Land liefert: Steinkohlen, Getreide, Hanf, Flachs, Schiffbauhotz, 
Pech, Zerpentin, Theer, Lachſe, Rabeljau, Häringe, Thran, Pelzwerk, 
Potaſche u. a. Es wird von einem Gouverneur, einem Rath und 
einer Aſſembly verwaltet und ift in 7 Sraffchaften: Halifar, Hamt, 
Kings, Annapolis, Queens, Lidney und Cumberland getheilt. Die 
Hauptftadt ift Annapolis. — Sebaftian Cabot entdedte diefes Land 
1497, ein Venetianer, der in Dienften König Heinrichs VII. von Eng: 
Iand ſtand. Da die Engländer das Land vernachläffigten, fo ließen 
fidy auch Franzoſen dafelbft nieder, welche aber 1613 von jenen ver: 
trieben wurden. Sieben Jahre lang blieb dag Land ohne europäifche 
Tiederlaffung. König Jakob I. fhenfte es hierauf (1621) dem fehot- 
tifchen Ritter Menſtly, nachherigem Grafen v. Stirling und Staats: 
tecretait von Schottland, von dem es Neufchottland genannt wurde, 
weil Schotten e8 anbauen und bevölkern follten. Allein diefe Cul⸗ 
turverfuche blieben unausgeführt. Nachdem Frankreich vermöge eis 
nes mit England gefchloffenen Vertrags 1632 in den Befig von 
Neuſchottland gekommen wear, erhielt e8 fich darin bis 1654, wo bie 
Franzoſen durch Cromwell daraus vertrieben wurden. Indeſſen wurde 
das Land durch den Vertrag von Breda 1667 von Karl II. abermals 
an Srankreich abgetreten. 1690 eroberten während bes Kriegs zwi: 
fchen Frankreich und England die Einwohner von Neuengland bie 
Provinz Meufhottland für England. Die völlige Abtretung von 
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Seiten Frankreichs erfolgte im Utrechter Frieden (1713), jedoch ohne 
genaue Angabe der Grenzen. Dieſes verurſachte in der Folge unauf— 
hörlihe Streitigkeiten zwifchen beiden Mächten, welche endlich den 
Ausbruch dee Kriegs von 1755 veranlaßten. Diefer Krieg ward von 
Seiten Frankreichs fo unglüdtih geführt, daß es im Frieden von 
Kontaincblenu, 1 2 fogar ganz Canada abtreten mußte. 
Neufeeland, zwei große Inſeln in Auſtralien, füdöftlicy von 
Neuholland, zwiſchen 340 und 480 ©. B.; die nördliche, Eaheino— 
maume oder Sbinowaumi, u. die füdliche, Zowai Poenamoo od. Zovi 
Punammu, welche durch die Coofs:- oder Charlottenftraße geſchieden 
werden. Mit einigen Eleinen Cilanden, 3. B.die 3 Könige, Mons 
tuaro u. f. m. beträgt der Slächeninhalt 2850 bis 3000 AM,, näms 
lich 1200 auf der nördlichen, und 1650 bis 1800 auf der füblichen 
Inſel. Durch beide zieht eine hohe Bergkette, deren höchfler Berg, 
der Pic Egmont auf Eaheinomaume , 14,760 Fuß hoch geſchaͤtzt wird. 
Die ſuͤdliche Infel ift weniger fruchtbar und bevölfert, als die nörde 
liche. Die vorzüglichften Erzeugniffe des Landes find: Theemyrthen, 
Farrenkraͤuter, Pataten, Cedern, Papier: Maulberrbäume, Kohlpal: 
men, der neufeeländ. Flachs, Marmor, Uchat, Granit, Chalcedon, 
Jade oder orientalifcher Nierenftein, Steinkohle, Walkererde, Etein= 
fülz. Man fhäst die Zahl der Bewohner auf 100,000— 150,000 
gelbbraune Menfchen. Die Briten haben bier eine Niederlaffung 
mit etwa 500 Menfhen. Sie gehört zu dem Gouvernement Neu: 
füdwaies in Neuholland. 
Neufpanien, f. Mexiko. 
INeufüdfberland (New South Shetland), Land, fübt. 
von Amerika im füdlichen Eismeere liegend, entdeckt 1819, 19. Feb. 
„durch Wilhelm Smith, Capitain eines Handelsſchiffes; liegt unterm 
62° 42° füdl. Br., 60° weſtl. Laͤnge, iſt nur auf eine Strede von 
40ſtes Bid. 5 
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ungefähr 250 Seemeilen etwas bekannt, hat hier ſteile, nicht Überall 
zugängliche Küften, Klippen vollee Schnee und Eis, wenige oder gar 
keine Vegetation, doch eine große Menge von Seevögeln aller Art, - 
feine Menſchen. Spiüter bat man dieſes Land nod) einmal unterfus 
chen laffen ; e8 dürfte einen guten Anbaltepunft für den Wallfiſchfang 
im füdlihen Meere geben. Die vornehmften Inſeln find: Smithe: 
(Kivingtons) infel, duch die Duffeftraße von Sartorius getrennt, 
diefe von Mithelldinfe durch Spencerſtraße, Steachans⸗, König 
Georges >, Bridgmansinfel (diefe vulkaniſch, da durd) tie Felſenritzen 
Rauch drang) u.m. a. Die Anzahl der Saͤugthieramphibien ift uns 
geheuer: man will inden Fahren 1821 u. 1822 über 320,000 Robs 
ben gefangen haben. Südlicher noch Liegt eine Inſel, Trinity gen. 

Neufüomwales 1) (Geogr.) Neuhollands Oftküfte (von 109 
37'—43° 49' ©. Br. und altes innere Land bis 135° Deftt. L. von 
Greenwich, nebft den Inſeln, 3. B. Norfolk, in dieſer Breite, bat 
4155 OM. Die Küften find meilt lady, mit visten, aber nicht tief 
eingreifenden Bufen, bier und da mit Seifen beſetzt, meift fandig und 
unfruchtbar; 6— 12 Weiten tiefer, nach dem Lande zu, finden ſich 
Gebirgsreihen, doch von keiner auenehmenden Hoͤhe; die bekannteften 
find Die blauen Berge, die in einer doppelten Reihe fich dahin ziehen, 
deren erfte 1200 — 1800, die zweite, früher für unuͤberſteiglich ge: 
hiltene, ungefabr 7000 Zuj halten mag. Eine Vergebene auf ihnen 
heißt Kingstabte! and, Episen find Sen : Biew: Mount (6000)9) und 
der Vork. Gin anderes Gebirge, das Warninggebirge, zwiihen dem 
30 und 31° fült. Br., hat die Spibtze Droniedaite (30009) und zieht 
ſich ziemlich nahe am Meere bin. Sr Binnenlande ſind mehrere iſo— 
lirt ſiehende Bergreihen gefunden worden, darunter: Erokers-, Mac: 
quaries-, Peels-, Tapiors-, Hervers-(Spitze Hawkins), Artuch: 
nots Reihe, fo wie viele einzeln ſtehende Berge: Die meiltn find wal⸗ 
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dig. Am Hunterfluffe fol ein Vulkan ftehen. Die bekannt gewor⸗ 
denen metkwuͤrdigſten Gewäffer, alle dem flilen Meere zulaufend, 
find: Endeavour, Orisbann (aus den Sumpfen des Macquarie fom: 
mend, in die Glafehoufebai fallend), Haftinge, Hawkesbury, Mac: 
auarie, Lochlan; Suͤmpfe gibt ed mehrere; in einigen verlieren ſich be: 
deutende Flüffe; die bisher gefundenen Seen find unbedeutend. Die 
merkwuͤrdigſten Baien find: Newcaſtle, Bathurft, Zrinite, Rodings 
hum, Edgecombe, Repulfe, Broad Sound (breiter Sund), Herveys, 
Glaſehouſe, Shoal, Port Macquarie, Broden, Port Sadfon, Bo: 
tany, Jervis u.a. Das Klima ift nach der größern oder kleinen - 
Entfernung vom Xequator verfchieden, im Ganzen gefund; der Wins 
ter beginnt (wenigſtens in den britifhen Niederlaffungen) im März 
und dauert, meilt mit Regen, nur auf den hoͤchſten Bergen mit 
Schnee, bis Auguſt. Einw. rechnet man auf der ganzen Küfte zu 
ungefähr 110,000, darunter 40 — 50,000 Cotoniften. Die Einge: 
bornen flehen auf einer niedrigen Stufe, haben nur wenig Bildung 
angenommen. Bol. Neuholland. Die Coleniften find meift aus Bris 
tannien übergefiedelte Verbrecher und theilen fi in Beamte, freimil: 
tige Coloniſten, frei gewordene und noch in Aufficht gehaltene Depors 
tirte. Die Beamten find Grundeigenthüumer, haben enige Depor: 
tirte zur Bedienung. Die Rkeiwilligen Coloniften (felten aug höherm 
Stande) werden unentgeitlich hierher transpoıtirt, schalten 160 (der 
Verheirathete 150, jedes Kind befonders 10) Acre3 Feld, eine voll: 
ftändige Einrichtung und auf 15 Jahr Unterhalt. Dir frei geworde— 
nen Verbrecher erhalten daffeibe (doch nur 30, 50 und iO Hcıes nad) 
obigem Verhältniß). Die noch in der Etrafzeit Lebenden werden 
auf Koſten der Krone oder von Privaten unterhalten; jene muͤſſen öfs 
Fentliche Arbeiter, verrihten, arbeiten mit einiget Unterbrechung, und 
Ausnahme des Sonnabends von Sonnenaufgang ET zum Nisder: 
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gang. Im Allgemeinen mag der ſittliche Zuſtand der Coloniſten noch 
ſehr niedrig ſein, Trunkenheit (obſchon der Branntwein ungemein 
theuer iſt) und Spielwuth find noch nicht auszurotten geweſen. Kits 
chen und Schulen ſind noch ſchlecht beſtellt. Die Coloniſten betreiben 
Ackerbau auf allerlei Getreide, mit ſehr reichlichem Ertrag, Kartof— 
fein, Tabak, Hanf, Flachs, Gemüfe, Obſt, allerhand Südfrüchte 
u. m. A. gedeihet herrlich, die Viehzucht ift nicht unbedeutend, doch 
bezieht man die Butter überfeeifh. Einiges früher davon gelaufene 
Rindvieh hat fich zu großen wilden Heerden vermehrt. Das Schaf 
gebeihet fo, daß fhon Ladungen Wole nad) England gefendet worden 
find; fte haben an dem Dingo und dem kurzſchwaͤnzigen Schweifbeuts 
ler gefährliche Feinde; Schweine und Hausgefluͤgel find fehr häufig, 
doch jchadet der Viehzucht die bisweilen eintretende langdausrnde Duͤrre. 
Fiſchfang wird Häufig bis in die Baßſtraße getrieben. Der Kunfts 
fleiß liegt it den Händen der Handwerker und einiger Sabrifherren. 
Der Handel ift nody unbedeutend, er vertreibt jedoh Wolle, allerlei 
Hölzer, Del, Erzeugniffe der Fiſcherei u. ſ. w., und führt gewebte und 
Goloniatwaren, Mein, Branntwein u. dgl. ein. Cr wird theild mit 
den Eingebornen, theild mit den benachbarten Erdtheilen getrieben, lei« 
det aber durdy Privilegien der oflindifchen Compagnie. Die Zahluns 
gen geſchehen meift in Papiergede. Die Colonie fteht unter einem 
Generalgouvseneur, dem ein Vicegouverneur zur Eeite ſteht; Gerichte 
find: das Civil-, das Criminal: und Viceadmiralitaͤtsgericht, welche 
nach engliſchen Geſetzen fprehen. Auch beftehen Friedensgerichte. 
Jedem Diſtrikte ſtehen eigene Magiftratsperionen vor. Jeder Beifts 
tiche hat zu feinem Unterhalte 400 Acker Feld. Militair 8 — 900 
Mann. Noch hat das Mutterland viel zur Unterhaltung dieſer Co⸗ 
‚nie beizutragen; doch duͤrfte fie ſpaͤterhin ſich ſelbſt erhalten koͤnnen. 
CEintheilung in die Grafſchaften: Cumberland (am Oceane, Nepean, 
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Hawkesbliry und Camden, mit den Diftrikten: Sybney, Paramatta, 
Liverpool, Windfor, Nercaftie), Camden, Argyle (ſuͤdweſtlich von 
Camden, wie Cumberland an den Slüffen fehre fruchtbar), Weftmores 
land (oder Bathurftcolonie, im Innern des Lande), SHauptftadt: 
Sidney. 2) (Geſch.) Die erfte Entdefung der oͤſtl. Küfte Neu: 
Holands gehört dem Holländer Taeman; doch fand er nur die Ban 
biemensinfel, und die übrige Suͤdkuͤſte blieb, wenn auch nicht unge: 
fehen, doc) ziemlich unbefannt. Die nähern Angaben diefer Küfte 
verdanken wir erft dem MWeltumfegler Coof, der die ganze Dftfeite be: 
fuhr, das Dafein eines Sefllandes bewies, mehrere Punkte beftimmte 
und unter diefen die Botanybai befonders reizend ſchilderte. Dies u. 
verfchiedene andere Veranlaffungen beflimmten das englifhe Parla: 
ment, in diefer Bai eine Verbrechercolonie anzulegen, und nad) erhals 
tenem Auftrag führte Capitain Philipp eine Tregatte und 10 Trans⸗ 
portſchiffe mit Verbrechern und Geräthfchaften hier herüber. Um 
18. San. 1788 kam er mit 778 männlichen und weiblichen Züchtlin= 
gen und 212 Soldaten an, fand aber Botany Bay weniger brauchbar 
als den etwas nördlicher gelegenen Port Jackſon, mo er fich nieberließ 
und die Stadt Sidney anlegte. Mit unglaublichen Schwierigkeiten, 
bie fich theild in dem moralifchen Zuftande ber Verbrecher, theils in 
bem noch ganz unbearbeiteten Boden, theil$ aber auch in befondern 
Ungluͤcksfaͤllen ihm und ‘dem zweiten Gouverneur Hunter entgegens 
ſtellten, &ämpfend, mußte die Colonie faft 8 Sahte aus dem Mutters 
lande ihren ganzen Unterhalt ziehen; die Nadjläffigkeit der Coloniften 
hatte das Zuchtvieh davonlaufen laffen, was ſich jedoch nach mehrern 
Sahren als vermwilderte, ziemlich zahlreich gewordene Heerden wieder: 
fand; die Streitigkeiten mit den Eingebornen hatten bisweilen einen 
ziemlich ernfthaften Charakter angenommen; beffen ungeachtet fanden 
ſich 12 Jahre nad) der Begründung 6000 Einw., 7000 Ader urbar 
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gemachtes Land, 6000 gut gedeihende Schafe, 2000 (weniger gedei⸗ 
hende) Ziegen, 1200 Rinder, welhe Summe fih 1809 bis auf 
10,000 Einwohner, 10,000 Rinder, 1000 Pferde, 40,000 Schafe, 
25,000 Schweine vermehrt hatte, 1818 aber aus 30,000 Menfchen, 
3600 Pferden, 55,500 Stüden Rindvieh, 23,000 Scmeinen, 
201,500 Schafen beftand, trog dem, daß 1801 der außerordentlich 
angewachfene Hawkesbury große Zerftörungen angerichtet (aber auch 
fruchtbares Land mitgebracht) hatte, und bei der LOmonatlichen Dürre 
1813 über 5000 Schafe und 3000 Rinder umgefommen taten. 
Die obigen Summen waren außer ber Hauptcolonie in mehrere Ne⸗ 
bencolonien vertheilt , welche zufammen auf 130,000 Acres Feldfüchte 
bauten und gegen 92,000 Acres Wieſe hatten. Bis jest hat aber 
diefe Golonie immer noch den Zufchuß von England (meldyes von 1788 
— 1813 faft 23 Miu. Pfd. gegeben hatte) nicht ganz entbehren koͤnnen. 
Der innere Verkehr in der Golonie nimmt mit rafchen Schritten zu; 
täglich gehen nach allen betvohnten Gegenden Landfutfchen ab. Schon 
laffen ſich hier viele freie Goloniften nieder. Der Anbau geht jedody 
nicht überall gleich von Statten. Am fruchtbarften find die großen 
Bathurftebenen und die erft feit 1819 colonifirte Grafſchaft Argyle, 
welche Alluvialboden enthält. Der Statthalter Macquarie (fl. zu 
London 1824) und fein Nachfolger, Sir Thomas Brisbane, haben 
fi) bleibende Verdienſte um biefen Coloniatftaat erworben. Brisbane 
fliftete 1822 eine Gefeltfchaft zur Beförderung des Aderbaues und 
ber Landwirthfchaft überhaupt. Das colonifirte Rand erzeugt Süd» 
früchte, 3.38. Drangen, in Menge; Obft: und Weinbau gedeihen, 
fo wie die Bienenzuht. Selbſt in den Wäldern verbreiten ſich die 
eingeführten Bienen ſchnell. benfo glüdliche Kortfchritte macht der 
Anbau des Tabaks, des neufeeländifchen Flachjes und der Oliven. 
Beine Wolle wird ebenfalld gewonnen, u. es iſt der Plan, eine Heerde 
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Merinowidder aus Europa nach Neuſuͤdwales zu verſetzen. Cedern⸗ 
und anderes Schiffbauholz gehoͤrt zu dem Naturreichthum dieſes auf⸗ 
bluͤhenden Landes. Nicht minder wichtig iſt der Wallfiſchfang, der 
Robbenſchlag u. ſ. w. Gleichzeitig wendet die britiſche Regierung viel 
Sorgfalt auf Bildungsanſtalten und verbindet damit wiſſenſchaftliche 
Zwecke. So ward 1823 nahe bei Paramatta eine Sternwarte errich— 
tet, an ber ein Deutfcher, Namens Rumker, angeſtellt iſt, deſſen Bez 
obachtungen eines Kometen 1822 die von Enke auf der Sternwarte 
gu Seeberg berechnete Ephemeride deffelben betätigt haben. Geine 
in Paramatta gemachten aſtronomiſchen Beobachtungen findet man 
im »Edinb. philosophical journal«e, 1824. In Paramatta 
hatte der Vorfteher der auftralifhen Miſſion, Marsden, eine Erzie: 
bungsanftalt für alle Volksſtaͤmme der Auftralier gegründet. Der 
Regierungs-Feldmeſſer, der Ingenieur Oxley, hat, 1824 in der Mo- 
retonbai, unterm 28° Br. einen Fluß entdecft und ihn Brisbane ge— 
nannt, welcher unter allen bisher in Neuholland befannten der größte 
ift; er hat eine 3 engl. Meiten breite Ausmuͤndung in einer fruchtba— 
ren Holz: und Weidegegend; feine Ziefe beträgt 3 — 9 Faden. Noch 
hat man eine neue Straße über die blauen Berge hinter Mount Wars 
ning angelegt, wo man jegt eine neue Anſiedelung für die entlaffenen 
Veteranen gründet. — Die Civilverwaltung diefer großen Golonie Eoftet 
der Megierung jährli 15,300 Pfd. St. Bon Wentworth’d, eines 
gebornen Neufüdwalefers, hiſtor. ſtatiſt. Befchreibung diefer Colonie 
erſchien 1820 die 2. Aufl. Der dortige Oberlandfeldmeſſer Orten gab 
»An historical accaunt of the colony of New South Wales, 
ant its dependent settlements,« in Anfichten und Karten in 
Kol. heraus. Gegenwärtig erfchienen zu Zondon »Views in Austra- 
lis,« die 24 Blätter von Neuſuͤdwales, und 24 BL. von Bandiemens 


land, nebſt der Beſchreibung enthalten. 
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Neutralif ation, derjenige Zuſtand zweier ungleichartiger 
Stoffe in einer chemiſchen Verbindung ‚ wodurd) eine gegenfeitige Ein— 
wirkung derfelben die charakteriſtiſchen Eigenfchaften beider, oder jeder 
einzelnen, erlofchen find, volllommen, oder relativ (unvollfommen), 
wo zwar noch die Eigenſchaften des einen oder bes andern Stoffe, aber 
nur unerheblidy, vormwalten. Insbeſondere findet Neutralifation in 
Verbindungen zwifhen Säuren und falzfühigen Bafen ftatt, wodurch 
Neutralſalze (salia neutra) entftehen. 

Neutral (vom lat. neutrum), feiner Partei zugethan. 

Neutralitaͤt. Im völferrechtlihen Sinne verjieht man dar: 
unter den Zuftand eines Volkes, in welchem es an dem Kriege zweier 
benachbarten Völker weder mittelbar noch unmittelbar Antheil nimmt. 
Neutrale Maͤchte Eönnen von den Eriegführenden fordern, daß dieſel— 
ben fih durchaus jeder Gewaltthat gegen fie enthalten und die Ver: 
baltniffe des Friedens fortbeftehen laffen; daher ift ihr Gebiet unvers 
letzbar, und kein Bewaffneter der Eriegenden Mächte darf e8 betreten. 
Vom Feinde gemachte und auf neutrales Gebiet gebradhte Beute darf 
von demfelben auf letzteres nicht verfolgt und dore wieder genommen 
werden; felbft die Behauptung, daß fie moiderrechtlich gemucht fei, kann 
nicht zur Herausgabe derfelben verpflichten ; höchftens kann die Klage 
bei den gefeglicyen Givilgerichten des neutralen Staats angebracht wer: 
den, welche dann biefen betreffenden Gegenftand mit Befchlag belegen 
und entſcheiden, ob die Beute rechtmäßig und daher verfallen, oder 
unrechtmaͤßig und daher zurüdzugeben if. Feindliches Eigenthum, 
das ſich im neutralen Gebiet befindet, iſt, wie ſich von ſelbſt verftebt, 
in ihm fichee. Was von neutralem beweglichen Eigenthum auf feind» 
lihem Gebiet von den andern Kriegführenden gefunden wirb, muß 
unverlsgt bleiben. Daß ebenfo neutrales Gut auf neutralem Bebiet 
Perturbationen der Kriegfübrenden nicht unterivorfen fein darf, braucht 


Neutralität 73 


kaum ertoähnt zu werben. Unbewegliches Eigenthum neutraler Un— 
terthanen auf feindlichen Gebiet gilt dagegen, da der neutrale Unter- 
than bier gleichzeitig als feindlicher Unterthan betrachtet wird, für 
feindliche Eigentbum. Ueber die Pflichten der neutralen Macht 
herrſcht viel Unbeſtimmtheit. Am Altgemeinen gilt, als unumſtoͤß— 
licher Grundſatz, daß bei unparteiiſcher N. das, was einer kriegfuͤhren— 
den Macht geſtattet werden muß, der andern auch zu erlauben iſt. 
Beſondere Beſtimmungen müffen in jedem Kriege ſtets das Naͤhere 
feſtſetzen. Selbſt aͤltere Vertraͤge mit der einen aͤndern an dieſem 
Grundſatze, wenn die andere Macht die jener hierdurch entſtehenden 
Vortheile nicht nachdrücklich zugefteht, nihte. Daher wird in neues 
rer Zeit eine neutrale Macht, die einer Eriegführenden vermöge fruͤhe— 
ter Verträge Auxiliartruppen ſtellt, nicht mehr als neutral betrachtet, 
es fei denn, daß die andere Eriegführende ausdruͤcklich ihre Zuſtim— 
mung gäbe. In früheren Zeiten wurde jedoch zuweilen die N. folcher 
Huͤlfstruppen fiellender Mölker, fo wie 1812 die Neutralität Deft: 
ſtreichs, das für Napoleon gegen Rußland ein Auxiliarcorps ſtellte, 
anerkannt. Beſtimmungen des neutralen Staates, wie es beiderſei— 
tig in ſeinem Gebiet gehalten werden ſoll, betreffen weſentlich folgende 
Punkte: Ob beiden Theilen der Ankauf von Munition, Waffen und 
andern Kriegsbeduͤrfniſſen auf neutralem Gebiet verſagt oder erlaubt 
werden ſolle (meiſt wird er beiden Theilen verſagt), ob der Handel mit 
neutralen Unterthanen dem Kriegfuͤhrenden uͤberhaupt geſtattet oder 
unterſagt ſei (meiſt das erſtere), ob neutrale Haͤfen (außer im Fall 
der Noth durch Elemente, wo die Einfahrt ſtets geſtattet iſt) dem 
Kriegfuͤhrenden, beſonders den Kapern geoͤffnet oder verſchloſſen wer— 
den, und ob die Aufbringung und der Verkauf der Priſen erlaubt ſei, 
ob Durchgaͤnge durch neuttales Gebiet zu geſtatten find und welche 
Sicherheit dafür zu ſtellen iſt u. ſ.w. Biel kommt hier bei wahrer 
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N. darauf an, daß man nicht dem Einen etwas geflattet, mas dem 
Andern, wenn er es gleichfalls erlaubt erhält, wenig oder nicht nügen 
kann, 3. B. einer Seemacht einen Hafen, den fie zu Depots und an: 
bern Vorbereitungen in das feindliche Gebiet u. dergl. benutzen kann, 
während ber andere Eriegfürhrende Theil keine Seemacht iſt, oder zwar 
Küften in feinem Gebiet bat, aber keine Schiffe, fie zu vertheidigen. 
Eine ſchwierige Frage bei der N. ift die Verlegung ber Grenze durch 
feindl. Zruppen. Unbezweifelt ſteht e8 zwar, wie [hon oben gefagt ift, 
feft, daß fie in gewöhnlichen Fällen heilig und unverleglich iſt; dage— 
gen fteht einer Eriegführenden Macht, wenn fie den Feind an bie neu: 
trale Gränze drängt und wenn fich diefer bewaffnet Über dieſelbe fluͤch— 
tet, das Recht zu, dem Gegner auch auf das neutrale Gebiet zu fols 
gen und dort den Kriegsgebrauch gegen ihn auszuüben, nur'muß er 
dem Lande nichts von den Uebeln des Krieges empfinden lajfen und 
Altes, ja ſelbſt die nöthige Einquartierung,, baar bezahlen. Jeder 
Kriegsgefangene ift jedoch nach den ſtrengſten Begriffen der N., fo 
wie er dag neutrale Rand betritt, frei, fo wie auch eine Friegführenbe 
Truppe, fo wie fie die Waffen ablegt und, vom Feinde gedrängt, fich 
auf neutrales Gebiet begibt, um dort Sicherheit zu finden, von dem 
Gegner nicht verfolgt werden darf. Dagegen muß der Eriegführende 
Staat die Ernährung und Einquartierung der flüchtigen entwaffneten 
Zruppen, fo wie den etwa von ihr auf neutralem Gebiete geflifteten 
Schaden bem neutralen Staate bis auf den legten Groſchen erfegen. 
Braucht dagegen ein Staat eine Truppe, die auf der einen Seite dis 
nes neutralen Staates ſteht, auf der andern zu Kriegszwecken nöthie 
ger und will fie unbewaffnet durch das neutrale Gebiet ziehen laffen, 
um fie jenfeit8 wieder zu bewaffnen und fo auftreten zu laffen, fo ift 
28 bie Frage, ob es von dem neutralen Staate zu geftatten iſt; auf 
jeden Sal muß er wenigftens daffelde dem andern Theile auch erlau⸗ 
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ben. Iſt ſchon die Ermittelung diefer Neutralitätsverhättniffe ſchwie⸗ 
tig, fo iſt e8 die der feefahrenden mit einander Eriegenden Natiorren 
in neutralen Häfen und überhaupt der Nechte der neutralen Schiffe 
zu den friegführenden noch mehr. Hat der neutrale Staat den krieg⸗ 
führenden, befonders ben Kapern, den Eintritt in feine Häfen’ u. die 
Aufbringung und den Verkauf der Prifen geflattet, fo gelten meist 
folgende Grundfäge. Sobald ein Kaper und ein feindliche Handels⸗ 
ſchiff zuſammen im Hafen liegen, bekommt legtered 24 Stunden Bors 
fprung von dem Kaper,*d. h. der legtere wird 24 Stunden lang gehin⸗ 
dert, auszulaufen, nachdem erfteres den Hafen verlaffen hat. Kriegs» 
gefangene, auf einem feindlichen Schiffe gemacht, find frei, ſobald der 
Kaper einen neutralen Hafen betritt. Neutrale Schiffe und Güter 
dürfen von Kapern nicht als feindliche behandelt werben. In zweifels 
haften Fällen muß die Sache, wenn ber Kaper mit ber Prife in einem 
neutralen Hafen ift, vor das Prifengericht gebracht werden; dagegen 
kann der Kaper nicht genöthigt werden, neutrale Schiffe, die er auf 
offner See nimmt und bie nad) feiner oder feines Volkes Anficht die 
N. verlegt haben u. die deshalb als Prifen von ihm aufgebracht wer» 
ben, indie Häfen des Landes, woher fie ſtammen, zu bringen, fondern 
er kann damit nach eignen Häfen fegeln, und dort iſt es Sache des 
Schiffsherrn des neutralen Schiff, Über die Rechtmäßigkeit der Weg⸗ 
nahme des Schiffs Klage zu führen. Ruͤſtet der neutrale Staat in 
feinen Häfen auf eigne Rechnung Kaper gegen einen friegführenden 
aus, fo ift dies natürlich ein offner Bruch der N. Iſt aber dieſe 
Ausräftung ohne Wiffen und Zuftimmung der Regierung gefchehn u. 
wird ein folher Kaper von dem Gegner in einem neutralen Hafen 
aufgebracht und hat Feinen Markbrief (Erlaubniß zum Kapern) von 
der einen Eriegführenden Regierung aufzumeifen, fo wird er als Sees 
täuber (meift der Capitain mit dem Tode) geſtraft; hat er dagegen - 
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einen Markbrief, fo wird das Schiff von dem Prifengerichte ald ges 
rechte Prife condemnirt, indem e8 dann im Dienfte der einen kriegfuͤh— 
enden Macht betrachtet wird; geftraft Fann der Capitain aber von 
dem neutralen Staate nur dann werden, wenn von der neutralen 
Macht das Ausruͤſten der Kaper unter. namentlich aufgeführter Strafe 
verboten war. , Eine Frage von großer Wichtigkeit ift, ob frei Schiff, 
frei Out (ob das Schiff die Ladung dede), d. i., ob Güter, welche 
ben Unterthanen einer der beiden Eriegführenden Mächte gehören, ob: 
gleich auf neutralen Scyiffen verfahren, dennoch als feindlich betrach- 
tet und daher, gefunden , weggenommen werden innen. Sn frühes 
rer Zeit war dies nicht der Fall, und folche Güter wurden, wenn ein 
Kriegsſchiff oder ein Kaper ber einen Friegführenden Nation einem 
neutralen Handelsfchiffe begegnete und daffelbe durchfuchte, wegge— 
nommen und confidcirt. Diefe Unterfuchung der neutralen Schiffe 
gab aber zu fo vielen Snconvenienzen, Unannehmlichkeiten und Strei—⸗ 
tigfeiten Anlaß, fodaß man nad) u. nach ſtillſchweigend den Grundfag: 
»frei Schiff, frei Gut,« anerkannte u. er allgemeines Seerecht wurde. 
Diefer Grundfag war auch in den Fractaten zwifchen mehreren See: 
maͤchten, namentlid zwifchen Frankreich u. a. in der Mitte des 16, 
Sahrh. ausdrüdtlich anerfannt. Erft in dem amerikanifchen Freiheits— 
Eriege machten die Briten, da den neutralen Mächten dadurch, mie 
in jedem Seekriege, natürlich ein großer Vortheil erwuchs, indem 
jeber einer Eriegführenden Macht angehörige Handelsmann es vorzog, 
fein Gut auf neutralen Schiffen ficher verführen zu laffen, und da 
baburch den Briten ein großer Theil ihres Handel entzogen wurde, 
den Verſuch, die alte Seerechtäregel wieder in Kraft treten zu laffen; 
allein die Einteben mehrerer neutralen Staaten und befonderg die Er: 
richtung ‚der bewaffneten N. durch Rußland nöthigte England, fie 
ſtillſchweigend anzuerkennen und bas bisher befolgte Syſtem aufzus 
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geben. Während bes franzöfifchen Revolutionskrieges und während 
des Krieges gegen Napoleon fuchte Großbritannien den alten Grunds 
fag von Neuem hervor und fand, da faft alle bedeutenden Mächte mit 
England alliict waren und Subſidien von bemfelben bezogen, alfo 
ſelbſt Partei waren, mehr flilfchweigende Anerkennung. Nur Nord⸗ 
amerika proteflirte gegen daffelbe, und jegt iſt wohl allgemein außen 
England deffen Verwerflich£eit anerkannt worden! Dennoch ift bis⸗ 
hei in allen Streitigkeiten der nordifchen Mächte und der vereinigten 
Sreiftaaten mit England, über das Seerecht neutraler Flaggen, wenn 
fie mit oder ohne Convoy fdiffen, über die Vifitation und das Auf⸗ 
bringen ber von Kriegsfchiffen oder Kapern vifititten Schiffe und von 
den . Admiralitätögerichten der Eriegführenden Mächte verurtbeilten 
Maaren und Güter, nichts Günftiges für die Menfchheit durchgefegt 
worden. Sogar nahmen fid noch im legten Kriege englifche Krieges 
fchiffe die Freiheit, am Bord neutraler Kauffahrer Matrofen zu prefs 
fen, unter dem Vorwande, daß fie geborene Briten wären. Hoͤchſtens 
wollte biöher Englands Politik den Kapern ihrer Nation das Bifitis 
ten fremder Schiffe entziehen, aber keinem englifhen Kriegsſchiffe. 
In dem Piratenkriege der Colombier und der Griechen ift diefer Ges 
genftand neuerdings zur Sprache gefommen. Weber die bewaffnete 
N. von 1780, zu welcher wohl Graf Bernftorff die erfte Idee geges 
ben hat, f. »Memoire sur la neutralit@ armee etc. par le 
comte de Goertze« (Bafel 1821); Dohm's »Materialien für die 
Statiflite (Th. 6, 1782) und deffelben »Denkwuͤrdigkeiten meiner 
Zeit«e (1815, Bd. 2), — Seit der legten Revolution im Juli 1830 
hat Sranfreich, um feine neue, liberale Verfaffung ſicher zu ftellen, ei« 
nen neuen Grundfag der Neutralität aufgeftelt, nämlich das Princip 
der Nicht: Einmifhurg (Nicht » Intervention); d. h., es verlangt, 
kein europäifcher Staat foll einem andern entiweder gegen einen drits 
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ten oder, bei etiva entftandener Revolution, gegen feine eignen Unter: 
thanen durd) Kriegsmacht unterftügen, fofern Frankreichs Intereſſe 
auf irgend eine Weife dadurch gefährtet werden koͤnnte; widrigenfalls 
Frankreich ein ſolches Verfahren ald einen direkten Angriff auf ſich 
feibft betrachte ; denn die Nationen gehörten fich felbft an, hätten das 
Mecht, ‚über fich zusverfügen, ihre innern Angelegenheiten zu ordnen, 
und Niemand habe das: Recht, fie darin zu flören; diefes Recht müffe 
figer und unantaftbar fein. Frankreich bat zwar diefen Grundfag 
der Nicht-Intervention hinfidyts der 1830 ausgebrochenen beigifchen 
evolution befolgt; jedoch ift derfelbe von den Übrigen europäifchen 
Mächten bis jegt (1831) noch nicht öffentlich anerkannt. Auch halten 
wir bafür, daß dieſes wahrfcheinlich nicht gefchehen dürfte, weil durch 
das Prineip der Nicht: Einmifhung jede Coalition gegen Frankreich 
ats unerlaubt erklärt: wird. Der Liberalismus (die conftitutionelle 
Monardjie) tritt hier dem Abfolutismus geradezu entgegen; aber nur 
unter conftitution. Staaten Eann dies Princip in Anwendung fommen. 

: ;Meutralfalze heißen in der Chemie diejenigen zufammenge: 
fegten Salze , weldye aus der Verbindung der Säuren mit Zaugenfal: 
zen, oder mit aforbirenden (einfchludenden) Erden entftehen, wenn 
diefe Laugenſalze oder Erden mit Säuren gefättigt find. Man tbeilte 
fie ehemals in vollfommene oder wahre, d. b. folche, die auß der Ver: 
bindung der Säuren mit Laugenſalzen entſtehen (Meutralfalze im en: 
gern Sinne), und in unvolllommene oder erdige, d. b. ſolche, die aus 
der Verbindung dee Säuren mit Erden entfteben. Sn engerer Bedeu: 
ung neunt man jetzt gewöhnlich die legtern Mittelfalze. Es gibt 
deren fo vielerlei Arten, als die ZH der eigenthümtichen Erdarten und 
der Saͤuren mit einander vermehrt beträgt, und man benennt fie von 
der Erdart und der Säure, welde man do genommen Dat, z. B. 
ſchwefelſaure Bittererde, Bitterſalz, eng, a3 Salz, ſchwefelſaure 
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Alaunerde, Alaun u. ſ. w. Das Glauberfalz, das gemeine Kochſalz 
ſind feuerbeſtaͤndige Mittelſalze, die mineraliſche Laugenſalze zur 
Grundlage haben. 

Neuwicd, 1) Fuͤrſtenthum und preuß. Standesherrſchaft des 
Fürſten von Wied-Neuwied. 2) Kreis des preuß. Regierungsbez. 
Coblenzz 114 AM, groß, mit 47,000 Einw. 3). Kreisfladt darin 
und Hauptftadt des Fuͤrſtenthums, unweit des Rheins; fürftliches 
Reſidenzſchloß, 695 H. 4800 Einw.; Gymnaſium, Kunft= und Na: 
turalienfammiungen, vorzüglich von brafilianifchen Teaturalien. Der: 
Fertigung das Geſundheitsgeſchirres aus verzinntem Eiſenblech, Leder⸗, 
Lack⸗, Tapeten-, Uhren-, Nadeln⸗, Tabaks-, Seifen: und an: 
dere Fabriken, Eſſigbrauereien, Kunſttiſchlerei, Baumwollen-, Sei: 
den- und Leinenzeugmanufakturen, Handel, Weinbau. In der 
Naͤhe auf dem. Naffelftein: Eifenbütten mit Blechwalze, Eifen: 
haͤmmern und, Hochofen. Seit Wied die Rechte eiger Standes: 
herrſchaft vom König von Preußen 1325 erhalten hat, befindet fich 
zu Neuwied eine fürjtlihe Regierung. Das Nefidenzfchloß hat eine 
Sammlung von römifaen Alterthüͤmern, welche in der Umgebung der 
Stadt gefunden wurden , ald Speere, Pfeile, Trinkglaͤſer, Schluͤſſel, 
Spiegel, Ringe, Armbänder, Hagenadeln, Ecreibgriffel, Snichrif: 
ten,. Goͤtterbildir. Gehenswerth find aud der Hofgarten und dag 
Haus der mährifchen Bruͤdergemeinde oder Herrenbuter. Außerhalb 
ber. Gtgdt verdienen Aufmerkſamkeit die 17491 entdeckten Ueberrefte 
a Roͤmerſtadt und roͤmiſcher Straßen. Hinter Biber, eine halbe 

nde von Neuwied, auf ciner Anhoͤhe, fand man Zierſt die Spu⸗ 
Caſtells, 631 Fuß breit, 840 Fuß tief und mit einer 5 Fuß 

N ſeijr feſten Vertheidigungsmauer, welche vor' priugende Thuͤrme 
bat, umgeben. Im inneen Raume deſſelben iſt cin geraͤumiges Ba— 
dehaus, deſſen ehemalige Schoͤnheit noch aus den Ruinen erkannt 
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wird. Das umherliegende Feld ift voll von Truͤmmern römifcher 
Architektur, über welche-der Pflug bingeht. Das Luftfchloß Monres 
pos, auf einem Berge, eine Stunde nordöftlich von dee Stadt, ift 
ein einfaches- Gebäude von einem Stodwerk und bietet eine weite und 
mannichfaltige Ausficht dar. Hinter demfelben ift ein Luſtwald, an 
deffen Ende man durch ein tiefliegendes, vomantifches Fleined Thal 
überrafcht wird. 

Neuwied, Prinz Marimilian Alerander Philipp , geb. d. 23. 
Sept. 1782, Bruder bes regierenden Fürften Auguſt v. Wied : Neu: 
wied, gewann in der Umgebung f. Stammfiges die Natur in ihren 
tounderbaren Formen u. Erzeugungen lieb. Er ging 1813 nach Eng: 
land, und von da nach Braſilien. Hier bildete er fih 1815 zu Rio⸗ 
Saneiro eine Begleitung, Nebſt 2 Landsleuten, Fellow und Freys 
teiß, und mehrern Bewaffneten, meift für die Jagd, und verfehen 
mit allem, was zum Kinfammeln der Naturalien gehörte, zog der 
Prinz nach Cabo-Frio, durch die undurchdeinglichen Schatten tropis 
ſcher Urwälder. ine durch das Klima bewirkte Unpäßlichkeit bes 
flimmte den Prinzen, die Ruͤckreiſe anzutreten, die durch einen 
Ueberfall und eine breitägige Gefangenfchaft in Nazareth, in Folge 
eines Mißverftändniffes, geftört und verzögere wurde. Vielleicht 
wirkte diefer Unfall, dee mit mancherlei Verluſten verbunden war, 
mit auf den Prinzen, daß er eine Gelegenheit. bie fih in Bahia zur 
Ruͤckreiſe nad Liffabon bot (am 10. Mai 1817), raſch ergriff. 2 
Um 2. Suli landete er zu Liffabon, ging dann mit einem englifchen 
Padetboot nach Falmouth, wo er am 22. eintraf, um über Do 
und Dftende den heimifchen Boden zu betreten. Ein Theil f.: — | 
Sammlungen war vor ihm in Europa eingetroffen. Seine mit allem 
Prunke, welchen Engländer und Franzoſen folhen Werken zu wids 
men gewohnt find, ausgeflattete Meifebefchreibung (2 Bde., 4., mit. 
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vielen Kupfern und Karten, Frankf. a. M. 1819) tft ein Zeugniß 
für des Prinzen Muth und Umfiht, womit er dad Land länge der 
Oſtkuͤſte Brafitiens vom 13 bis 23° ©. B. erforfcht hat, u. enthält 
Beweiſe f. Eifers für die Wiffenfchaft. 
- Newyork, 1) Freiftaat im Bunde der vereinigten nordamee 
tifan. Staaten, grenzt im Norden an den See Ontario, die britifchen 
Gouvernementd Merk und Quebel, gegen D. an die Staaten Vers 
mont, Maſſachuſets und Connecticut, gegen SD. an das Meer und 
Eongislandfund, gegen ©. an Neujerfey und Penfylvanien und gegen 
W. an den See Erie; 2470 AM. und ohne die Seen 2093 AM, 
groß, mit 1,616,500 Einw., worunter 6000 Indianer. Darin die 
Alleghanygebirge, die Bergkette Gattskill mit dem Round: Zop von 
8570 Fuß Höhe über dem Meere; die Seen Ontario, Erie, Cham: 
plain und Oneida; die Ströme St. Lorenz, Niagara, Hudfen, Mor 
bank, Oswego, Chazy, Chenango u. a. Der große Erie: Kanal und 
3 Eleinere Kanaͤle. Das Land ift meift fruchtbar u. liefert Getreide, 
Flachs, Hanf, viel Obſt, gutes Bauholz, vielen Zuder Ahorn, Ei- 
fen, Silber, Mineralwaffer u a. Adrrbau, vorzüglich Weizen: und 
Maisbau, Viehzucht, Tuchmanufakturen, Leder, Papier: u. Pulvem 
muͤhlen, Glashüten, Zuder: und Delbereitung, Eifengeräthe, Salze 
fieden, Handel. Die Gefeggebung verwalten ein Senat und. ein Res 
praͤſentantenhaus, bie vollziehende Gewalt aber der Gouverneur, Uns 
tergeuverneue und Rath. Der Staat iſt in 43 County’s eingetheilt, 
die Hauptſtadt ift Albany. 2) Handelsftadt in diefem Staate und 
Dauptfiadt einer County auf der Inſel Manhaltan, an der Müns 
bung ded Hudſon; mit. dem Dorfe od. der Vorftadt Brooklyn 17,000 
H. 173,300.€., von denen 10,000 in Broofiyn wohnen. Gig der 
‚Regierung und der hohen Gerichtöhöfe, Bibliothek, Columbia » Cofs 
en — Lyceum, Linneifche ————— Geſell⸗ 
[4 . 
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ſchaft zur Befoͤrderung nüslicher Kenntniffe, mebicinifche und öfono: 
mifche Gefellfchaft, Zeichnenfchulen, Mufeum der Naturgefchichte, 
botan. Garten; mancherlei Manufakturen und Fabriken, Zuckerraffi— 
nerien, Brauereien, Brennereien, Gerbereien, Hutfabrifen, Handel 
nad Europa, Oſt- und Weftindien und China, Buchhändlermeffe, 
Hafen und Rhede, Schiffsdocken und Sciffswerfte. 2) (Geſch.) 
Diefe urfprünglich engl. Colonie erhielt waͤhrend der ftürmifchen Re— 
gierung Karls J. von der niederländ. Compagnie in Holland, melde 
fid) des Landes bemäcdhtigt hatte, den Namen Neubelgien oder Neu— 
niederland. ‚Unter der Megierung Karls H. kehrte das Land unter 
engl. Herrſchaft zuruͤck, anfangs mittelbar, indem Karl IL. e8 f. Bru⸗ 
der, dem Herzoge v. Vork, fchenfte, endlid unmittelbar 1689. Bon 
Zeit zu Zeit aͤußerte ſich indeffen in der Provinz Mißvergnügen mit ber 
engl. Oberherrſchaft wegen der eingeführten Abgaben, befonders bei 
:Belegenheit ber Stempeltare 1765. Als 1775 ein faft allgemeiner 
Aufftant in den engl. Golonien in Nordamerika ausbrach, nahm aud) 
Neuyork Theil daran, ungeachtet die Hauptfladt der Prov. von 1776 
‚an während des ganzen amerifan. Krieges von engl. Truppen befegt 
war. Am 4. Juli 1827, dem 51. Jahrestage ter Unabhängigkeit 
der vereinigten Staaten, wurde bie Sklaverei gänzlich abgefchafft. 

Nevrologie, die Nervenlehre, 

Newa, fhiffbarer Fluß in Rußland, kommt bei Schlüffelburg 
aus dem Ladogaſee, gebt durch St. Petersburg und ergießt fih in3 
Armen, worunter die große und Eleine Newa, in den Kronftädter 
Meerbufen, einen Theil des finniſchen Meerbufens. 

Newcaſtle (N. upon Tyne), Hauptftadt der engl. Shire 
Northumberland, am Inne, der Stabt Gateshead in Durhamfhire 
gegenuͤber und durch eine Bruͤcke mit ihr verbunden; Kaflel; 4031 
H. 38,300 Ew. Viele Erziehungs: und Wohlthätigkeitsanftaiten, 
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phyfikaliſch⸗chemiſches Inſtitut, oͤkonomiſche Geſellſchaft, gelehrte 
Vereine, Eiſen- und Stahlwaaren⸗, Steingut-, Salmiak-, Schrot⸗, 
Leim⸗, Theerfabriken, Seidenzeugmanufakturen, Zuckerſiedereien, Pa⸗ 
piermuͤhlen, Glashuͤtten, Salzwerke aus Soole u. Seewaſſer, Gold⸗ 
u. Silberraffinerien, Schiffswerfte, Schifffahrt, Wallfiſchfang, Han: 
del, Hafen zu Sheales. In der Nähe der Stadt Steinkohlenberg⸗ 
werfe, die fich unter das Meer erftreden. 

New-Lanark, f. Owen, Rod. 

New market, Sieden mit 500 Einwohnern, ber in einer lan- 
gen Gaſſe befteht, von welcher "der nördliche Theil zur Graffchaft 
Suffolk, der füdliche zu Cambridgeſhire gehört, liegt 55 engl. Mei- 
len von London und ift berühmt wegen ber Pferdemwettrennen. 

Newſteadabtei, fonft Auguftinerktofter in der Graffchaft 
Nottingham, von Heinrich IE. geftifter, von Heinrich VIII. aufgehoe 
ben und John Byron, feinem Liebling, gefchenkt, feitdem Eigenthbum - 
der Familie Byron. Lord Byron liegt dort begraben. 

Newton (Iſaak), der geniale Begründer der neuern mathes 
matifhen Phyſik, geb. zu Wolſtrop in Lincolnfhire den 25. Der. 
1642. Schon im Knabenalter z0g ihn Euklid's Elementarlehre der 
Mathematik an, bie ihn fehr bald zu den Studien der Werke von 
Descartes und Kepler reif machte. Geine äußern Verhältniffe wen 
deten ihn zwar im 15. Jahre auf einige Zeit-von der wiffenfchaftlichen 
Bildung ab, die er zu jener Zeit in der Schule zu Grantham fidy zu - 
eigen gemacht hatte; doch verflattete fein innerer Zrieb ihm nicht, 
lange fi) den Wiffenfchaften zu entziehen. Er bezog daher im 18. 
Jahre die Univerfität Cambridge, ronrd 1667 dafelbft Magifter, bald 
darauf Mitglied des Trinity-Coltege und 1669 Profeffos der Mas 
thematik. 1696 erhielt er einen praftifchen Geſchaͤfcskreis, indem ee 
als Muͤnzwardein angeftellt wurde; 1699 ward er Münzmeifter, wel⸗ 
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he Stelle ihm ein reichliches Auskommen gerwährte, und die er auch 
bis in fein 80. Jahr beibehielt. In jenem Jahre wurde er auch von 
der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris, und zwar ale der erfte 
Ausländer, zum Mitglied aufgenommen. 1701 murde er bei Zufams 
menrufung des Parlaments zum Nepräfentanten der Univerfität Cam: 
bridge gewählt, weswegen er ſich auch längere Zeit zu London auf: 
hielt. 1703 wurde er zum Präfidenten der k. Gefellfchaft der Wiſ— 
fenfhaften zu London ernannt, welche Ehrenftelle er bis zu feinem 
Tode bekleidete. Die geifligen Kräfte diefes Mannes, der weiter vor» 
gedrungen war, als je ein anderer Sterhlicher, ſchienen erfchöpft, und 
er neigte Das müde Haupt, um der Natur, mit der er um dag Ges 
heimfte gerungen hatte, den Tribut der Untermürfigkeit zu bezahlen. 
Nach einer kurzen Krankheit farb er am 20. März 1727, 85 J. 
alt. Als der Hof N.'s Tod erfuhr, verordnete der König (Georg J.), 
daß der Leichnam auf einem Paradebette gleich Perſonen vom hoͤch⸗ 
ſten Range ausgeſtellt und in der Weſtminſterabtei beigeſetzt werden 
ſolle, wo er nahe beim Eingange des Chors ruht. Der Großkanzler 
und 3 Pairs von England trugen mit an ſ. Sarge. Seine Familie, 
in dem Befige einer Nachlaffenfchaft, welche, Landhaus und Zubehör 
angerechnet, bie für jene Zeit ungeheure Summe von 32,000 Dr. 
Sterl. betrug, ließ ihm ein prächtiges Denkmal errichten, deſſen Ins 
ſchrift mit den Worten: 


Sibi gratulentur mortales 
Tale tantumgue exstitisse 
Humani generis decus, 


ſchließt. Eine andre, angeblich von Pope entworfene Grabſchrift iſt 
zu beruͤhmt, als daß wir ſie uͤbergehen duͤrften. 


Isaacus Newton hic jacet 
Quem immortalem coeli, natura, 
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- Tempus ostendunt, - 
Mortalem hoc marmor fatetur, 


Nature and all her works lay hid in night, 
God said: Let Newton he, and all was light. 


A. war von mittlere Statur, fen Aeußeres angenehm, ohne daß man 
in ihm jedoch den Scharffinn erkannt hätte, den feine mathemat. Werke 
verrathen; fein Charakter war fanft und gleichförmig. Werheirathet 
war N. nie; die geiftige fowohl als die phyſiſche Liebe fol ihm ſtets 
fremd geblieben fein. — Seine hohen Berdienfte um die Wiſſenſchaft 
wurden nicht nur durch ein hoͤchſt ehrenvolles Leichenbegaͤngniß, ſon⸗ 
dern auch durch Beiſetzung feiner Leiche in der Weſtminſterabtei an= 
erkannt, wo noch jetzt ſein Grabmal eine der vorzuͤglichſten Merkwür- 
digkeiten iſt. In der Mathematik begruͤndete er beſ. dadurch eine 
neue Epoche, daß er zuerſt ſolche Verhaͤltniſſe, die man nicht voͤllig ge— 
nau angeben kann, durch Naͤherung ſo genau zu beſtimmen lehrte, als 
man dies zu irgend einem Zwecke bedarf. Bereits 1666 war er zur 
Einſicht der mathematiſchen Eigenheiten unendlicher Reihen gelangt, 
welcher er ſpaͤter den Namen Fluxionen gab, und iſt alſo unbeſtreitbar 
Erfinder aller damit in naͤchſter Verbindung ſtehenden Gegenſtaͤnde 
der hoͤhern Mathematik, ungeachtet Leibnitz, unbekannt mit N.s Auf: 
ſchluͤſſen, ſpaͤter ebenfalls jene Verhaͤltniſſe entdeckte, N.s Fluxionen 
aber Differentiale nannte und fie früher als N. bekannt machte. Als 
naturforfchender Philofoph ift fein Hauptverdienft, daß er ſich in den 
Grundfägen, die er für die Naturwiffenfchaft aufftelite, von metaphy⸗ 
fifchen Beflimmungen frei hielt, und wo etwa metaphnfifche Säge 
ihm ſich auch nahe legten, er fie doch, als bloße Keflerionen, von der 
Naturwiſſenſchaft, wie er ſolche begruͤndete, ausſchloß. Fuͤr dieſe Be⸗ 
gruͤndung aber ſtellte er folgende 3 Regeln auf, deren Beweis ſelbſt 
er den Metaphyſikern uͤberließ, deren Anwendbarkeit aber auf dem 
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- Mege der Erfahrung er durchaus nachwies: a) Man muß nie mehr 
Urſachen annehmen, ald man wirklich erweiſen kann, und als zur Er- 
klaͤrung der Erfcheinungen nothivendig find; b) gleiche Wirkungen fe= 
gen gleiche Arten der Urfachen voraus; c) Eigenfhaften, welche an 
fidy weder vermehrt, noch vermindert werden Eönnen, und welche alle 
Körper befigen, die Gegenflände unferer Erfahrung find, muͤſſen als 
allgemeine Eigenfchaften der Körper angenommen werden. Die erfle 
Wahrheit, zu der er durch diefe Regeln geleitet wurde, war die Lehre 
von ber Allgemeinheit der Schwere, die er daher als eine Wirkung eis 
ner der Materie eigenthümlichen Anziehungskraft betrachtete, woraus 
er nicht nur die ſchon bekannten Exfcheinungen der Weltkörper ers 
Elüete, fondern auch einige vorausfegte, welche fpätere Entdedungen 
beftätigt haben; vgl. Gravitation. Eben fo einfach, tie die Regeln ' 
feines Phitofophirene, wurden auch die Gefege der Bewegung von 
ihm angegeben. Seine Grundfäge dafür waren folgende: a) Jeder 
Körper bleibt in Ruhe oder gerader Bewegung, fo lange er nicht duch 
eine Außere Kraft zu Veränderung feines Zuftandes genöthigt wird; 
b) die Veränderung der Bewegung ift in gleichem Verhaͤltniſſe mit 
der wirkenden bewegenden Kraft und gefchieht nach ber geraden Linie, 
in welcher die Kraft wirkt; c) die Gegenwirkung ift der Wirkung ims 
mer gleich, und auf die entgegengefegten Theile gerichtet. Aus diefen 
einfachen Gefegen leitete er, mit Hülfe feiner tiefen mathematifchen 
Kenntniffe, die Gefege der Bervegung der Körper in zufammengefeß« 
ten Fällen ab, befonbers, um für die Aftronomie diejenigen Gefege zu 
erforfchen, nach welchen ſich Körper bewegen, die von andern angezo⸗ 
gen werden, und auf welche fie ſelbſt durch Anziehen wirken, oder auch 
von Koͤrpern, die mit einer Fluͤſſigkeit umgeben ſind. Raum und Zeit 
nahm N. fuͤr das, was ſie in den Erſcheinungen ſind, ohne ſie ihrer 
Moͤglichkeit nach erklaͤren zu wollen, aber auch, ohne ſie ſelbſt u. die 
Verhaͤltniſſe in ihnen zu verwechſeln. Die Erkenntniß der Subſtan⸗ 
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zen erklaͤrt er für unmoͤglich. Die Freiheit des Menſchen ſetzt er dar— 
ein, daß er durch bloße Willkuͤhr ſich bewegen koͤnne, und erkennt ſie 
als Thatſache des Bewußtſeins an. Ueber Gott aͤußerte er ſich nir⸗ 
gends dogmatiſch metaphyſiſch, aber immer erhaben; den Beweis der 
Exiſtenz Gottes ſuchte er in den Geſetzen der Natur, beſonders in ſo 
fern, als wegen der Zaͤhigkeit und des Widerſtands der fluͤſſigen Köpe 
per, und der Anziehung und Schwäche der Elaſticitaͤt der feilen, mehr 
Bewegung in der Natur verloren geht, ald nach anerkannten Grunde 
gefegen der Bewegung ergänzt wird, woraus die Nothwendigkeit hete 
vorgehe, daß es ein thätiged Princip- gebe, daß fie erhält und den Vers 
luft erfegt. Gott regiert aber nach ihm die Wett nicht als Weltfeele, 
fondern als Herr. Den Raum betradjtete er ald bie unmittelbare 
Wirkung der Unermeglichkeit Gottes und brachte damit die Vorftele 
lung der Alfgegenwart Gottes in Verbindung. Leibnitz u. auch neuere 
Philofophen (wie felbft Krug) nahmen diefe und die Damit verwand— 
ten religiöfen Vorſtellungen von den Verhiltniffen Gottes zur Welt 
für metaphyſiſche Lehrfäge und beſtritten ſolche. Unter den befondern 
Gegenftänden der Naturlehre ift e8 vornehmlich die Lehre vom Licht, 
die durch ihn eine für alle Zeiten unerfchütterte wwiffenfchaftliche Grund» 
lage erhielt, befonders inlofern er die Entſtehung der Farben aus Bre⸗ 
chung der Kichtftrablen ableitete, morauf er fehon 1666 durch Vers 
fuhe mit dem Prisma geleitet wurde, welche Lehre zwar durch Forts 
fchritte der Naturlehre in neuerer Zeit bedeutende Modiftcationen ers 
halten bat, ohne dag jedoh N.'s Scharfiinn in den hierauf Bezug 
habenden Unterfuhungen, in fo fern fie fih auf wirkliche Thatfachen 
beziehen, dadurch im geringften in Schatten geftellt ift. Auch um die 
Einführung der Spiegeltetefkope, ihre Vervolllommnung und Benus 
guny für aſtronomiſche Beobachtungen hat N. ſich ein Hauptverdienft 
erworben. Mur als Nebenbefhäftigung unternahm er es, nähere 
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Beflimmungen für die Chronologie früherer Zeit zu finden; feine une 
vollendeten Unterfuchungen, die gegen feinen Willen öffentlich bekannt 
wurden, nad) denen es ſchien, als ob die Epoche von Erſchaffung 
der Welt bis auf Chriftus um 500 Sahr verkürzt werden müffe, 
wurden bald, als auf unfichern gefchichtlichen Daten früherer Beobs 
achtungen am Sternenhimmel beruhend, als nichts beweifend erfannt, 
Eönnen jedoch eben fo wenig, als feine verfuchten Erläuterungen der 
Vorausfagungen der Propheten Daniel und Habakuk, wie auch der 
Apokalnpfe, ald Andeutungen eines durch das Alter gefchwächten Geis 
fles genommen werden. N. bekannte fich von feiner Jugend an zu 
den Grundlehren der englifchen Kirche, und ihm mar daher auch die 
Bibel ein ihrem Urfprung wie ihrem Inhalte nach heiliges Buch; aus 
ßerdem mar fein Charakter durchaus ein fittlichreiner, feine Gemuͤths— 
art fanft, dabei liebte er Ruhe und benugte alle feine Muße für feine 
wiffenfchaftlichen Unterfuchungen, daher er auch unverheirathet blieb. 
Don feinem großen, theild everbten, theild erworbenen Vermögen 
machte er den edelften Gebrauch burch häufige und reichliche Wohl: 
tbaten an Huͤlfsbeduͤrftige. Won feinen Schriften find folgende die 
ausgezeichnetften: »Philosophiae naturalis principia mathema- 
tica,e London 1687, 4.5 3. verbef. Aufl., v. F. H. Pemberton her: 
ausg. London 1626, 4., u. mit Commentar, v. Th. le Sueur u. Ir. 
Jacquier, 4 Thle., in 3Bdn., Genf 1739—43, auch 1760, mit Com: 
mentar, v. I. Zeffaned, 1 Buch, Prag 1781, 4.5 engl. v. Motte 
uͤberſ, 2 Bde., London 1729, ital, Ven. 1733, 4.5 franz. v. Ma: 
dame du Chaftelet, 2 Bde., Dar. 1759, 4., auch nach Voltaire’g Ue- 
berfegung, Dresden 1752; »Opticks,« London 1704, 4.; 4. Aufl., 
mit dem Titel: »Theory of light and colours,« 2 Bde., Lond. 
1742, 12., lateinifch nach der erften Aufl. v. ©. Clarke überf., Lon⸗ 
don 1706, 4., neuefte Aufl., Zaufanne und Genf 1740, 4., franz. 
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dberf. v. Gofte nah der 2. Aufl., Amfterd. 1722, 12., neu uͤberſ. v. 
Marat, 2 Bde., Par. 1787; »Analysis per quantitatum series, 
fluxiones ac dilierentias, cum enumeratione linearum ter- 
tii ordinis,«e London 1711, 4., audy engl. überf., London 1737, 
franz., Par. 1740, 4.; »Arithmetica universalis, s. de compa- 
sitione et resolutione arithmetica,e Cambridge 1707, v. N. 
fetbft verbefferte Aufl., Zend. 1722, u. von 8’Gravefande, Leyden 
1732, 4., u. vermehrt, mit Comment. v. J. Goftiglione, in 2 Thln., 
Amfterdam 1761, 4.5 die gedachte Chronologie erfchien zuerſt als 
»Abrege de la chronologie de M, Newtun,e Prideaur’s »Hi- 
stoire de juifs,« Paris 1726, beigefügt; nah N.s Tode fand fie 
fih unter feinen Papieren und wurde englifh, London 1793, auch 
franz. uͤberſ, Paris 1728, abgedrudt, auch Genf 1743. Seine 
ebenfalls erwähnten Anmerkungen über die Weiffagung Daniels u. f. 
w. wurden auch nad) feinem Tode von B. Smith engl., London 1733, 
4., herausgeq., von W. Euder aber Int. überfeßt, Amfterdam 1738, 
4., deutſch, Licanis 1763. Mehrere Werke N.s wurden zufammene 
gedrudt u. d. Zitel! »Opuscula mathematica, philo:ophica et 
philo'ogica,e uͤberſetzt u. herausgeg. v. Joh. Caſtilione, 4 Bde., 
Lauſanne und Genf 1744, wobei zugleich N.s Leben von H. Pember⸗ 
ton, welches auch einzeln gedrudt ift. Eine vollftändige Ausgabe von 
M.s Schriften verinftaltete S. Horsten (ft. als Biſchof zu Rocheſter 
1795) mit Gemmintarien in 5 ſtarken Bänden, London 1779— 85, 4. 

Ney (Michel), Herzog v. Elchingen, Furft von der Moskwa, 
Reichsmarſchall und Pair von Frankreich, Großkreuz der Chrenlegion, 
des St. Ludwigs- und mehrerer fremden Orden Ritter, geb. zu Saar⸗ 
louis den 10. Januar 1709, von geringen Eltern (fein Vater war 
Handwerker), arbeitete im Bureau eines Advokaten, trat 1787 als 
Hufar in franzöfifche Dienfle, wurde 1792 Offizier, ward beim Aus- 
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bruch der Revolution Adjutant bei den Generalen Lamark und Col: 
laud, machte die Gefechte von Neerwinden, Loͤwen, Valenciennes und 
Grandpré mit und ward 1794 Capitain, wegen ſeiner Tapferkeit 
von Kleber bemerkt zum Escadronchef und Commandeur eines Streif: 
corps von 500 M. und zu feinem Adjutanten ernannt. Als folcher 
focht er tapfer an der Sieg, bei Altenkirchen und Dilshof und machte 
den 26. Suni 1796 vorwärts Würzburg 2000 Gefangene; zeichnete 
ſich bei dem Uebergang über die Regnitz aus, nahm die Eleine Feſtung 
Korhheim und ward deshalb Brigadegeneral. 1797 übertrug ihm 
General Hohe ein Corps Hufaren, mit diefen trug er viel zum Siege 
von Reu:Wied bei, ward aber, nad) tapferer Gegenwehr, als ihm fein 
Pferd getödtet war, bei Diernsdorf gefangen. Nach feiner Auswechs⸗ 
lung befehligte er am Rhein, nahm bier die Feftung Manheim, in: 
dem er, nachdem er felbjt unter der Verkleidung eines Bauern den 
Kundſchafter gemacht und fich von der Schwäche der Beſatzung übers 
zeugt hatte, I Tage fpäter den Plag mit 150 Mann Überrumpelte. 
As Divifionsgeneral ging ee 1798 zur Donauarmee Über und warb 
bei Winterthur duch 2 Schüffe verwundet. Er drang nun gegen 
Stuttgart vor, focht bei Laufen und eilte Manheim zu Hülfe, wurde 
abermals verwundet, erhielt das proviforifche Commando der Rheins 
armee, unterſtuͤtzte mit berfelben durch eine Diverfion Maſſena's Sieg, 
wendete ſich hierauf gegen den Neckar und Ubergab das Commando 
bem General Lecourbe, unter dem er nun diente. Hierauf fland er 
unter Moreau, zeichnete fih bei dem Uebergang fiber den Rhein und 
die Sller, bei Ingolſtadt und an mehren Orten aus, begab fich nad) 
gefchloffenem Waffenftillftand nac den Baͤdern von WPlombiereg, 
Eehrte nad) dem Wiederbeginn der Beindfeligkeiten zur Rheinarmee zus 
rück, focht bei allen Gelegenheiten, bei Zürich befonders, und zeichs 
nete fih bei Hohenlinden, wo ee 10 Kanonen nahm und 10,000 
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Gefangene machte, und mo er und Grouchy hauptfächlich die Schlacht 
entjchieden, aus. 1802 vermählte fih N. mit Mademoifelle Aue 
ger, einer vertrauten Freundin von Hortenfia Beauharnois, und war 
Geſandter bei der hefvetifchen Republik. 18093 befehligte er das La⸗ 
ger bei Montreuit und ward vom Kaifer zum Reichsmarſchall und 
Großkreuz der Ehrenlegion ernannt. Glaͤnzend eröffnete er 1809 
den Feldzug gegen Oeſtreich ducch feinen Sieg bei Eichingen (daher 
fein Titel: Herzog von Elchingen), und führte bie Capitulation von: 
Um herbei. Er befegte Tirol und drang bis Kaͤrnthen vor, als der 
preßburger Friede feinen Lauf hemmte. 1806 und 1807 focht er. 
bei Senna, und nachdem er Magdeburg genommen, bei Eylau und: 
Friedland. 1808 behauptete er in Spanien feinen alten Ruhm. 
Aber Napoleon, immer mißtrauiſch und veränderlich, rief ihn zuruͤck 
und hielt ihn, big zur Eröffnung der Feindfeligkeiten gegen Rußland, 
in einer gewiffen Entfernung. Da erhielt er den Dberbefehl des 3. 
Armeecorpe. Inder Schlaht an der Moskwa verdiente er ſich den 
Beinamen le brave des braves, den ihm Napoleon gab, und den 
ihm Niemand abfprechen konnte. Nach dem Brande von Moskau 
führte er den Vortrab und rettete durch feine meifterhafte Leitung 
wenigftens die Zrummer des Heeres. Sein Betragen während die« 
ſes Ruͤckzuges übertrifft vielleicht Alles, was er früher gethan. Mas 
poleon ernannte den Marfchall Ney zum Fürften von der Moskwa. 
(Alerander 1. beftätigte bei feiner Anweſenheit in Paris 1814 feiners 
feitö biefen Titel.) Im Fruͤhjahr 1813 reorganifirte N. das Heer, 
‚welches die Schlachten bei Lügen und Baugen gewann, und brang mit 
demfelben auf Berlin vor; aber Buͤlow fchlug ihn bei Dennewig. Er " 
mußte ſich gegen Torgau zurüdziehen, jagte jedoch bald darauf die 
Schweden aus Deffau und focht dann bei Leipzig (wo er verwundet 
ward) und bei Hanau mit gewohnter Zapferkeit. Auch als der Feind 
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hernach den franz. Boden betrat, wich er nur Schritt vor Schritt. 
Brienne, Montmirail, Eraonne und Chalons fur Marne find glaͤn⸗ 
zende Namen in der Geſchichte ſeiner kriegeriſchen Laufbahn. Als 
Paris eingenommen war, und der Kaiſer zwiſchen Entwuͤrfen und 
Entſchluͤſſen ſcwwankte, war N. der Erſte, der es wagte, ihm nach— 
druͤcklich vorzuſtellen, daß der Krieg, nun noch fortgefegt, den Charafs 
ter eines Bürgerkrieges annehmen würde. So hatte er einen bedeu— 
tenden Einfluß auf deffen Zhronentfagung. Nach diefer huldigte N. 
dem Könige, empfing die Pairwürde, das Ludwigskreuz und den 
Oberbefehl über die Küraffiere, Dragoner, Chaffeurs und Chevaurles 
gers⸗Lanciers. Er genoß die hoͤchſte Auszeichnung bei Hofe und fhien 
ben Bourbons vollig ergeben zu fein. Als Napoleon 1815 landete, 
begab fih N. einer £öniglichen Drore zu Folge von einem Landgute 
auf feinen Poften nad) Paris. Hier erhielt er ein Commando gegen 
Napoleon und gab dem König beim Abfchied die beftimmte Verſiche— 
zung, daß er fidy mit allen. Kräften den Kortfchritten des Ufurpators 
widerfegen wollte. Wirklich fheint es auch, als ob er diefen Vorſatz 
gehabt hate. Zu Befancen indeffen am 10. Maͤrz angelangt ergriff 
Ihn die Stimmung der Armee und des Volks für Napoleon; Kberall 
erhoben fih Aufftände des Volks zu deffen Gunften, die Erinnerune 
gen.an die mit dem Kaifer vollbrachten Thaten Iegten auch ihr Ge⸗ 
wicht in die Wagſchale und ftatt, da er jeden Widerſtand fruchtlos 
fah, wie fo Viele andere, nach Paris zurüdzufehren und erft bei Ge— 
legenheit des Maifelds überzutreten, fiel er ſchon jegt ab und ging ofe 
fen in Auxerre zu Napoleon über, fendete jedoch zuvor einen Brief an 
ben Kaifer, worin er ihm fügte, daß er nur aus Liebe für Frankreich, 
nicht aus perfönlichem Intereſſe übergehe, und ihn befchwor, Krank: 
reichs Glück zu machen, fonft möge er ihn nicht als feinen General, 
fondern als feinen Gefangenen betrachten. Sn dem Feldzug von 
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1815 befehligte er den linken Flügel und verfuchte, bie Engländer bei 
Quatrebtas den 16. Junius zu werfen, wurde aber zum Ruͤckzug 
nad) Frasnes gezwungen. Die ihm ſchriftlich von Gourgand (auf 
Napoleons Betrieb) gemachte Befihuldigung, daß er Schuld an dem 
Unglüde diefes Feldzugs und namentlich an dem zu geringen Erfolg 
der Schlachten am 16. durch nicht richtig verftandene Befehle fei, hat 
fein Freund Gamet, duch Mittheilung der an ihn ergangenen Origi⸗ 
nalbefehle, denen er ganz nachgekommen, widerlegt. Bei Waterloo 
(Belle Alliance) führte N. die große Colonne zum Sturm gegen bie 
englifchen Linien bei Mont St. Jean, welche das Centrum der Eng» 
länder ducchbrechen und das Schickſal des Tages entfiheiden follte, als 
kein der Angriff fcheiterte an Wellingtons Umficht und feiner Trups 
pen Standhaftigkeit; die Kolonne wurde geworfen und faft vernichtet. 
Fünf Pferde hatte N. an diefem heißen Tage unter dem Leibe vetlo⸗ 
ren, feine Uniform war von Kugeln befhädigt, er focht bis zuletzt, 
fuchte den Tod, wurde aber von der allgemeinen Flucht fartgeriffen 
“und eilte erft dann nad) Paris, wo er der Pairskanmımer erklärte, daß 
Altes verloren fei. Nach des Königs Ruͤckkehr traf auch ihn die Verord⸗ 
nung vom 24. Zul. 1815. Eine Zeitlang hielt er fi in dem Schloffe 
eines Freundes bei Aurilfac in Oberauvergne verborgen. Bei einem 
Gaſtmahle aber, das fein Freund gab, hatte Jemand einen prächtigen 
Saͤbel bemerkt, der, al$ die Befchreibung davon zu den Ohren des Uw 
terpräfeeten Bam, für N.'s Saͤbel erkannt wurde und nad einer 
Hausjuhung des Marſchalls Verhaftung den 5. Aug. veranlafte. 
N. Eonnte duch) die Flucht fich retten; allein er glaubte nicht an feine 
Verurtheilung, denn feine Abficht fei rein gewefen. Er habe nie et» 
mas Andres gewollt, als das Wohl des Vaterlandes. Er ward In 
Paris vor ein Kriegsgericht geſtellt, das fi aber den 10. Nov, für ins 
competent erklärte. So ward fein Prozeß der Kammer ber Pairs 
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übergeben, two der Minifter, Herzog v. Richelieu, feine Beftrafung 
bringend verlangte. Sein Vertheidiger war Dupin. Man Eonnte 
den 12. Art. der Capitulation von Paris vom 3. Suli 1815, welcher 
Amneftie zuficherte, für ihn anführen; alfein Wellington erklärte, daß 
er diefen Art. nicht fo verftanden habe, twie man ihn anwenden wolle. 
Obgleich nun der Marfhall Davouft, der fie gefchloffen hatte, das 
Öegentheil verficherte, fo ward dennoch am 6. Dec. mit 169 Stim« 
men gegen 17 das Todesurtheil uber ihn gefprochen. Mit der be- 
fonnenen Ruhe, die er im ganzen Laufe der Unterſuchung aezeiat hatte, 
hörte er es an, und als der Vorlefer an feine Titel Fam, unterbrad) er 
ihn: »Wozu hier noch Zitel! Michel Nen! und bald eine Hand voll 
Staub!e Da man ihm einen Geiftlihhen anbot, erwiederte er: »Ich 
bedarf feines Priejters, um zu fterben; ich habe e8 in der Schule der 
Schlachten gelernt« ; ließ fih aber doch auf Zureden durch ben Pfar: 
ter von St. Sulpice auf feinem lebten Gange begleiten, den er mit 
ben Worten in den Wagen nöthigte: » Steigen Sie nur zuerft ein, 
Here Pfarrer; oben fomme ich doch früher an, als Sie. Am 7. 
Dec. 1815, Morgens um 9 Uhr, ward er im Garten des Luxemburg 
erfhoffen. Man wollte ihm die Augen verbinden, aber er riß das 
Tuch weg und rief unwillig: > Habt ihr vergeffen, daß ich 26 Fahre 
lang unter Kugeln geftanden?« wendete fich gegen die Soldaten, er: 
klaͤrte feierlich, daß er nie an feinem Baterlande als Verräther gehan- 
delt habe, legte dann bie Hand aufs Herz und fagte mit fefter Stim- 
me: »Fehlt nicht! Es lebe Srankreih! Feuerle — Go endete ber 
Bravfte der Braven. Jene Doppelgängigkeit, mit der er fo auffal- 
-Iend feinen Eid gegen Ludwig XVIII. brach, rührte weniger aus boͤ— 
fem Herzen, als aus Schwäche des Charakters her. N. war tapfer 
wie ein Löwe und ein fehr erfahrener Krieger; aber ihm gebrach eg, 
außer dem Schlachtfelte, an jenem moraliſchen Muthe, ber höher als 
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jene augenblickliche Todesverachtung fteht; eben fo mangelte Ihm Ein« 
fiht in die höhern Gombinationgn der Kriegsfunft, er war nur Tak⸗ 
tiker und griff ohne weiteres am liebften den Feind in der Fronte an. 
Uber als folcher war er auch unvergleichlid), umfchwirrt von Kugeln 
entging ihm nichts, was ein ſcharfes Auge nur erblicken kann; ruhig, 
mit Einfiht und einfach ertheilte er feine Befehle eben fowohl dem 
Major eines Bataillons, dem Befehlenden etlicher Geſchuͤtze, ald dem 
Brigade: und Divifionsgenerale. — N. hinterlieg 4 Söhne. 

Niagarawafferfall Die Gewaͤſſer des innern Canada 
in Nordamerika fammeln fid) in 5 große Seen, den Obern«, Huro: 
"nens, Mifhigan:, Erie- und Ontariofee, die unter einander zuſammen⸗ 
hängen, und deren Ueberfhuß an Waffer, bei feinem Ausfluffe aus 
dem Ontario, den großen Lorenzſtrom bildet, der fich in das atlantifche 
. Meer ergießt. Der ungeführ 6 deutfche Meilen lange Verbindungs- 
ftrom zwifchen dem Erie: und dem Ontariofee heißt Niagara, und bald 
nad dem Austritt aus dem See Erie bildet er bei dem Fort Chippe- 
wap den größten Wafferfall in der bekannten Welt. Er fällt. hier 
nämlih in einer Breite von 2226 Fuß von einer fenfrechten Höhe 
von 164 Fuß mit einer folchen Gewalt herunter, daß man der Erd⸗ 
boden zittern fühlt und das Getöfe des Falls in einer Entfernung von 
5 Meilen hört. Die Ziegeninfel, zu der eine Brüde führt, theilt den 
Mafferfall in 2 Theile. 1751 erbauten die Franzoſen, welche das 
mals im Befige von Canada waren, am rechten Ufer das Fort Nia- 
gara, welches jegt zu dem Freiſtaate Neuyork gehört. Am linken 
Ufer, an der Mündung des Fluffes, entftand die fefte Stadt Niagara 
‚oder Newark von 100 Häufern, ein für den Pelshandel mit den Wil: 
ben im Nordweſten bedeutender Stapelort. Höher am Fluffe liegt 
das Fort Georges. Vgl. Simond’s »Heife durch Grofbritanniene 
(deutſch von Schloffer, Leipzig 1817, 1. Bd.). 
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Nibelungenlied (fo genannt von den Nibelungen ober 
Tiflungen, einem altburgundifchen müchtigen Heldenftamine, deffen 
Mame wahrſcheinlich auch in den älteften mythifchen Ideen von einem 
nordifchen Nebellande begründet fein mag. Andere leiten ihn von Ne- 
bulones, auch von Nibullunan [unverzagt] ab; noch A. finden dars 
in die Gibellinen), ift das wichtigfte unter den größern deutfchen epi⸗ 
fchen Gedichten aus den Zeiten der. Minnefünger. Es befteht aus 
Iangzeiligen, vierreimigen, achtgliederigen Strophen, enthalt 9636 
Verſe und ift in AO Abenteuer abgetheilt. Das N. heißt in feiner 
erfien Hälfte insbefondere das N., nad) feiner legten Hälfte der ie 
delungen Noth; Iegtere zerfüllt in 2 Abtheilungen, Chrieme 
hilds Klage und Chriemhilds Rache; dasGanze heißt von 
feiner Hauptheldin auch das Buch Chriembilden. hm liegt 
bie Hauptidee zu Grunde, wie Liebe zulegt Keid gibt. Chriemhitd, 
bie burgundifche Königstochter, die Wahrheit diefer Idee, aus dem 
Scidfale vieler Frauen erfennend, will immer ohne Mannesliebe fein. 
Aber unter den vielen, die der Ruf ihrer Schönheit nad) Worms zieht, 
iſt auch der durch feine Abenteuer mit Drachen, Miefen und Zwer— 
gen berühmte Siegfried (Sifrid), Sohn König Siegmunds von Nies 
derland (fein Wohnfig in der Gegend von Kanten), und für ihn faßt 
Chriemhild Liebe. Ihr Bruder, König Gunther, will die wunder—⸗ 
fhime Brunhild auf Island zum Weibe haben, mit der aber Jeder 
Fämpfen muß, ber fie heimzuführen gedenft. Er verfpricht Siege 
fried feine Schweſter, wenn er ihm helfen würde. Siegfried zieht 
mit ihm aus, und erkämpft vermöge feiner Tarnkappe (Nebelkappe), 
die ihn unfichtbar macht und ihm zmölffahe Mannsftärke gibt, für 
tyn Brunhilden. Aber Brunhild ringe mit Gunther um das Gatten 
recht, befiegt ihn und hängt ihn in der Brautnacht an einen Nagel. 
Doch In der 2. Nacht bezwingt Siegfried fie für Gunther, nimmt ihr 
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Zauberguͤrtel und Ming, durch die fie fo ſtark war, und gibt es feiner 
Chriemhild. Bei einem Streit Brunhilds und Chriemhilds über die 
Vorzüglichkeit ihrer Männer zeigt diefe jenen Gürtel und Ring zum 
Bewerfe, dab Siegfried fie bezwungen habe. Brunhild brütet Rache 
und beredet Hagen zum Mord Siegfrieds. Hagen verbreitet die un: 
wahre Nachricht, daß die Sachfen, die Siegfried für Gunther befiegt, 
den Krieg wieder begonnen hätten. Siegfried verfpricht Hüife; Chriems 
bild, beforgt um ihren Gatten, naͤht auf feinen Mantel ein Fleinee 
Kreuz zwiſchen die Schultern, wo, als er ſich im Drachenblute badete, 
ein Lindenblatt die Haut Horn zu werden verhindert hatte, und bittet 
Hagen, Siegfried vor den Gefchoffen im Gewuͤhl der Schlacht zu 
fhügen. Der Sachſenkrieg wird nun von Gunther und Hagen als 
gehoben dargeftellt und dafür eine Jagd im Odenwald vorgefchlagen. 
Chriemhild, durch Traͤume gefchredt, bittet weinend ihren Gemahl, 
baheim zu bleiben, aber vergebene. Nach der Jagd bemegt ihn Has 
gen zueinem Wettlauf nach einem Brunnen und durchflicht ihn, als 
er fih zum Trinken gebückt, zwifchen den Schultern. Chriemhild ber 
klagt ihniht Reben lang, Dieſes befingt die erfte Hälfte des Liedes; 
der Schauplag ift in diefer größtentheils zu Worms, Gunther Re— 
fidenz. Die zweite Hälfte enthält, wie Chriemhild, um Rache zu 
nehmen, ben König Esel von Hunnenland heiratbet, die Burgunder 
an Etzels Hof ladet, die Hunnen mit ihnen in Streit verwickelt und 
wie beide Theile nach langen blutigen Kämpfen, die ausführlic) geſchil⸗ 
dert werden, fallen. Gunther und Hagen, zulest allein noch uͤbrig, 
werden von Dietricd von Bern gefangen genommen. Erfterem läßt 
Chriemhild das Haupt abfchlagen, legterem haut fie mit Siegfrieds 
Schwerte, das Hagen nah dem Mord an ſich genommen hat, und 
deffen fich zu bemächtigen ihr endlich gelingt, dad Haupt mit eigner 
Hand ab und Hildebrand fie daflır in Studen. Der Schauplag bes 
aoſtes Bdch. 7 
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zweiten Theil ift die Burg Egels in Ungarn. Da die alten burguns 
diſchen Koͤnigsnamen mit den des N. übereinftimmen, und Gundicar 
und die Seinen 431 von den Hunnen erfchlagen wurden und Egel 
an Attila und fein Bruder Blödel an Bleda erinnert, fo hat man 
auch die übrigen Perfonen des N. geſchichtlich zu deuten verfucht und 
Ghriemhild in Hildico, oder in Chiothild und in Fredegunde, Bruns 
bild in Brunhild, der weftgothifchen Königstochter, Siegfried im burs 
gundifhen König Siegfried oder im Frankenkoͤnig Siegbert zu finden 
geglaubt. Aber aus allen diefen geſchichtlichen Erklaͤrungsverſuchen 
geht hervor, daß in ber Gefchichte ein foiches Ereigniß weder im All: 
gemeinen, noch in den einzelnen Perfonen anzutreffen ift. Liegt alfo 
dem N.e Gefhichte zu Grunde, fo ilt wohl fein Stoff aus vorgefchicht- 
Sicher Zeit und nur, ald man die frühere Heldenzeit vergaß, an die in 
Erinnerung gebliebene Zeit der großen Völkerwanderung geknüpft. 
Auf jeden Fall aber ift der Stoff Ehrfurcht gebietend, da er ein treuer 
Spiegel des altdeutfhen Denkens und Empfindens und aud) bei den 
nordifchen Völkern die berühmtefie, fich unmittelbar an die Götter: 
fage anfchließende Heldenfage iſt. Da die gefhichtliche Deutung nicht 
paßt, fo hat man, eine zweite verfuchend, das N. ale in eine Helden: 
fage umgeftaltete Götterfage genommen, und in Siegfrieds Ende 
Baldurs Zod und im Untergang der Nibelungen durch die Hunnen 
den der Afen duch Muspellsfohne zu finden gewahnt. Allein auch 
diefe Deutung ift nicht haftbar. Auf noch unfichererm Grunde be: 
ruht die dritte naturphilofophifche und chemifche Deutung Zrautvet: 
ters, der Esel ald den Kalk, Gunther ale die Kohle, Siegfried als 
die Salzfaure, Brunbild ala die Luftfäure und die Ermordung Öieg- 
Ffrieds als das Verdampfen der Salzfäure deutet! Auf jeden Fall 
Scheint dag N. mehrere Ueberarbeitungen, deren die Meiften 4 rech— 
nen, erfahren zu haben und hierdurch fcheint die gefchichtliche Verwir— 
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rung entftanben zu fein. Schon in Karls d. Gr. Sammlung alter 
Lieder vermuthet man, war eine der frühern Bearbeitungen vorhans 
den, Da der Dichter der legtern Bearbeitung fich nicht genannt haf 
und ſich auch fonft keine Nachricht über ihn findet, fo hat man auf 
Berfchiedene gerathen, aber ohne hinlängliche Gründe; Joh. von Muͤl⸗ 
ler auf Wolfram von Eſchenbach, A. W. Schlegel mit Wahrfchein- 
tichFeit auf Heinrich) von Dfterdingen, da der Dichter in Deftreich viel - 
gelebt zu Haben fcheint, Beune auf Klingsohr von Ungerland, Bodmer 
euf Marner, Adelung auf Konrad von Würzburg. Ein Theil der 
Gelehrten, Joh. von Müller, Bodmer, Koch, Adelung, Schlegel, Zeu= 
ne, Göttling und von der Hagen, nimmt für das ganze Lied nur Ei- 
nen, ein andrer, wie Zſchokke, Grimm, Gruber, Lachmann, zwei und 
mehrere Dichter an. Daß, nach des Letzteren fharffinniger Annahme, 
unfer jegiged N. aus einer noch jest erkennbaren Zufammenfegung 
einzelner, romanzenartiger Lieder entftanden fei, ungefähr wie nach 
Fr. A. Welfs Annahme die Ilias und Dönffee aus den Gefangen 
mehrerer Rhapfoden entftanden, ift nicht genügend zu erweifen, da die 
Einheit des Liedes auf Einen Dichter hinzumeifen fcheint, der aber ei— 
nen fchon ſehr durch Gefang ausgebildeten Sagenftoff vor ſich hatte. 
Höcftens hatte die Nibelungennoth einen andern Verfaffer, als dag 
eigentliche N. Diefes einft durch ganz Deutfchland, Ungarn, Di: 
nemark, Schweden und Norwegen fo berühmte N. verlor ſich (im 
16. Sahrh. zeigen ſich noch mandyerlei Spuren von ihm) allmählig 
ganz aus dem Munde des Volks, Zu Anfang des gegenwärtigen 
Jahrh. erwachte aber der größte Enthuſiasmus dafür, es wurde her= 
ausgegeben, emendirt, commentirt, Vorlefungen darüber gehalten, ja 
es, neben Bibel, ald Volks»: und Schulbuch vorgefchlagen. Viele 
Bewunderer des N.s betrachteten e8 als einen glüdlich gewählten va= 
terlaͤndiſchen Stoff, der nicht minder als die Form den romantifchen 
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Geift des Dichters befundend und in feinen Theilen mit Kunftfinn 
und Genialität zur Einheit geordnet, auch rei) fei an trefflich gezeich⸗ 
neten Charakteren und treuen Schilderungen, fo daß diefes Gedicht 
als das ſchaͤtzbarſte Denkmal des deutfchen Alterthums betrachtet wers 
den muͤſſe. Wirklich bat e8 trog der 2 Theile wahrhaft poetifche 
Einheit, tragiſches Intereſſe der großen Schidfalsfabel bei rein epi= 
fher Haltung, Naivität und Volksmaͤßigkeit in der Darftellung, oft 
ſehr feine Entwidelung des menfchlichen Herzens, edein Geift und 
zarte Harmonie, die ſich in einzelnen Partien bald fanft anziehend, 
bald rührend ausfprechen, immer aber dem Gemüthe höchft wohl⸗ 
tbun. Im Innern ift wahrer Styl und die rhythmiſche Darftellung 
von. einem fo [hönen Ebenmaße als lieblicher Gefchmeidigkeit. Hy⸗ 
petenthufiaften Haben das N. fogar an Werth der Iliade und Odyſſee 
an. die Seite und fogar vorgefegt. Indeſſen fehlt es auch nicht an 
MWiderfprechern diefer Anfiht, und nicht Wenige fanden Stoff und 
Behandlung, langweilig, die Sprache raub und die Behandlung unge⸗ 
bildet, und fahen es als ein Zeichen des Ungeſchmacks der Zeit und 
der Deutfchthümelei an, daß das N. folhe Bewunderung erregte. 
Die Wahrheit liegt wohl in der Mitte. Iſt das N. auch Fein Hos 
mer, noch weniger ein Volksbuch für unfere Zeit, fo verdient es doch 
als poetifches Produkt in merfwürdiger Zeit und als Antiquität Aners 
kennung und ift werth, von jedem Kenner und Liebhaber der deutſchen 
Sprache ftudirk zu werden. Es haben fih, außer einigen Bruchſtuͤ⸗ 
den, 6 Handfchriften des Nibelungenliedes erhalten, von denen die 
in St. Gallen die aͤlteſte iſt. Aus der münchner, welche damals in 
Hohenems war, ließ Bodmer den hintern Theil der Nibelungen und 
die Klage, nebft 7 Bruchftüden des vordern Theiles, abdruden. Das 
gunze theilte zuerft Müller in feiner Sammlung, ohne jedoch babei die 
geringfte Kritik anzuwenden, mit. Größeres Verdienſt erwarb ſich 
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von der Hagen, der zuerſt eine Ueberſetzung des Nibelungenliedes (nach 
dem Muſter von Tieck's »Minneliedern«) und ſpaͤter (Berlin 1810) 
eine kritiſche Ausg. des Urtertes lieferte. Darauf erfhien: »Der 
Nibelungen Lied zum erſten Mat in der älteften Geftalt aus der St. 
Galler Urfchrift, mit Vergleichung der übrigen Handfchriften herausg. 
von Friedr. Heinr. dv. d. Hagen« (eine berichtigte und mit einem Wor: 
terbuche verm. Aufl., Breslau 1820; ziveite umgearb. X. mit Woͤr— 
terverz. und Anm., Frankf. a. M. 1824, 2 Bde. Zur neueften Li— 
teratur über diefed Gedicht gehören: GBöttling »Ueber das Gefchicht- 
liche in Nibelungenliedee (Rudolftadt 1814), und deffelb. »Nibe- 
lungen und-Gibellinene (ebendafelbft 1816); Karl Lachmann, »Ueber 
die urfprüngliche Seftalt des Gedichts von der Nibelungen Noth« 
(Berlin 1816) und deffelben Ausg. des Nibelungenliedes. Außer: 
dem haben wir eine Bearbeitung von Hinsberg, eine mißrathene pros 
füifche Ueberfegung von Zeune, eine dem Driginal treu nachgebilbete 
metriſche von Büfhing (1815), und eine von Simrock in der Spra: 
che de8 19. Jahrh. (Berl. 1817). Bol. A. W. Schlegel im » Deuts 
(hen Mufeume« (I, 67); Mone’s »Einteit. in das Nib.:Liede (Hei: 
delb. 1818); v.d. Hagen, » Die Nibelungen, ihre Bedeutung für die 
Gegenwart und immer« (Breslau 1819); deffen Vorrede zur Ausg. 
. und Ueberfeg. der Eddalieder (1812— 14) und der » Wolfungafaga« 
(1813—15). Vgl. aud) Grimm's »Anmerfungen zu den altdaͤni⸗ 
fchen Heldentiederne und Müller’! »Sagabibl.«. 

Nicaa (d. i. Siegesftadt, a. Geogr.), früher Antigonia, auch 
Nikomedia, wichtigfte Stadt Bithyniens, in SO, in einer fruchtba: 
ren Ebene in Affania am Aſkania- (jegt Senik:) See; vollfommenes 
Viereck mit fhnurgeraden Straßen, bedeutende Handelsftadt; jett 
Isnik. MN. war Geburtsort des Hipparhus und Dio Kaſſios. — 
Antigonos, des Philippos Sohn, war ihr Erbauer und nannte fie 
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anfangs Antigona. Bottiaͤer coloniſirten ſie und nannten fie Ans 

kora. Von Lyſimachos erhielt ſie nach ſeiner Gemahlin, des Anti⸗ 
paters Tochter, den Namen N. Plinius nennt fie auch Albia und 
Ankora. Indeſſen blieb ſie zu der Makedonier und ſelbſt noch zu der 
Roͤmer Zeiten eine Stadt zweiten Ranges und ward nie Metropo: 
lis. Bu chriftlicher Zeit ward fie aber fehr angefehener Bifchofzfig 
und fpäter erzbifchöfliher Stuhl. Hier Schlacht zwifchen dem by⸗ 
zantinifchen Kaifer Anaftafius und dem von der empörten Slotte zum 
Gegenkaifer erhobenen Theodofios, 716; erfterer ward gefchlagen, ver: 
lor 7000 Mann und dankte ab. 727 ward es von Monzias, Sohn 
des faracenifchen Khalifen, belagert, hielt fich aber tapfer. 1080 
fand hier wieder eine Schlacht zwifchen den Griechen unter dem Eu⸗ 
nuch Sohannes, Guͤnſtling des Kaifers Nikephoros III., und den Türs 
fen, die den Gegenkaifer Nikephoros Meliffenos unterftügten, und 
durch deren Hülfe ſich diefer N.'s bemächtigt hatte, Statt. Sohan: 
nes belagerte die Stadt, als die Türken zum Entfag vorrüdten. 
Seine Unfähigkeit fühlend, gab er dag Commando dem Georg Patäo: 
10908, der den Nüdzug in Ordnung bewerkftelligte und endlich, da das 
griehifhe Fußvolk fchon durch einen Angriff der Zürken geworfen 
war, die Drdnung ducch einen rafchen Neiterangriff wieder herftellte 
und Gonftantinopel glüdtich, obſchon nicht ohne Verluſt, erreichte. 
Im erften Kreuzzuge, 1099, ward N. von Gottfried von Bouillon 
auf feinen Zuge nach Serufalem erobert und dem griechifchen Kaifer 
tvieder eingeräumt. Mach der zweiten Eroberung Gonftantinopels 
durch die Kreuzfahrer, 1204, und als die fonderbare Form des germa⸗ 
nifhen Feudalſyſtems auf den Boden Griechenlands verpflanzt wurde, 
fielen nur einige Provinzen Aſiens griechifchen Prinzen zu, die bei der 
Zertruͤmmerung des griechifchen Kaiſerthums geflohen waren; fie bes 
gründeten und erweitsrten allmählig das fogenannte Kaiferthum N. 
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und das Kaiſerthum Zrapezunt. Theodor Lafkaris errichtete nämlic) 
in N., gleichzeitig mit Alexios in Trapezunt, ein Eleines, boch jenen 
Namen führendes Reich. Nach deffen Eluger und Eräftiger Verwal⸗ 
tung befeftigte fein Eidam und Nachfolger, Batazes, feit 1222, in 
ZZjaͤhriger, trefflich geführter Herrfchaft das Reich der Griechen und 
erweiterte die Grenzen deffelben nody mehr; auch deffen Sohn, Lafka— 
ris Ducas, regierte glücklich, doch mit Härte und furze Zeit. Sein 
unmündiger Sohn aber, Johannes Laffaris, ward 1259 von einem 
griechiſchen Großen, Michael Palaͤologos, verdrängt, der Conſtantino— 
pel eroberte und das legte byzantinifche Kaiferhaus ftiftete, worauf N. 
als befonderes Kaiſerthum verfhwand. 1329 ward N. durch den 
Sultan Drchan II. belagert, und bei einem Entfagverfuch wurde der 
griehifhe Kaifer Andronifus verwundet, doch nahmen es die Türken 
erft 1330 durch Kriegstift. Seitdem ift e8 immer in der Gemalt 
ber Türken geblieben. Berühmt find die hier gehaltenen Nikaͤni— 
fhen Concilien, das erfte, durch feinen Einfluß hoͤchſt wichtige 
allgemeine Goncilium, vorzüglich gegen die Arianer, im J. 325. Bet 
den MWiderfprüchen der Geſchichtſchreiber über daffelbe laͤßt fich nur 
das Wefentliche mit einiger Gewißheit behaupten. Nachdem, wahre 
ſcheinlich i. 5. 321, vorzuglich auf Anregen des Biſchofs Alerander 
zu AUlerandrien, in der dafigen Kirchenverfammlung Arius anathema= 
tifire worden, fand derfelbe nichts deſtoweniger immer bebeutendern 
Anhang, fo daß er in Bithynien ſelbſt eine Kirchenverfammlung hal: 
ten fonnte. Um die Ruhe wieder herzuftellen, fchritt der Kaifer Con⸗ 
flantin, nach andern vergeblihen Verfuchen, die flreitenden Parteien 
zu verfühnen, endlich, vielleicht auch, um feinen Einfluß im Orient 
mehr zu befefligen, zu diefer allgemeinen Kirchenverfammiung, zu wele 
her fich, wahrfcheinlic, gegen Ende Augufts, nach Eufebios 250, nad) 
Athanafius 300, nach) Andern 318, nach noch Andern 3000 Bischöfe 
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verſammelten. Obgleich die Biſchoͤfe bereits vor der Ankunft des 
Kaifers fo hart an einander gerathen waren, daß fie denfelben mit eis 
ner Menge Klagejchriften überbäuften; fo brachte er fie ducch Geduld 
und Sunftmuth doch endlidy zu einem Vergleich. Er ließ dir ihm 
übergebene Klagfchrift niit den Worten ing Feuer werfen: »Chriſtus 
befiehlt, daß derjenige feinem Bruder vergebe, der felbft Vergebung 
wünfcht«, und leitete die Verhandlungen fo geſchickt, dag, mwahrfchein« 
lich unter dem Vorfig (den die römifche Kirche ihrem Bifhof Hofias 
zu vindiciren fuchte) des Euſtachios von Antiohien nnd Aleranders 
von Alerandrien, fo wie der gefihieften Widerlegung der Arianifchen 
Kehren, worin ſich vorzüglich Marcellus von Ancyra und Athanafius 
gegen Eufebiog von Nikomedien auszeichnete, eine wenigftens beide 
Theile dem Ausdruck nah zufrieden ftellende Uebereintunft getroffen 
wurde. So fiegte die orthodore Kirche, indem feftgefegt wurde: Chris 
ſtus fei mit dem Vater nicht ähnlichen (önorovaros), fondern gleiche® 
Weſens (öuoovcıos). Faſt alle Biſchoͤfe unterzeichneten diefe Formel, 
nur Arius und feine Freunde nicht, weshalb fie mit dem Bann belegt 
wurden. Der zweite Punkt, der auf diefem Goncil verhandelt wurde, 
die Klagen gegen den feinem Biſchof ungehorfamen Meletius, wurde 
kurz dadurch erledigt, daß man demfelben gebot, ſich der Prieſterwei— 
hen zu enthalten. Der dritte Punkt, die Dfterfeier betreffend, wurde 
durch die Beftimmung entfchieden: daß Dftern den erften Sonntag 
aufden Vollmond nach dem Fruͤhlings-Aequinoctium und, wenn der 
Vollmond ſelbſt auf einen Sonntag fallen follte, den nächftfolgenden 
Sonntag gefeiert werden Tolle. Eben fo wurden die Novatianifihen 
Hindel leicht beigelegt. Uebrigens wurde verordnet: die Verfihnittes 
nen follfen fein Kirchenamt bekleiden; die Priefter follen außer ihren 
nächften Blutöverwandten Feine Perſon weiblichen Geſchlechts bei ſich 
haben; Neugetaufte und Verbrecher follen Eein Priefteramt erhalten; 
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bei der Weihe eines Biſchofs ſollen wenigſtens 3 andere Biſchoͤfe ger 
genwaͤrtig ſein; aus der einen Gemeinde in den Bann Gethane ſollen 
von einer andern, ohne Erkenntniß einer Provinzialſynode uͤber ihnen 
widerfahrnes Unrecht, nicht wieder aufgenommen werden; Prieſter, 
welche vor ihrer Ordination geopfert oder ein anderes Verbrechen be⸗ 
gangen, follen aus ihrem Orden geftoßen; diejenigen, welche die chrifts 
liche Religion ohne Gefahr verläugnet haben, follen mit einer 12jäh- 
rigen Buße belegt und die Sterbenden nur mit der Bedingung, daß 
fie nady ihrer Geneſung nur in die Klaffe der Hörenden gefegt feien, 
abſolvirt werden ; die Katechumenen follten unter die Klaffe der Hoͤ⸗ 
renden gehören; die Priefter follen fid) nicht in andere Kirchen begas 
ben; Geiftliche, welche Wucher treiben, follen vemovirt werden ıc. Der 
Antrag, den Coͤlibat einzuführen, fcheiterte an dem aͤgyptiſchen Bifchof 
Paphnutios. Die Beichlüffe felbft wurden nicht bloß von den antvos 
fenden Bifchöfen unterzeichnet, fondern aud) vom Kaiſer beftätigt; die 
Gonfirmation des Biſchofs zu Rom iſt untergefchoben. Die Acta die« 
ſes Concils find griechifh und mit mehrern untergefchobenen Artikeln, 
bei der morgenlaͤndiſchen Kirche aber in gefeglihem Anfehn, und aras 
bifch vorhanden. Das zweite, um 359, mar ein zu Gunſten der 
Arianer in N. ausgefchriebenes, aber durdy Erdbeben verhindertes 
Concil. Das dritte war ein allgemeines Soncil, wegen ber 
Bilderftürmer i. 5.787. Nach dem Zode Gonftantins wurden un: 
ter der Protection ber Kuiferin Irene die bisher verfolgten und auf 
mehrern Goncilien verdammten Bilderftürmer die Verfolger. Da 
das beabfichtigte Concil zu Conſtantinopel durch die von ber Gegenpar⸗ 
tei aufgereiste Miliz vereitelt worben war, wurde daffelbe im genann« 
ten Jahr zu N. gehalten. In der Sophienkirche wurden, unter dem 
Vorſitz des Günftlings der Kaiferin, Thalafius, und der Anweſenheit 
von 350 Biſchoͤfen, durch den Einfluß des Hofes durchgefegt: daß, 
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wie das Bild des Kreuzes, fo auch andere Bilder, gleichviel von wels 
dem Stoff, in den Kirchen aufgeftellt, an heiligen Gefäßen, an öffent: 
lihen Orten, Kleidern ıc. angebracht und denfelben zwar nicht götte 
liche, aber doch gottesdienftliche Verehrung durch Raͤuchern, Lichter, 
Küffen u. ſ. w. ermwiefen werden follen. 

Nicholl (Alex.), Prof. der hebräifhen Sprache und Biblio- 
thefar der bibl. Bodleiana, ft. zu Ende des Septembers 1828 zu Ors 
ford, erſt 37 5. alt, ausgezeichnet durch Gataloge Codd. masur. 
Bibl. Bodlejan. Tom, IIT. vol, I. Arab. codd. complectens. 

Nichols (Sohn). Diefer gelehrte Veteran Englands wurde 
1744 oder 1745 zu Islington, einem jegt mit London vereinigten 
Dorfe, geb., dort in einer Erziehungsanftalt gebildet und zuerft zum 
Seedienſt, aber in feinem 13. Jahre in der Dfficin des berühmten 
Buhdruder Bowyer zu London angeftelit, der ihm bald die völlige 
Zeitung feiner Drudereigefchäfte überließ und ihn 1767 zu feinem 
Compagnon annahm. Mac) des Letztern Tode, 1778, verband ſich 
I. mit David Den zue Uebernahme des »Gentleman - maga- 
zinee, und jedes Blatt diefer Zeitfchrift lieferte Beweiſe feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit und feiner Zalente. Die antiquarifche Societät ju Edinburg 
und eine ähnliche Geſellſchaft zu Perth erwählten ihn zu ihrem Mit: 
gliede. 1804 ward er Vorfteher der londner Buchhaͤndlergeſellſchaft, 
aber 1808 hatte er das Unglüd, feine Buchdruckerei und Buhhande 
lung in einer Feuersbrunft zu verlieren. Doch feine unermüdete This 
tigkeit fegte ihn in den Stand, feine Geſchaͤfte auf die chrenvollfte 
Weiſe wieder anzufangen. 

Nibolfon (William), ausgezeichneter enalifher Mathema⸗ 
tier, der Cohn eined Sachwalters zu London, 1753 geb. Er machte 
ben Entwurf zu den Wafferkunftiwerken von Weft : Middlefer und 
brachte auch nachher einige andere Werke diefer Art zu Stande. Auch 
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iſt er der Erfinder mehrerer mechaniſcher Kunſtwerke, fuͤr welche er 
koͤnigliche Patente erhielt, ohne Nutzen davon zu ziehen. N. hat 
viel geſchrieben, z. B. »Introduction to natural and experimen- 
tal philosophy« (1781, 2 Bde.; deutſch mit Zuf. u. Anm. von 
Lüdike); »The first principles on chemistry«e (1789; deutſch 
von Spohr); aud ein Wörterbuch über Chemie und ein Sournat. 
Außerdem hat er mehrere Werke von Chaptal, Fourcroy und A. ins 
Engl. überfegt. Er ftarb 1815. Durch das Fehiſchlagen mehrerer 
Entwürfe und mannigfaltige Unternehmungen hatte er ſich in den 
legten Sahren f. Lebens in große Schulden geftärzt. 
Nichtigkeitsklage, f. Nullität. 

Nichtleiter, f. Elektricität. 

Nickel (niccolum), erft feit 1751 befanntes, von Gronftädt 
aus dem Kupfernidel, weldyer früher für ein Kupfererz angefehen 
wurde und wegen der Vergeblichkeit, ihn auf Kupfer zu benugen, die= 
fen Spottnamen erhielt, dargeftelltes, von Bergmann aber 1775 f. 
Eigenfchaften nach näher beftimmtes Metall. Es Eommt uͤberhaupt 
in der Natur felten vor (obgleich auch in Meteorfteinen), ift ſchwer 
auszufcheiden, wird auch im Großen gar nicht ausgefchieden, fondern 
bloß im Kleinen zu chemifdystechnifchen Unterfuchungen, wofür man 
mehrere Berfahrungsarten hat. Kigenfchaften des N.s: Farbe zwi— 
fhen Silber: und Zinnmweiß, des gefchmolzenen, ganz reinen N.s fil: 
berweiß, glänzend; Eeine bedeutende Hürte, doch Fähigkeit, ſchoͤne Po: 
litur anzunehmen; bedeutende Dehnbarkeit, indem es fich zu Is Zoll 
dicken Blättchen ausmwalzen und zu +5 Zoll duͤnnem Draht ausziehen, 
auch Ealt und heiß, wiewohl ſchwierig (meil es fich blättert), ſchweißen 
laͤßt; Bruch: faferig; fpecififhes Gewicht: 8,279 gefchmolzen, 8,666: 
gefchmiedet (nad) Richter, doch weichen die Angaben And. etwas ab, 
nad Zugguti das des gefhmolzenen N.s, 8,38, das des gefchmiedeten, 
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8,82); wird faft fo ſtark wie Eifen (nach Lampadius im Verhältniß 
wie 39 : 35) vom Magnet angezogen und behält Magnetismus, eine 
Beimifhung von Arſenik entzieht ihm diefe Eigenfchaft; an der Luft 
und im Waffer ift es unveränderlih; es ift fchwerflüffig, fchwieriger 
als Eifen; in der Rothglühhige wird es glanzlos und graugrün; bei 
ſehr hoher Zemperatur laßt e8 fich in Sauerfloffgas entzünden. Das 
M. wird in Chlorwafferftoffiäure und verduͤnnter Schwefelfüure, uns 
ter Entwidelung von MWafferftoffgas, aufgelöf’t, aber nur langfam; 
Salpeterfäure Löf’t es fchneller auf und verfest e8 in den. Zuſtand 
eines Oxyds; Königsmwaffer bringt e8 nicht zu einer höhern Drydas 
tiongftufe; die Auflöfungen des N.s find grün. Man Eennt beftimmt 
zwei Oxyde des N.s: a) Nickeloryd (niccolum oxydatum), am 
einfachften durdy Erhitzen des Metalle an der Luft, bei hohen Hip» 
graden, am reinften durch Praäcipitation deg falgfauren Drndes durch 
Agende Alkalien zu erhalten; das Präcipitat ift ein Hydrat und muß 
daher ſcharf getrodinet werden; es ift ein. braunrothes Pulver, ſchwer 
ſchmelzbar, unmagnetifh und findet fich in der Natur als Nickel⸗ 
biüthe; befteht aus 78,7 N. und 21,3 Sauerftoff, bildet mit Säus 
ren Nickelſalze, insbefondere dag Eohlenfaure, fchmwefelfaure, falz= 
faure, phosphorfaure Nickeloxyd, die alle in waſſerfreiem Zuſtande 
gelb, in waſſerhaltendem apfel: und ſmaragdgruͤn gefärbt find, ſuͤßlich, 
zugleich aber zuſammenziehend ſchmecken und Brechen erregen; in 
aͤtzenden Alkalien aufgeloͤſ't faͤrbt es Gtasflüffe hyacinthfarben; b) 
Nidelüberoryd (n. hyperoxydatum); wird durch Behandlung des 
Oxydhydrats mit Chlorinwaffer erzeugt, ift eine fehwarze, fefte Maffe 
von glasartigem Bruche, entbindet in der Hige, duch Behandlung 
mit Säuren, Sauerftoffgas, befteht aus 71,15 N. u. 28,85 Sauer 
ftoff; Eommt in der Natur als Nickelſchwärze vor. Zwei tiefere 
Oxydationsſtufen des N.s, als Orydul und Suboryd, und ein zweites 
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Ueberoryd deffelben, find noch nicht mit voller Gewißheit ausgemittelt. 
Außerdem verbindet ſich N. mit Schwefel zu Schwefelnidel und mit 
Phosphor zu Phosphornidel. As Nidellegirungen bemerfen 
wir Eifennidel u. Arfenifnidel, von andern Metalllegirungen Nidels 
platin: 3 Theile Platin, 1 Theil N., leicht ſchmelzbar, völlig dehnfam, 
nicht magnetifch, gleiche Theile von beiden find leichtflüffiger; Nidels 
gold, gleiche Theile von beiden, leicht fhmelzbar, hart, fehr dehnbar, 
politurfühig und eben fo magnetifh wie N.; Nidelkupfer, gleihe 
Theile beider, halbdehnbar, graugelb, nicht magnetifch (fehlechtes Bars 
fchladentupfer der Huͤttenwerke); Nideleifen, 96 Theile Eifen, 4 
Theile N. (in Meteoreifen); die am meiften angemwendete Legirung von 
N. ift aber eine Mifhung von Kupfer, Zinn und Zink mit N., die 
"als Padfong feit langer Zeit in China bekannt if. Außerdem ift N. 
bisher nur zur Erzeugung einer eignen Schaftirung von grüner Farbe 
verwendet worden. Waͤre er häufiger zu haben und leichter rein dats 
zuftellen, fo würde er, da er in mehreren Eigenfchaften den edlen Mo— 
tallen nahe fteht, zu Gefäßen und, befonders weil er an der Luft bes 
ftändiger ift als Eifen und Stahl und feinen Magnetismus ſchweter 
als diefe verliert, zu Conſtruction magnetifcher Apparate fich empfehlen. 

Nicolat (Chriftoph Friedrich), ein berühmter Schriftfteller u. 
Buchhaͤndler, geb. 1733 zu Berlin, der Sohn eines dortigen Buchs 
haͤndlers, der ibn zu ſ. Gefchäft beftimmte und 1749 nad) Frankfurt 
a. d. Dover fchidte, um den Buchhandel zu lernen. N. fand dort 
Muße, ſich auch in der Iateinifchen, griechifchen und englifchen Sprache 
zu üben. Auch trieb ihn feine rege Wißbegierde zum Studium der 
beften dltern und neuern Dichter, der Mathematik, Gefchidhte und 
Phitofophie. 1752 Eehrte er nach Berlin in die väterliche Buchhand⸗ 
lung zuruͤck. Dort veranlaßte ihn die damalige Trennung ber Lite: 
ratur in zwei Parteien (Sottfchedianer u. Bodmerianer), 1756, in f. 
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"Briefen über ben jegigen Zuftand der Wiffenfchaftene zum erften 
Male ale Schriftfteller aufzutreten. Don nun am wurden Recen« 
fionen ihm Bedürfniß, und feitdem er Keffings u. Mendelsfohns Bes 
Fanntfchaft gemacht hatte, verfolgte er mit ihnen gemeinfchaftlich feine 
toiffenfchaftlihen Beftrebungen ohne Nüdfiht auf das Anfehn ber 
Meinung. Diefem Bunde fchloffen fih in der Folge die meiften gu—⸗ 
ten Köpfe Deutfchlands an. N.s Lernbegierde, die ihn von Sprache 
zu Spracde, von Wiffenfchaft zu Wiffenfchaft getrieben hatte, bewog 
ihn 1758, der Handlung zu entfagen. Er mußte jedoch diefe wieder 
übernehmen, als 1759 fein Bruder, der Befiger der väterlichen Hand- 
fung, ftarb. In Verbindung mit Mendelsfohn hatte er 4 Bde. der 
»Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften,e Leipzig 1737 — 59, heraus: 
gegeben. Noch wichtiger waren die Briefe, die neueſte Literatur be— 
treffend, welche N. in Verbindung mit Mendelsfohn und Weiße, 24 
Bre., Berlin 1759 - 65, herausgab. Abbt, Refewig, Sulzer u. A., 
waren Mitarbeiter. Einen wefentlichen Einfluß auf den Fortgang 
der wiffenfchaftlihen Bildung hatte auch die 40 Jahre lang fortdan: 
ende » Allgemeine deutfche Bibliothef,« deren Plan N. im S. 1765 
zur Ausführung brachte. Mit dem 107. Bande (1792) hörte N. 
auf, Herausgeber zu fein. Die Fortfegung erichien zu Kiel unter 
. dem Fitel: »Neue allgemeine deutfche Bibliethef.« Vom I6. Bde. 
an übernahm PR. wieder die Herausgabe. Aber der ſtrenge und an: 
maßende Zon in den oft oberflaͤchlichen Urtheilen dieſer Zeitfchrift, 
verwickelte N. mit Garve, Herder, Wieland, Fichte, Lavater u. A. in 
mannigfache Streitigkeiten. Seit 1770 wandte N. feine Studien 
auf die Finanz: und Handelsverfaffung des preuß. Staats. Hiſtori— 
ſchen Werth haben f. »Anekdoten von Friedrich II.,« 6 Hefte, Berlin 
1788 -92. Seine »topographifchehiftorifhe Befchreitung von Ber: 
im und Potsdam,e 3 Bde., 3i. Ausgabe, Berlin 1786, kann Wer: 
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ken ähnlicher Art zum Mufter dienen. Bon geringem dichterlfchen 
Werthe, aber doch nicht unwichtig für die Fiteraturgefchichte der dama« 
ligen Zeit, find N.s Romane: »Leben und Meinungen des Sebal- 
dus Nothanker,« 4. Aufl, Berlin 1799, mit Kupfern von Chodo— 
wiedi; »Sefchichte eines diden Mannes,e.Q Bde., ebend. 1794, mit 
Kupfern von Meil, und >Leben und Meinungen Sempronius Gun: 
diberts,e Berlin 1798. In dem lestgenannten Werke fuchte er die 
Abfchweifungen der Kantifhen Schule lächerlich zu machen. Dage— 
gen fhrieb Fichte: »N.s Leben und fonderbare Meinungen, « heraus: 
gegeben von A. W. Schlegel, Tübingen 1801. In ftatiftifcher Hin— 
ficht verdienftlich, aber zu meitläufig angelegt, war f. »Meife durch 
Deutfchland und die Schweiz,« Berlin 1781, 3. Aufl. 1788, welche 
mit dem Jahre 1796 zu 12 Bänden .heranwuhe. Doch gub N. 
bei allem Wuhrheitöfinne aud) manche Blöße, am auffallendften, als 
er ſich gegen die Fritifche Philofophie erklärte, deren Werth er tiber 
dem Mißbrauche verkannte, welchen die Schule mit dunkeln Kunft: 
woörtern trieb. Durch feinen Umgang mit Mendelsfohn an populäre 
Phitofophie gewoͤhnt, Eonnte er die neue Sprache der Kritik der reinen 
Vernunft nicht faflen, obgleih er dem Scharffinne ihres Urbebers 
Gerechtigkeit widerfahren ließ. Ebenſo einfeitig verfannte er den 
Umſchwung, welcher im legten Drittheile des 18. Jahrh. durch Göthe 
u. a. originelle Geifter in der fchönen Literatur der Deutfchen hervor: 
‚ gebracht wurde, und noch mehr die Beſtrebungen der neuen Roman: 
tiker. Indeß erhielt der verdienftvole Mann, mit deffen Alter feine 
Gegner fih vermehrten, mehrere Beweiſe der öffentlichen Achtung. 
Er wurde Mitglied der Akademie zu München, Berlin und Petere- 
burg, und 1799 fandte ihm die philofophifche Kacultät zu Helmſtedt 
aus eignem Antriche das Diplom al8 Doctor der Phitofophie. Ge: 
gen Enpe f. Lebens nahm fein Einfluß auf die deutfche Literatur im: 
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mer mehr ab. Die »Deutfhe Bibliothek« entſchlief 1805, da bie 
von ihr fruchtloß befämpften philofophifhen und aͤſthetiſchen Ideen 
die Oberhand gewannen. N.s thätiges, Eräftiges Leben warb durch 
eine fefte Geſundheit unterftügt, obgleich ſchon 1791 heftige Ges 
muͤthsbewegungen fein Nervenſyſtem fo angegriffen hatten, daß er 
einige Wochen lang bei vollem Bewußtſein mehrere Phantasmen, wie 
er die unvoillführlichen Gaukelſpiele feiner Einbilbungsfraft nannte, 
fa und hörte. 70 Jahre alt, verlor er den Gebrauch des rechten 
Auges. In ſ. gluͤcklichen Ehe ward er Vater von’ 8 Kindern, die er 
aber, nebft f. Gattin, alle überlebte, Indeß zerfiörte nichts fo ſehr 
die Lebenskraft des würdigen Greifes, als das ungluͤckliche Schickſal 
feines Vaterlandes. Er ftarb 1811. Die duch ihn in der Geſchichte 
der deutfchen Bildung unvergeflich gewordene Buchhandlung, blüht 
fort unter der Leitung feiner Erben. Unter N.s vielen Schriften 
zeichnen tie nody aus: feine biographifhen Gedächtnißfchriften auf 
Keift, Abbe, Möfer, Engel und Zeller; feinen Verſuch, naive Volks« 
lieder auß ber Dunfelbeit zu ziehen, in dem »Feynen kleynen Alma⸗ 
nahe (Berlin 1777 u. 78,12.). Sein »Verfucy über die Befchuls 
bigungen, weldye dem Zempelherrnorden gemacht worden, nebft einem 
Anhange Über das Entftehen der Freimaurere (Berlin 1782) ift 
geimdlich, obgleich nicht ohne getvagte Hypotheſen. Weberhaupt bes 
traf ein großer Theil der gefchichtlichen Forſchungen N.s die geheimen 
Geſellſchaften. Man vergl. feine »Bemerkungen über die Gefchichte 
der Roſenkreuzer und Kreimaurer« (Berlin 1806). Noch verdient 
feine Schrift: »Ueber den Gebrauch der falfhen Haare u. Peruͤcken« 
(Berl. 1801), genannt zu werben. Cine Selbftbiographie von Fr. 
M. hat Löwe herausg. in feinen »Bildniffen jegt lebender berliner 
Gelehrten« (III. 3). Auch hörte man ihn ſelbſt in der Schrift: 
»lleber meine gelehrte Bildung, über meine Kenntniß der Fritifchen 
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Philoſophie, und meine Schriften dieſelbe betreffend, und uͤber die 
Herren Kant, J. B. Erhard und Fichte« (Berl. 1799). 1820 er: 
fhien 2Fr. Nicolai's Leben und literar. Nachlaß,« herausgeg. von 
2.3.08. v. Goͤckingk. 

Nicolaus von Piſa, aus dieſer Stadt, wurde um die 
Mitte des 13. Jahrh. der erſte wahre Wiederherſteller der Skulptur 
und der ſchoͤnen Kunſt in Italien. Sein vorzuͤglichſtes Werk in Bo— 
logna iſt die Area di S.-Domenico mit ſchoͤnen Reliefs. Er ft. 1275. 

Nicolay (Ludwig Heinrich v.), geb. 1737 zu Straßburg; 
wurde dort, nach Bendigung f. Studien, Profeffor der Logik, nachdem 
er eine Zeitlang franzöfifher Geſandtſchaftsſecretair geweſen mat. 
1770 wurde ex Cabinetsfecretair und Bibliothekar des Großfürften 
Paul von Rußland, 1796 ruſſiſch-kaiſerlicher Staatsrath, 2 Jahre 
fpäter Director der Akademie der Wiffenfchaften und, nachdem er 
diefe Stelle niedergelegt hatte, 1801 geh. Rath. Auch empfing er 
mehrere Orden. Aber die genannten Etnatsimter hemmten ihn 
nicht in der Ausübung feines Dichtertalente, das fich in Fabeln, Er: 
zählungen, Elegien, Epijteln und Rittergedichten verfuchte. Vorzuͤg— 
lich gelang ihm, durch Wis und Einbildungskraft unterftügt, die ko— 
mifche Erzählung. Doc nimmt er unter den Dichtern der genann= 
ten Öattungen höchftens den zweiten Rang ein. Die vollftändigfte 
Sammlung feiner Werke erfchien unter dem Titel: »Vermiſchte Ge= 
dichte und profaifche Schriften,«e 7 Thle., Berlin 1792 — 95, wozu 
noch feine thentralifhen Werke, Königsberg 1811, hinzugefommen 
find. Er ft. 1820 auf feinem Gute bei Wilborg in Finnland. 

Nicolo, f. Iſouard. 

Nicot (Sean), ſ. Tabak. 

Niebuhr, 1) (Carſtens), geb. zu Lüdingworth im Lande Ha: 
bein (Bannover) 1733, wurde 1760 Ingenieurlieutenant in Kopen⸗ 
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hagen, bereif’te von 1762 — 67 das Morgenland, ward 1763 zum 
Capitain befördert und 1778 als Suftizrath und Landfchreiber nach 
Meldorf verfegt, wo er 1815 fl. Seine »Befchreibung von Arabien, « 
2 Thle., Kopenh. 1772, 4., und feine »Reifebefchreibung von Ara: 
bien und den angrenzenden Lündern,« 2 Bbde., m. Kpfen., ebendafelbft 
1774 — 78, 4., fichern fein Andenken. Weberdied gab er von P. 
Forskaͤl heraus: »Descriptiones animalium, avium, amphi- 
biorum, insectorum, vermium, quae in itinere orientali 
observavit,e Kopenhagen 1775, 4.; »Flora aegyptiaco-arabica,« 
ebend. 1776, &.; »Icones rerum naturalium, quae in itinere 
orientati deping. curavit,e ebend. 1776, 4. — 2 (Barthold 
Georg), des Borigen Sohn, Fönigl. preufi. geh. Staatsrath und Mit- 
glied der Bönigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, geb. 1775 
zu Metdorf in Holftein. Er ftudirte in Kiel die Rechte, kam 1798 
nad) Kopenhagen, ward hier bei der großen k. Bibliothek Secretair, 
1800 Affeffor im Defonomie= und Gommerz:Collegium, 1803 Mim 
director der Bank, und 1804 Committirter im Bank⸗Collegium. Er 
sereinigte die grünblichften gelehrten Kenntniffe von feltenem Umfange 
(ev war nicht nur Hiſtoriker, fondern auch ein fehr guter Drientalift) 
mit den trefflichſten praßtifchen Kenntniffen der Staatskunde, des 
"Handels u.f.w. Sn der verhängnißvollften Periode Preußens zeigte 
er fich im Leben eben fo wahr und unerfhütterlich treu, als er fich in 
Schriften kräftig und geiftooll ausfprab. Seine Geſchichts- und 
Sprachkunde war umfaffend. Seine Schreibart hat fich zu fehr nach 
dem Engtifchen gebildet, das ihm ganz eigen tvar, und leidet hin und 
wieder an Härte u. Dunkelheit. Außer einzelnen gehaltvollen archäo> 
logiſchen und hiftoriihen Auffigen im »Mufeum der Alterthums: 
tiftenfchaftene (Bd. 2, St. 3) und den »Deutſchen Blaͤttern« hat 
rs Römifchen Geſchichte,« Berlin 1811 -fg., welche von ihm 
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1827 umgearbeitet erfchien, ein durch Ziefe der Forſchung, Größe 
des Ueberblicks, Kraft und edle Gediegenheit der Darftellung ausge: 
zeichnetes Werk geliefert. Auch) find von ihm Flugſchriften; >Preu: 
ßens Recht gegen ben ſaͤchſ. Hof,e Berl. 1814, und »Ueber geheime 
Verbindungen im preuß. Staate und deren Denunciation,« Berlin 
1815. 1816 zum preuß. Gefandten beim Papfte ernannt, befchäf: 
tigte er fi in Rom zugleich mit literarifchen Arbeiten und Unterfu: 
chungen. Wir verdanken ihm u. A. die Entdefung von 2 ungedrud: 
ten Bruchftücden des Cicero und eine Eritifche Ausgabe der von Majo 
ang Licht gezogenen Werke des Fronto. Während f. Aufenthalts zu 
St.⸗Gallen in der Schweiz, entdedte er unter den codicibus re- 
scriptis der bafigen Bibliothek ein Fragment des römifchen Feldherrn, 
Dichters und Redners Merobaudes, welches er unter d. T.: »Reli- 
quise« zu Ö©t.:Öallen 1823 herausgab. Er kehrte nad Berlin 
zuruͤck und ging dann an die Univerfität Bonn, two er fich ganz feinen 
hiftorifchen Korfhungen widmete. N. ft. dafelbft am 2. San. 1831 
an einer Lungenentzündung. Hoffentlich wird die von ihm in f. legten 
Lebensjahren begonnene, große Unternehmung einer in Bonn erfchei: 
nenden neuen Ausgabe der »Scriptores historiae Byzantinaee 
durch ſ. Tod nicht unterbrochen werden. - 

Niederdeutich, f. Plattdeutfch. 

Niederlande, (Königreich der), 1) (Geogr.), grenzt gegen 
W. und N. an die Mordfee, gegen D. an Deutſchland und gegen ©. 
an Frankreich und ift 11503 AM. groß, mit 6,117,000 Ew. Die 
Oberfläche ift meift eben und der nördliche Theil fe niedrig, daß cr 
‚durch hohe Daͤmme gegen dus Eindringen der Merresflutben arfchüst 
wird. Darin auf der ſuͤdoſtlichen Grenze dev Ardennermwald, die 
Suͤder- oder Zuiderfee, das Harlemer Meer, der Dolfart und der 
Biesboſch. Fluͤſſe: der Rhein mit der Pifel, Waal, Leck und Vechte, 
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die Maas mitder Sambre, Durthe und Moer, die Schelde mit der 
Lye, Dender und Rupel, und die Ems. Das Land ift größtentheile 
fehr fruchtbar und von vielen Kanälen durchfchnitten, barumter der 12 
Meilen lange nordholländifche Kanal zwifchen Amfterdam und dem 
großen Seehafen Het niewe Diep am Texel. Durd) ihn Eönnen die 
größten Seefchiffe und Kriegsfchiffe fahren. Viehzucht, Aderbau, 
Bifcherei, viele Manufafturen u. Fabriken in Eifen:, Stahl-, Kupfer:, 
Meffing:, Gold: und Silberwaaren, Pergament:, Leder⸗, Papier: u. 
Tabaksfabriken, Kanonengießerei, Gewehr, Tabakspfeifen- und 
Fayancefabriken, Branntweinbrennereien, Zuderfiedereien, Leinwand⸗ 
weben, Bleichen, Spigenflöppeln, Tuch-, Seidenzeug: und Teppich⸗ 
manufafturen, Lande, See: und Colonialhandel, Schifffahrt und 
Schiffbau. Das Königreich ift eine erbliche Monarchie; der König 
hat die vollziehende Macht, theilt aber die gefeggebende mit den aus 
2 Kammern beftehenden Generalftaaten. Die Provinzialvermaltung 
beforgen die Gouverneure und Provinzialftaaten. Die Staatsein: 
Eünfte betragen an 62 Mitt. Gulden, die Schutdenlaft 7865 Mil. 
feftbeftimmte Nationalfchuld, und an 1204 Miu. Gulden ausgefegte 
Schulden, zufammen 19905 Mitt. Gulden. Die Landmacht, oder 
das ftehende Heer, und die Landwehr betragen etiva 40,000 Dann, 
die Seemacht 16 Kinienfchiffe und viele Eleine Kriegsfahrzeuge. Das 
Königreich ift in 18 Provinzen getheift, nämlich: A) nördliche: Nord- 
brabant, Geldern, Nord: u. Suͤdholland, Zeeland, Utrecht, Friesland, 
Oberyſſel, Sröningen, Drenthe; B) füdlihe: DOftflandern, Weftflan- 
dern, Dennegau, Namur, Limburg, Lüttich, Stöbrabant, Antwerpen 
und das zum deutfchen Bunde gehörige Großherzogthum Luxemburg. 
Zu dem niederländ. Staate gehören noch folgende außereuropäifche 
Länder: in Afien das Generalgouvernem. Batavia, mit den Gouver= 
nements Amboina, Banda, Batavia, Ternate, Makaffar, Sumatra 
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und Timor; in Afrika 13 Niederlaffungen auf der Küfte Guinea; in 
Amerika die Colonie Surinam u, die weſtindiſchen Inſeln Curaſſao bei 
Sübdamerifa, Aruba, Aves, Bonaire, S. Euftaz, S. Martin u. Sebo. 
Alte diefe Länder find 5476 AM. groß u. werden von 8 Mil. Mens 
fchen bewohnt. — 2) (Gefh.) I. Aelteſte Sefhichte. Bis zum 
Ende der Herrfchaft der Römer. Die erften Bewohner der 
N., von denen wie Nachricht haben, waren die Chauzen; etwa 60 
J. v. Chr. wurden fie von einem Volksſtamme der Katten oder Ba⸗ 
taver verdrängt; biefe bewohnten die eigentliche Insula Batavorum 
und die benachbarten Gauen. Ihnen ſtammverwandt, nahmen bie 
Ganninefaten die Gegend bei Leyden, Arnheim und Utrecht, die Fries 
fen, Nordholland, Sröningen, Ober-Yſſel und Drenthe, die Bructe: 
ter, die Grafſchaften Zütphen und Bentheim ein. Suͤdlich und weft: 
lic) des Rheins wohnte der große Stamm der Belgier und erftredte 
fid) weit hinein bie an die Seine und Marne in Gallien. Gie zer: 
fielen in mehrere Volksſtaͤmme, und fhon zu Caͤſars Zeit fcheinen fie 
den Namen Belgier nicht mehr geführt zu haben. Am nörblichften, 
unmittelbar an dem Ausfluffe Maas und an dem der Scheloe, wohn 
ten die Toriandrer, füdöfttich von ihnen, in dem weſtlichen Theile von 
NMordbrabant und bei Venloo, die Menapier, die Aduarier (Zongrer) 
im Limburgifchen, noch füdlicher bei Lüttich u. Namur die Ehuronen, 
in der Gegend von Antwerpen die Öunier, in der Gegend von Brüffel 
die Betafier, füdliher davon, bei Charleroi und an beiden Ufern der 
Sambre, bef. am linfen, bis zur obern Schelde hin, die Nervier, an 
der Küfte die Moriner, und länge der franzöfifchen Grenze die Atre— 
baten und Veremanduer. Die meiften diefer Stämme waren Ger: 
manen in Abkunft, Geftalt, Religion und Sitten, und nur einige ſuͤd⸗ 
lichere belgifche Völker hatten die galfifche MWeife angenommen. Be: 
vor Gäfar ins Land Fam, kriegten diefe verfchiedbenen Stämme unter 
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einander, doc) diefer Feldherr unterwarf fie nach und nach ſaͤmmtlich, 
aber zum Theil (wie die Nervier) nicht ohne Mühe und Gefahr, zum 
Theil auch, wie die Bataver, 54 v. Chr., duch Güte und mit Bes 
nutzung ihrer Seindfchaften gegen andere Völker. Die Bataver fhlof- 
fen fogar ein Schug: und Zrugbündniß mit den Römern und ſtellten 
dem Weltherrfcher jene tapfern Reiter-Gohorten, denen Caͤſar oft, u. 
a. aud) bei Phurfalog, den Sieg verdanfte. Die Bataver wurden 
num vorzugsweife zu Reibwachen und ihr Rand von den Roͤmerfeld— 
herren zum Aufenthalte gewählt, die Straßen, Kanaͤle (wie die Dru- 
siana fossa von Drufus), Dimme und Gaftelle bauten. Drufus 
unterwarf die riefen, Ziberius die Ganninefaten und Utuarier, und 
Germanicus vollendete die Unterjochung. Bei allen diefen Kriegen 
waren die Bataver den Nömern trete Bundesgenoffen, doch 69 n. 
Chr. fielen fie, durd) den Uebermuth der Roͤmer gekraͤnkt, unter Claus: 
ding Civilis, einem Sünglinge aus Eönigl. Geſchlecht, deffen Bruder 
von Nero ermordet worden war, von den Nömern ab. Bald waren 
die Regionen der legtern niedergemacht, über ganz Gallien verbreitete 
fih) der Aufftand, und ſchon proclamicte Givilig ein gallifches Reich, 
deffen Hauptftadt Trier fein follte, als Cerealis heranruͤckte, den Ci— 
vilis befiegte und endlich mit ihm und den Batavern einen den Ums 
ftinden nach für diefe ganz billigen Frieden fchlofi, wodurch aber die 
Bataver und andere Emporer unter dag römifche Joch zuruͤckkehrten, 
ferner noch Hulfsvölker für eine fremde Sache ftellten und durch ei— 
ven Prüfecten und fpüter durch Gonfularen regieret wurden, dabei aber 
als Handel treibende an Meichthum immer mehr gewannen. Die 
Völkerwanderung ergoß ſich auch über die N. 237 brachen die Saul: 
franfen zuerft ein, bemächtigten fich eines Theils der bataviſchen In— 
ſel 244, bis fie Aurelian, des Kaiſers Probug Feldherr, auf kurze Zeit 
wieder verttich, Bald wiederholten fie aber den Einfall und über: 
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fchtwernniten die N. 287 und zu Anfang bes 4. Jahrh. abermals u... 
Eehrten, obfchon von Conſtantin 293 — 306, und von Sulian 357 

von Neuem gefchlagen und vertrieben,, immer tvieder, bis fie endlich 
die alten Voͤlkerſtaͤmme völlig: vertrieben oder fie in ſich und ihren: 
Namen aufnahmen, ja Merowich foll um 450 in ihrer Gegend ein 
eigned Reich gegründet haben. — 11. Bis 1810... Nur die Frieſen 
erhielten fih anfangs unnbhangig von den Franken und nahmen das 
nördliche Küftenland, von wo fie als Seeraͤuber der Schrecken ber am 
nahen Strande wohnenden Völker waren,. ein. Auch nady Süden 
dehnten fie ihre Weiden bis in den ehemaligen Befig der Brurterer 
und Bataver aus, und waren deshalb in ewige Kriege mit den Stans 
fen verwidelt. Vergebens verfuchte Dagobert I. 630 fie zum Chris . 
ftentbume zu befehren, und erft 713 gelang ed dem Major domus, 
Pipin von Herſtal, die Sriefen zu befiegen und fie theiltweife zum. 
Chriftenthume zu befehren.. Doch nur Furze Zeit: blieben fie: dieſem 
treu und eilten, fobuld die Franken das Land verlaffen hatten, den als 
ten Böttern zu. Karl Martel bezwang fie 736 wieder, errichtete die 
Metropole zu Utrecht und breitete das Ghriftenthum aus. Hierin. 

unterflügte ihn St. Bonifaz, der predigend und taufend das Land 

- duelhzog, aber auch 754 bei Dokkum von den Friefen erfchlagen ward. 
Ihn zu rädyen, "verheerte Pipin der Kırrze das Land. Karl der Gr. 
drängte, wenn er die Sriefen auch nicht ganz befiegte, fie doch aus ihren 
Eroberungen längs der Waal und Maas, fegte im Bataverland und 
in Zeeland Strafen ein, und ſchloß endlich zu Salz 803 einen Ver: 
gleich mit ihnen, dem zu Folge fie zivar fich den Franken lehnspflichtig 
erklärten und das Chriſtenthum annahmen, aber fich von ber. fremden. 
weltlihen und geiftlichen Oberherrfchaft frei erhielten und noch ferner, 
einen Verein freier Cantone bildeten, die ihre Obrigkeiten und Heer: 
führer felbft wählten und in freier Volksverſammlung ihre Beſchluͤſſe 
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faßten. Seit der erſten Theilung der fraͤnkiſchen Monarchie hatte 
die Maas die Grenze zwiſchen Auſtraſien und Neuſtrien gemacht, 
bald zog ſich aber die Grenze des letztern weſtlicher zuruͤck, und die R. 
gehörten nun ganz zu Auſtraſien. Unter Karl d. Gr. und deſſen 
Nachfolger waren fie unter einzelne Graffchaften getheilt, doch war die 
Grafenwuͤrde nicht erblich, und die Graffchaften wurden nach den 
Namen der Strafen benannt. 810 verheerte der jütländifche König, 
Gottfried, die N., indem er bis an die Mofel vordrang. Kaifer Lud: 
wig der Fromme ertheilte dem Dünenkönige Harald und feinen Bruͤ— 
dern, die aus ihrem Vaterlande vertrieben waren, Kändereien in Fries⸗ 
land und Seeland und reiste dadurch die Normannen zu fpäteren 
Einfällen. Durd den Frieden zu Verdun, 843, wurden Batavien 
und Sriedfand zu dem neu errichteten Königreich Deutfchland gefchla= 
gen und durdy Statthalter regiert, bie in der Folge unabhängig wur: 
den. Dom J. 1000 bis and Ende des 11. Jahrh. zerfiel das Land 
in Herzogthuͤmer, Braffchaften und Reichsſtaͤdte; Brabant oder Nie: 
derlothringen und fpäter auch Ruremburg, Limburg und Geldern wur: 
den durdy Herzöge, Flandern, Holland, Seeland, Hennegau, Artoie, 
Namur und Zütphen duch Grafen regiert; das eigentliche Friesland. 
blieb eine freie Häuptlingfchaft (Heeriykkeid); Utrecht ward ein Dis: 
thum, welches feine weltliche Herrſchaft auch über Oberpffel und Groͤ⸗ 
ningen erſtreckte. Unter allen diefen Derrfchern waren die Strafen 
von Flandern die mächtigften, und nachdem 1383 diefe Staffchaft an 
das noch mädjtigere Haus Burgund gefallen war, feste ſich diefer 
theild durch Heirathen, theils durch Gewalt oder ſcheinbar freitwilligen 
Abſtand in den Befig der meiften niederländifchen Gebiete. Der legte 
Herzog von Burgund, Karl der Kühne, fiel 1477 unter den Schwer: 
tern der tapfern Schweizer; feine dem Kaiſer Marimilian vermählte 
Tochter, Marin, brachte die Niederländer an Defterreich, und Karl V., 
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Maximilians Großſohn, in den Miederlanden geboren, vereinigte alle 
17 Provinzen durch die pragmatifche Sanetion, als auf ewig unzer- 
trennt, nach dem Rechte der Erftgeburt, 1548 mit Spanien ; übrigeng 
gehörten fie unter d. N. des ;burgundifchen Kreifes (feit 1912) zu 
dem römifchen Reiche deutfcher Nation; Oftfriestand blieb unter der 
Herrſchaft eigner Fuͤrſten beim weftphäl. Kreife. Unter Karls V. Re: 
gierung verbreitete fich in den batanifchen und belgifchen Provinzen der 
Proteftantismus, wiewohl hart bedruͤckt: denn man rechnet die Zahl 
Derer, die ſchon unter feiner Regierung in diefen Ländern ald Keger 
ums Leben gebracht wurden, auf 100,000... Immer hatten die Be- 
herrſcher der Niederlande, felbft Karl V., die Gerechtſame und alten 
Sreiheiten geehrt, wodurch das Land blühend und für die Monarchen 
eine Quelle reicher Beifteuern geworden war; Karls Sohn u. Nach⸗ 
folger, der Ealte Thrann Philipp IL, folgte nicht den Grundfägen f. 
Hügern Vorgängers. In Spanien geboren, behandelte er bie fernen 
Niederlande mit der größten Härte. Die alten Rechte ber Provinzen 
tafleten f. Stellvertreter, befonders der graufame Granvella, frevents 
lich an; durch die Inquiſition follte jede freie Neligiongmeinung aus⸗ 
geröttet werben. Da erwachte der Grimm des freien Volks; die 
große Anzahl gewerbfleifiger Manufaktur, befonders Wollarbeiter, 
flüchtete in andere Laͤnder, vorzüglich nach England und. Sachſen; 
der Adel trat zum Schug feiner Nechte zufammen, und die Nichtka- 
tholiken feierten mit dem Trotze angefachter Schwärmerei ihren Got- 
tesdienft öffentlich. Als Granvella 1564 zuruͤckberufen wurde, war 
es ſchon zu fpät, den von ihm angefadhten Brand durch gelinde Mit— 
tel zu löfchen; er follte alfo durch Gewalt gedämpft werden. Phi⸗ 
lipp fandte den blutgierigen Alba, und unter feinem Henfersbeile fies 
len die Häupter der Edelften des Volks, Egmont und Hoorn. Nur 
der Fluge Prinz von Dranten war. entwichen, um mit gewaffneter 
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Hand wiederzuerfcheinen, waͤhrend Alba feiner fanatifchen Wuth Tau: 
fende opferte. Selbſt feines weifen Nachfolgers Zuniga Mäßigung, 
Eonnte die empoͤrten Gemüther nicht beruhigen, und der ſtaatskluge 
Wilhelm von Dranien blieb, zwar oft gefchlagen von Don Juan 
d'Auſtria und Alerander von Parma, doch zulegt Sieger in dem un: 
gleichen Kampfe für Freiheit, Religion und vaterländifches Recht. 
Sicher wäre früher der Kampf beendigt worden, hätten nicht der nie= 
derländifchen Provinzen verfchiedene DertlichEeit, die Eiferfucht der 
Großen, deren jeder nur feine Zwecke erreichen wollte, und ber un: 
gluͤcklich angefachte Religionsargwohn der Katholiken und Proteftan: 
ten gegen einander den Sieg unendlich erfchwert. Zwar fchloffen fich 
fhon 1576 zu Gent faft alle übrige Provinzen dem offenen Auf: 
fiande Hollands und Seelands an, allein die ausgezeichnete Gewandt— 
heit des danıaligen fpanifchen Statthalters, Prinzen v. Parma, wußte 
die füblichften oder fogen. wallonifhen Provinzen. zur Unterwerfung 
unter die fpanifche Herrfchaft zu vermögen und bald auch Brabant u. 
Flandern durch Gewalt der Waffen zu unterjochen, welches ihm durch 
die Flucht der aufgeklärteften und einflußreichften Einmohner, die fich 
größtentheild nach Holland begaben, fehr erleichtert ward. Erſt 1579 
fchloffen die 5 nördlichen Provinzen: Holland, Seeland, Utrecht, Bel: 
bern und Friesland, die berühmte Union von Utrecht, wodurch fie ſich 
von Spanien unabhängig erklärten. Ihnen trat 1580 Oberyſſel ut. 
1594 Groningen bei. So entftand, nachdem die vereinigten Pro- 
vinzen dem Könige von Spanien »als einem Tyrannen« den Sehor: 
ſam (26. Jul. 1581) aufgekündigt hatten, die Republik der vereinigs 
ten Niederlande, in der Folge gewöhnlich nach der Durch Umfang, Be: 
völkerung, Meichtbum und Einfluß vorherrfchenden Provinzen Hol: 
land genannt. As Wilhelm v. Oranien durch Mleuchelmord den 
10. Jul. 1584 fiel, trat Morig als Statthalter in ded Vorgängers 
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Sußftapfen. Seine Siege bei Nieuport und im Brabantifchen, der 
niederländifdyen Admirale Eühne und fiegreihe Thaten gegen Phi: 
lipps II. Seemacht, Frankreichs und Englands gleichzeitige Kriege ges 
gen Spanien und Philipps II. Schlaffheie führten 1609 den 12jäh: 
rigen antwerpener Frieden herbei. Doch mußten die Holländer, ehe 
ihre jegt von allen Mächten, Spanien ausgenommen, anerkannte Un= 
abhängigkeit duch den weftphälifchen Frieden ganz gefichert wurde, 
den dreißigjahrigen Krieg noch mit durchfämpfen. Holland bot, waͤh⸗ 
rend Religionswuth faft alle europäifche Staaten zerrüttete, jedem 
Unterdrüdten eine fibere Zuflucht. Alle Religionen wurden gedul: 
det. Für die fid) immer mehr anhäufende Menfchenzahl mußte Er: 
werb jenfeits des Weltmeeres gefucht werden. Aus Noth erft gluͤck⸗ 
liche Corfaren gegen die fpanifchen Gefchwabder, wurden die Mepubli: 
Einer bald trefflihe Seehelden und Fühne, unermüdet thätige Kauf: 
leute, die ale Meere durchfchwärmten, und denen Eein Gewinn zu 
entfernt, Eein Hinderniß zu abfchredfend war. Der Handel von Gabir,. 
von Antwerpen und von Liffabon fiel in ihre Hände, und fo wurden 
die Verein. Niederlande in der Mitte des 17. Sahrh. der erfte Hans 
delsſtaat und die erfte Seemacht der Erde, denn mit etwa 100 Kriegs: 
ſchiffen troßten fie damals jeder nebenbuhlerifchen Gewalt, während 
England ſowohl als Frankreich über die Demütbigung des allgemein 
gefürchteten fpan. Rieſenreichs frohlodten. Die oftindifche Gefell: 
fihaft (geftiftee 1602) eroberte Inſeln und Königreiche in Afien mit 
einem Sonde von nur 65459,840 Gulden. Mit etwa 200 Schiffen 
betrieb fie den Handel nad) dem fonft unzugangbaren China u. ſogar 
nach Japan. Mit allen Erzeugniffen der Gewuͤrzinſeln verforgte fie’ 
allein Europa. Das Gold, die Perlen, die Edelfteine des Drients 
gingen gleihfam nur durch ihre Hände. Ihr konnte die weftindifche 
Compagnie nicht glei) kommen, denn als diefe geftiftet wurde, war 
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Englands und Frankreichs Eiferſucht ſchon erwacht. Holland be⸗ 
hauptete indeß noch lange ſein Uebergewicht zur See; Tromp und 
Ruyter fochten ſiegreich, und ſelbſt Ludwig XIV,, der den Plan zur 
Demuͤthigung der kuͤhnen Republik ſo tief angelegt hatte, mußte end⸗ 
lich erſchoͤpft den Frieden erbitten. Aber dieſe Kämpfe, bald mit Eng- 
land, bald mit Frankreich, und die wirklich unpolitiſche, zu thaͤtige 
Theilnahme am ſpaniſchen Erbfolgekriege entkraͤfteten Holland, waͤh⸗ 
rend republikaniſche Eiferſucht gegen das Streben des Hauſes Ora⸗ 
nien zur Herrſchaft im Lande ſelbſt unzaͤhlige Funken der Parteiwuth 
und des Buͤrgerkrieges anfachte. Darum konnte die Regierung nie 
zur Einheit, zur Befolgung echt politiſcher Grundſaͤtze gelangen. Seit 
Moritz's und Oldenbarneveld's Zeiten hatten ſich die beiden Hauptpar⸗ 
teien, bie oranifche und die ftaatdgefinnte oder antioraniſche, allmälig 
in verfchiedenartige Abfchattungen zertheilt, deren Fuͤhrer durch eigens 
müsige Abfichten geleitet wurden. Aus gleichen Antrieben waıd die 
Religion mit ind Spiel gemifcht, und in der Regel waren bie ſtren⸗ 
gen Galviniften oranifch, Die Andersdenkenden ſtaatsgeſinnt; daher bie 
häufigen Staatsumwaͤlzungen, welche bald durch die Anmafungen 
einiger Statthalter, bald durch den”aufgewiegelten Pöbel veranlaßt 
wurden, , und denen ſtets entweder Drud duch Willkuͤhr oder unglüds 
Lich geführte Kriege vorangingen. Dies hatte fi ſchon 1618, 1672 
and 1702 bewahrheitet und beftätigte fih 1747. Das Haud Dra⸗ 
nien fiegte in diefem Jahre über die republifanifche Partei. Wil 
beim IV, erhielt die Statthalterwuͤrde in allen fieben Pros 
vingen auf ıwännlihe und weiblihe Nachkommen erblih. Er 
war milden Gemuͤths und Eein fchlechtee Regent. Er fah, was 
bie republifanifhen Behörden gewirkt hatten, behielt daher die repu⸗ 
blikaniſchen Formen fo viel als möglich bei und proteftirte ernftlich ges 
gen den Namen Unterthbanen, den man deu Hofländern geben wollte. 
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Seine Fehler waren zu enges Anfchliegen an England und zu friedli⸗ 
her Sinn. Durch auswärtige Verträge ſuchte er fich 1750 zu ver⸗ 
ftärken, fo durch den von Hannover mit Baiern, wo England u. die 
vereinten Provinzen dem Kurfürften 40,000 Pfd. St., von denen die 
Staaten £ zahlten, verhießen und dafür im Fall eines Krieges ein 
Hülfscorps von 6000 Mann verlangten und mit dem Könige von 
Polen, wodurch diefer gegen jährliche Zahlung von 48,008 Pf. St. 
4 Sahr lang ein Corps von 6000 Mann verfprah.. Er fi. 1751 u. 
feine Witwe Anna, Prinzeffin von England, ward nun Statthalte- 
rin und Vormünderin ihres kaum dreijährigen Sohnes Wilhelm V. 
Sie nahm fid) einen Verwandten, den Prinzen Ludwig von Braun: 
fchweig-: Wolfenbüttel, dem fchon 1750 der Oberbefehl über das Heer 
grtheilt worden war, zur Aififtenz. . Ludwig von Braunſchweig beguͤn⸗ 
ftigte die Ariftofratie zu fehr; und Schaaren geldernfcher u. deutſcher 
Edelleute ſtroͤmten herbei, um in Holland die eintraͤglichſten Stellen 
in Beſitz zunehmen, was natuͤrlich daſelbſt eine üble Stimmung her: 
vorbrachte. Er und Anna waren zu fehr für England, ohne den 
wahren Vortheil der N. zu berüdfichtigen. Statt daher im figben- 
jährigen Kriege, um die Macht Englands zu ſchwaͤchen, ſich mit 
Frankreich zu verbinden, wie es die natuͤrliche Politik der Statthalte⸗ 
rin geweſen waͤre, neigten ſie ſich offen auf die Seite der Briten, und 
nur der entſchiedenſte Widerſtand der Handelsſtaͤdte konnte ſie vermoͤ⸗ 
gen, neutral zu bleiben, ja ſelbſt der Uebermuth der Englaͤnder, die 
das Durchſuchungsrecht aller hollaͤndiſchen Schiffe auf hoher See praͤ⸗ 
tendirten und alle holländifche nach franzöfifchen Häfen beftimmte 
Schiffe als gerechte Prifen in Befchlag nahmen, Eonnte beidegniche 
vermögen, Eräftiger aufzutreten. Dies erregte ungemeinen Haß ges 
gen bie Statthalterin, und als fie daher 1759 ftarb, ward fie nicht 
bedauert. Die Generalflaaten übernahmen nun die Vormundſchaft 
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über Wilhelm V., ernannten aber den Herzog Ludwig von Braun: 
ſchweig zum Feldmarſchall, u. er erhielt bei der Vormundſchaft bebeur 
'tenden Einfluß. Sie befchloffen, um fich den Pladereten der Eng: 
länder nicht mehr auszufegen, jede Kauffahrteiflotte durch ein Con: 
voi von Kriegoͤſchiffen geleiten zu laffen. Muthige Gapitaine verthei: 
digten nun die holländifchen Gerechtfame in mehren Eleinen Gefechten, 
und England wagte nicht, eine nach tapferm Wibderftande aufgebrachte 
hollaͤndiſche Sregatte zu behalten, fondern refpectirte die holländifche 
Flagge jegt mehr als friiher. 1763 enbigte der Friede von Paris 
din Krieg zum Vortheil Englands, das nun mächtiger als je ward. 
So fehr fih die Macht der Engländer indeffen auch ausbreitete, fo 
vermochten fie boch nicht, die Fortfchritte der Holländer in den Colo— 
nien, befonbers in Oftindien, zu wehren. Die Holländer bemächtig: 
ten fich dort namentlich der SSnfel Ceylon. Indeſſen war das Beneh: 
men berfelben dort und in Weſtindien nichts weniger als menfchlich 
gegen die Eingebornen, befonbers aber gegen die Neger; in Java ward 
faſt die ganze hinefifhe Bevölkerung ausgerottet, an andern Orten 
lebhafte Kämpfe mit den Urbewohnern beftanden, und der Aufltand 
der Negerſklaven auf der weftindifchen Colonie Berbice war fo gefahr: 
drohend, daß er die Negierung vermochte, ftarfe Gurnifonen nach Su: 
rinam und andern amerifanifchen Colonien zu fenden, um dort die 
"zahlreichen Sklaven im Zaum zu halten. 1766 warb Wilhelm V. 
muͤndig und trat felbftftändig die Megierung an. Indeſſen aͤnderte 
dies nur wenig in den Regierungsverhältniffen, indem fich der junge 
Prinz aanz der Leitung ded Herzogs Ludwig ven Braunſchweig, ber 
ihn zu Trunk und andern Ausſchweifungen veileitete, überließ, ja 
fogar eine Gonfultationeacte beſchwor, vermoͤge welcher er fich ver: 
pflicytete, den Herzog ſtets als erften Mathgeber zur Seite zu behals 
ten. Der Herzog war indeffrn keinesweges belicht. Sein unerfättli> 
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cher Geldgeiz, mit dem er auf allerhand Wegen ungeheure Summen 
zuſammenſcharrte, ſich z. B. von den Generalſtaaten bei Aufhebung 
der Vormundſchaft ein Gratial von 1,300,000 Gulden zahlen ließ, 
und feine Neigung zum Trunk errrgten den Haß und Ekel der Hol: 
länder gegen ihn. Auf feine Veranlaffung vermählte fih Wilhelm 
V. 1766 mit einer Prinzeffin von Preußen, Nichte Friedrich d. Sr. 
und Schweſter des Kronprinzen, nachmaligen Friedrich Wilhelms 11. 
Ganz Holland war in diefer Zeit in ungemeine Unthätigfeit verfun: 
Een. Mur der Einzelne ftrebte noch vermöge des noch immer blühen: 
den Handels nach Gewinn; body fehlte die Einheit, das Streben nad) 
etwas Großem und Ganzem, bei der Station wie bei der Regierung. 
In den Häfen verfaulten die Schiffe, in den Keftungen zerfielen die 
Werke und die Lafetten der Kanonen, feine neue Munition ward 
angefchafft, und die ungeheuren hierzu beftimmten Summen floffen 
in die Zalchen des Herzogs von Braunſchweig und feiner Untergebi- 
nen. Unbefümmert lich die Regierung bie Zeitereigniffe an fich vor: 
übergeben, ſchlug unter andern die erbetene Vermittelung zwischen ter 
Republik Polen und ihren Drängern, Rußland, Deftreich und Preu: 
Ben, 1772 aus und benahm fich uͤberhaupt feig und träge. Die Er: 
bebung der nordamerifan. Provinzen gegen Enqgland 1775 regte jedoch 
das Bolk der vereinten Provinzen lebhaft an u. ſchien die Politik der 
Staaten neu beleben zu wollen; allein audy hier wirkte der Zwieſpalt 
zwischen der Volkspartei umd der bes Statthalters hemmend. Das 
Volk erkannte namlich zu viel Uchnlichkeit zwifchen dem Aufſtande 
jener Provinzen gegen England und dem eigenen gegen Spanien, als 
Daß es nieht, ber natürlichen, innmer gegen England gerichteten Pelitik 
folgend, fich hätte fir Die Amerikaner bitte erktaͤren ſollen; daher ber 
fahlen die Staaten der Provinz Hollond ſogleich die Erbauung von 
24neuen Schiffen, um damit bie Flotte herzuſtellen und damit Die 
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Amerikaner zu unterftügen; allein gänzlich dieſem entgegen, begehrte 
die dem britifhen Gabinet blind ergebene oranifhe Partei die Vers 
mehrung ber Landarmee, um mit ihr fogleich Frankreich entgegen tres 
ten zu koͤnnen, wenn diefes Miene machte, die Amerikaner zu unter: 
flügen. In der That erreichte diefe Partei, da die Generalftaaten 
ſtlaviſch gehorchten, ihren Zweck; die Zufuhr von Waffen und Muni⸗ 
tion nach den empoͤrten Colonien ward unterfagt, ja fogar die projec- 
tirte Vermehrung der Flotte ward 2 Jahre lang abfichtlich aufgehals 
ten. Diefe unbedingte Etgebung Wilhelms V. benuste das Cabinet 
von St. James zu noch gerwagteren Forderungen: e8 verlangte nämlich, 
dag eine fchottifche Brigade auf holl. Schiffen nach Amerika uͤberge⸗ 
fahren werden follte. Solch conflitutionswidriges Verlangen erregte 
1776 allgemeinen Unwillen, und die Generalftaaten ſchlugen «8 ab. 
Befonders zeichnete fich ein Over» Vffeler, dev durch Talente und bürs 
gerliche Stellung die allgemeine Achtung beſaß, Capellen v. St. Pol, 
durch kraͤftige Rede über diefen Antrag aus, zog fich aber dadurch 
den Unwillen der Oranier zu. Frankreich und Spanien hatten die 
vereinten Staaten von Mord: merifa, die ſich für unabhängig erflärt 
hatten, anerkannt und waren dadurch in Krieg mit England verwis 
delt worben. Webermüthig verbot dieſes nun den Holländern, nach 
franzöfifchen und fpanifchen Häfen zu fchiffen, 300 engl. Kaper durch⸗ 
ſuchten und plünderten die holkändifchen Schiffe ungefcheut. Matro⸗ 
fen von holländifhen Schiffen wurden in englifhen Häfen gepreßt u. 
alle Schmach ber fonft fo geehrten Flagge angetban. Mit Schmerzen 
fühlten bie vereinten Provinzen ihre Schwäche, vergebens verwuͤnſch⸗ 
ten fie ihren Geiz und die Habſucht der oranifchen Partei, bie Schuld 
daran war, daß fie jegt ohne Flotte waren; die Wahrheit war unums 
ſtoͤßlich, daß Holland keine Seemadyt mehr war. Dazu kamen noch 
die franzöfifchen Intriguen. Vergebens verlangte 1779 die Stabt 
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Amflerdam eine Convoy für ihre Schiffe, bie Generalſtaaten weiger⸗ 
ten ſie ihr. Spaͤter mußten fie dem Andringen des geſammten nie: 
derlaͤndiſchen Handelsſtandes zwar nachgeben und eine Convoy geſtat⸗ 
ten, aber die 5 Kriegsſchiffe, die unter dem Admiral, Grafen Bylandt, 
die ſtarke Kauffahrteiflotte escortirte, hatte wahrſcheinlich vom Statt⸗ 
halter Befehl, ſich, angegriffen, nur ſcheinbar zu vertheidigen; er ſtrich 
daher nach einem Scheingefecht mit den Briten die Segel, und die 
Kauffahrteiſchiffe wurden unter dem Vorwande, daß ſie Eiſen u. Hanf, 
als Kriegsbeduͤrfniſſe, geladen haͤtten, von den Englaͤndern nach einem 
britiſchen Hafen aufgebracht. Faſt gleichzeitig confiscirten die Spa⸗ 
nier im mittellaͤndiſchen Meere mehrere hollaͤndiſche Schiffe, unter 
dem Vorwande, daß dieſe Gibraltar haͤtten verproviantiren wollen. 
Die brit. Regierung ging indeſſen noch weiter; ſie verlangte von den 
vereinten Provinzen eine Unterſtuͤtzung an Truppen gegen ihre empoͤrten 
nordamerikan. Colonien und erklaͤrte, als dieſe verweigert ward, am 
17. April 1780 alle bisherigen Handelsvertraͤge mit den Stanten für 
aufgehoben und jedes mit Waaren belabene holldndifhe. Schiff für 
eine gute Prife. Nun endiidy befchloffen die Generalffaaten, aus 
ihrer Lethargie erwachend, die Austüftung v. 52 Schiffen‘ zum Schutz 
ihres Handels. Auch diefe Maßregel wußte die oranifche Partei bald 
zu lähmen, und die holländifche Flagge erlitt nun die größte Schmad) 
in allen Meeren. Zu dieſer Beit wollte Katharina eine bemnffnete. 
Neutralität errichten, die allen Schiffen der zu ihr getretenen Staa⸗ 
ten gegen die Unmaßungen irgend eines Seeflantes fügen follte. 
Auch dte vereinigten Provinzen wurden eingeläben, beizutreten. Vers 
gebens bemühte ſich England, den Beitritt diefer burch alle mögliche 
Mittel 6 Monate lang zu hindern, bereit hatten die Mehrheit der 
Staaten ihre Zuflimmung erklärt, und der gänzliche Zutritt der Ge: 
neralftaaten war nicht mehr zu bezweifeln: da erklaͤrte England, um 
a4oſtes Boch. 9 
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nicht feinem Hauptnebenbuhler den ganzen neutralen Handel zu übers 
laffen, den N.en am 20. Dec. 1780 den Krieg. Durch diefe Kriege 
erfiärung ward ben Briten der Vortheil, die holländifchen Schiffe nun 
ungeftört nehmen und bie Golonien der Staaten zerftören zu können, 
ohne deshalb etwas mehr wie früher von den N.en zu fürchten zu has 
ben, da es ohnehm der oranifchen Partei gewiß war. Die Seindfer 
ligfeiten begannen 1781, doch wurden fie von Seiten Hollande nur 
ſehr laͤſſig geführt, da faſt ſaͤmmtliche Admirale für die oraniſche Par: 
tei und alſo für England waren u. die Schiffe ohne Takellage in den 
Häfen verfaulten. Ein unermwarteted Creigniß jedoch, der Seefieg 
bei Doggersbank, am 5. Aug. 1781, den der Gontreabmiral Zout: 
mann, Commandeur einer Eleinen Escadre, gegen den Befehl u. alfo 
mit Gefahr feines Kopfes über eine englifche weit überlegene Flotte, 
bie er angriff und in ihre Hafen jagte, erfocht, hätte faft den Geift 
der Tromps und Ruyters wieder entflammt, aber die oranifche Partei 
that alles Mögliche, die Folgen deffelben zu hintertreiden (Mithelm 
felbft rief, als er Die Nachricht erhielt, in zorniger Selbitvergeffenheit 
aus: »wenigftens haben die Engländer dody nichts eingebüßte), Zout⸗ 
mann erbielt Erin Commando wieder, und diefer Sieg erzeugte weiter 
nichts, als daß durch außerordentliche Anſtrengungen und Geldaufops 
ferumgen der Patrioten endlich doc) 1782 eine Flotte von 20 Kiniens 
[hiffen und Fregatten den Zerel verlaffen Eonnte, um die Häfen zu 
entfegen und ſich mit ben franzöfifchen und fpanifchen Escadren zu 
vereinen. Doch wiederum madjinirte die oranifche Partei dagegen, der 
Viceadmiral Hartſinck gehörte zu ihr und kehrte, nachden er nur 4 
Tage lang die See gehalten und eine reiche engliſche Kauffahrteiflotte 
von 300 Schiffen hatte vorbeifegeln lüffen, ohne fie anzugreifen, 
ſchimpflich nach dem Texel zuruͤck. Eben fo mußte die oraniſche Par: 
tei das Auslaufen einer Flotte, die fich bei Breft mit einer franz. ver: 


a2 


Niederlande 4151 


binden und die holl. Colonien fügen follte, zu vereiteln. Die hoff. 
Seeleute, durch ſolche Unthätigkeit mißmuthig gemacht, verliefen ſich 
hierauf und nahmen auf den Gapern, bie unabhängig beffer wirkten, 
Dienfte. Die oranifche Partei verlor aber durch alle dieſe Maßregeln 
ungemein, aud in ben Seneralftaaten wurde die Partei der Patrioten 
ftärker, und fie fegte dort die Anerkennung der nordamerifan. Union, 
die bisher noch immer verweigert worden war, durch) und fchloß einen 
Allianz u. Handelsvertrag mit ihnen, durch welchen die Generalſtaa— 
ten den Nordamerikanern geſtatteten, eine Anleihe von 5 Millionen 
hollaͤndiſcher Gulden auf ihrem Boden zu negociiren. England be— 
griff jetzt allmaͤhlig die Unmoͤglichkeit, die nordamerikaniſchen Colonien 
wieder zu erobern; es ſuchte daher den Frieden und wollte ihn, jedoch 
nit Frankreich und den vereinten Provinzen abgeſondert von Nord— 
amerita, unterhandeln. Diefe Bedingungen wurden einftimmig ver: 
worfen, aber nady mehrern vergeblichen Unterhandlungen zu Verfail: 
les kam am 20. Mai 1784 der Friede von Paris zu Stande. Durch 
denfelben wurde Negapatam, die Hauptcolonie der Niederländer auf 
der Küfte Coromandel, welche die Engländer bereit8 erobert hatten, 
abgetreten und den Briten die freie Schifffahrt nad) den Molukken 
bewilligt. Bon den Sranzofen erhielten fie Triconomale wieder, dag 
die Engländer 1782 erobert, das aber ber franz. Admiral Suffran 


. wieder genommen hatte. Außerdem bekamen fie die gleichfalls v. den 


Engländern eroberten Gplonien St. Euſtache, Berbice, Demerayu. 
Eſſequebo, die gleichfalls der Graf Kerfaint mit den’Sranzofen den 

Engländern wieder abgenommen hatte, zuruͤck. Die oft: und weftins 
difchen Handelögefellfchaften erlitten durch dieſen Srieden-einen Ver: 
luſt, der unerfeglich war. Wergebens hatten Gapellen, Gyſelaert u. 
andere Patrioten in den Gineralftaaten gegen denfelben proteſtirt, die 
Partei Dranien war burchgedrungen und derſelbe war unterzeichnet 
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worden. Die Sclechtigfeit, Treulofigkeit und Schwäche ber ora= 
nifhen Regierung hatte fich in dem bisherigen Kriege fo auffals 
(end gezeigt, daß fich viele eifiige Anhänger derfelben von ihr 
abwendeten und die Unruhen ſich wieder offen zeigten. Zwei, die 
größte Senfation erregende Prozeffe gegen Capellen, weil er die Pro: 
teftation der Bauern gegen die Frohndienſte (jest befchönigend Anıtes 
dienfte genannt): eifrig unteeflügt batte, und gegen Berdel, weil er 
mit den damaligen amerikunifchen Inſurgenten unterhandelt haben 
foifte, bildeten feit 1778 das Morfpiel hierzu. Capellen ward von 
den Ständen. von Over-Yſſel ausgeftoßen, Berckel erhielt von den 
Generalftaaten einen Verweis. Vergeblich waren die Proteflationen 
Beider über das ihnen gefchehene Unrecht; es blieb bei dem Urtbeile. 
4781 verdrängte: eine meue Streitfrage die beiden frühern in der öfs 
fentlichen Aufmerkfamteit; die Stadt Amfterdam überreichte nämlid) 
1781 Withelm V. eine Bitte, den Herzog von Braunfchmweig, ale 
einen Fremden ,. der die Conftitution der Republik nicht kenne, bie 
Engländer begünftige und dem Statthalter den Haß und die Vers 
achtung: der Hollaͤnder zuziehe, zu entfernen. Sie gaben ihm na⸗ 
mentlich die fchlechte Befchaffenheit der MWehranftalten des Landes 
Schuld... Der Herzon beflagte ſich bei den Generatftaaten über diefe 
Beſchuldigung, u. diefe gaben der Stadt Amfterdam einen Verweis. 
Indeſſen Hatten doch die angeftelften. Unterfuchungen gezeigt, daß bie 
Beſchuldigung im Weſentlichen gegrimber fei;. die Öffentliche Meinung 
erklärte fich; gegen den Herzog von Braunſchweig und zwang ihn, von 
Daag: 1782 nad) Herzogenbufch in eine Art freimilliges Exit zu gehen. 
Die Staaten von Holland und Zeeland erklärten nun dem Erbſtatt⸗ 
halter, daß feine Empfehlungen zu Steffen Eünftig nicht mehr beruͤck⸗ 
fichtigt werben würden; patriotifche Vereine bildeten fich; überall wur⸗ 
den Bürgermilizen und Nationalgarden organifirt und in ben Wafs 
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fen geuͤbt, umd der Mittelftand errang fo plöglich ein factifches Weber: 
gericht über die Ariftokratie. Mach dem Frieden von 1784 firebten 
befonders die Zeitungen, die gegenfeitige Erbitterung der Parteien zu 
nähren. Vergebens rourde gerichtlich gegen fie verfahren, man fprach 
fie frei, und die Slugfchriften gegen die Statthalter wurden nur noch 
bitterer. Vergebens fegte man hohe Preife auf die Entdedung des 
Namens der Verfaſſer; kein WVerräther fand fih. Die amerikanifche 
evolution, die Schriften eined Payne, Priftley u. f. mw. verbreites 
ten, ind Holländifche überfegt, zugleich mit franzoͤſiſchen Schrift: 
ſtellern, mehr Ideen und Licht Liber Wolksfouverainität, ewige ımver: 
jührbare Rechte derfelben u. f. w. Geldern, fonft die eiftigft oraniſche 
Provinz, gab zuerft das Zeichen zum Aufftand, bewaffnete fich, ent⸗ 
‚fette die oranifch gefinnten Behörden, und bald folgten die übrigen 
Provinzen ihnen hierin nach. Vergebens ließ Friedrich der Große, ale 
Verwandter Draniens, eine Vorftellung durch feinen Geſandten einge⸗ 
ben, fie wirkte gerade gegen die oraniſche Partei. Umſonſt ſuchte 
dieſe die untere Volksklaſſe, wie fruͤher gegen die Buͤrger, zu waffnen; 
man ſah nur, daß bie Zeiten ſich geändert hatten. In dieſen ſchwie⸗ 
tigen Umftänden kam auch der Vertrag, durch den fih Wilhelm V. 
bei feiner Mündigwerdung erklärt hatte, Feinem andern Nathgeber 
während ber Regierung folgen zu wollen, als dem Herzoge v. Braun⸗ 
ſchweig, zur Deffentlich£eit; diefe Acte wurde für ungeſetzlich und uns 
gültig erfärt und ber Herzog von Braunfchweig genöthigt, fein Com⸗ 
mando niederzulegen und das Land zu verlaffen, um nur dem Schimpf 
zu entgehen, von den Generalftaaten feiner Würden entfegt und des 
Landes vertiefen zu werden. Die Exbitterung der Parteien war zu 
heftig, um von äußern Unbillen, die den Staaten von Kaifer Sofepb 
I. zugefügt wurden, große Notiz zu nehmen. Schon 1781 hatte 
dieſer namlich den beftehenden Barrieretrackatvon 1715 einfeitig aufger 
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hoben, die Werke der meiſten Barrierefeſtungen, welche von den Franzo⸗ 
ſen nicht bereits 1747 u. 1748 geſchleift worden waren, abgetragen 
und die hollaͤndiſchen Garniſonen nad Haufe geſchickt. Alle Prote⸗ 
ſtationen der Staaten halfen nichts gegen dieſen Entſchluß, welchem 
bie großen Unterhaltungskoſten jener Plaͤtze, das Buͤndniß mit Frank⸗ 
reich in jenem Augenblicke und der Wunſch, gang Herr in ſ. Staa⸗ 
ten zu fein, wohl zu Grunde liegen mochte, ber ſich aber fpäter bei 
der franzöfifchen Revolution als hoͤchſt unpolitiſch und ſchaͤdlich zeigte. 
Allein er ging noch weiter. Unter dem Scheine der Wißbegierde 
hatte Johfeph II. die vereinten Provinzen bereiſt und ihre Haͤfen u. 
ſ. w. felbft recognoscirt. Belgien war in allen feinen Operationen da⸗ 
duch fehr gehemmt, daß die Scheldemündungen in den Händen der 
‚vereinten Provinzen und durch Sperrung derſelben der Handel Antwer⸗ 
pens gänzlich vernichtet war, . Joſeph begehrte daher 1783 die Abs 
tretung mehrerer laͤngs diefes Fluffes liegenden Schanzen, fo wie end⸗ 
lid) die der twichtigen Feſtung Mafteicht, 1784 dafür die Eröffnung 
ber freien Scheldefchifffahrt und endlich im Auguft Zahlung von 12 
Millionen holt. Gulden, wenn er auf diefe fäammtlichen Forderungen 
verzichten ſollte. Die Generalftaaten, durch diefed tractatwidrige 
Verlangen gereist, riefen ihre Gefandten von Wien und Brüffel zus 
ruͤck, fperrten mit bewaffneten Schiffen die Schelde und rüfteten fich 
auf einen ernften Krieg. Der franzöfifche Generallieutenant Graf 
von Mailfebois follte die Infanterie, der Graf von Salm die Reites 
rei befehligen. Indeſſen gefielen diefe Ernennungen der patriotifchen 
Partei nicht, und fie fegte eine allgentöine Volksbewaffnung gegen die 
oranifche Partei durch, die jedoch, da die Dranier den Bauern glauben 
machten, man wolle fie dadurch zu Soldaten machen , nicht ohne Un- 
ruhen abging. Auch eine Allianz mit Frankreich erzwangen bie Da: 
trioten auf Capellens Antrag, trog der Anſtrengung der, England er 
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gebenen Ariftokraten, und fie wurde den 10, Sept, 1785 zu Fon⸗ 
fainebleau auf 2 Sabre gefchloffen, und Frankreich verpflichtete ſich 
burch dieſelbe, Holland im Fall eines Angriffe ein Heer von 14,000 
Mann und 18 Schiffe zu ftellen, wogegen Holland in gleichem Falle 
mit 6000 Mann und 9 Schiffen auf dem Kampfplag zu erfcheinen 
verhieß. Dies Bündniß half indeffen den vereinigten Provinzen fo- 
gut wie nichts, indem der damalige franzöfifhe Miniſter Vergennes 
feinen Herrn unmöglid) in einen Kampf mit deffen Schwager verwi⸗ 
ckeln durfte. Frankreich rieth daher zum Vergleich, und wirklich kam 
diefer den 20. Sept. zu Paris zu Stande und ward zu Fontainebleau ' 
den-8. Nov. 1785 betätigt. Die N. zahlten 10 Mill. Stdn. (wo⸗ 
zu Frankreich 2 Mit. hergab) an Joſeph, traten einige feſte Punkte 
an der Schelde ab u. blieben im Befig des Rechts, die Scheibe ſchlie— 
Ben zu dürfen. Unterdeffen hatten die innern Verhaͤltniſſe ein fehr 
beunruhigendes Unfehn gewonnen. Durch feine Gemahlin, eine 
Prinzeſſin von Preußen, die, an völlig monarchiſche Kormen gewöhnt, 
bie repuͤblikaniſchen Beſchraͤnkungen bitter hafte, aufgereizt, hatte fid) 
Wilhelm V. entfchloffen, es Eofte was es wolle, fid) von denſelben 
zu befreien. Er wählte erſt das Mittel, Fraicorps aus dem unterfien 
Pöbel errichten zu wollen, um fie den Bürgermiligen entgegen zu ſtel⸗ 
fen, allein die Feftigfeit der Magiftrate vereitelte diefen Plan. Dann 
bucchreifte er, um das Mitleid des Volks zu erregen, mit feinen Sins 
bern die Provinzen; mehrere Unruhen fanden zu feinen Qunften flatt, 
wurden aber fletS von der Bürgermiliz geftill. So griff der rotter⸗ 
bamer Pöbel die dortige Bürgermiliz an und ward durch Ehrenbezeie 
‚gungen und Auszeichnungen vom Statthalter belohnt. Kine Mes 
gaͤre des Volks, Kaat Moffel, vom zweideutigften Nuf, ward 
nad) einem Schloß bei Harlem im Triumph geführt und dort dem 
Statthalter und deffen Gemahlin vorgeftelt. Sogar Mordverfuche: 
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gegen den Prinzen gab man den Patrioten Schuld, bie fich aber, 
näher unterſucht, ſtets als Verläumdung der oranifchen Partei aude 
iwiefen. Dennoch erregten die Gerüchte von diefem Allem in dem als 
Reſidenz größtentheild oranifch gefinnten Haag Unruhen, und bie 
Dbrigkeiten diefer Stadt glaubten fidy) durch. Wachfamkeit und Pas 
trouilfen fichern zu müffen. Dies fah Wilhelm V. als einen Eingriff 
in feine Rechte an. Allerdings hatten in der Nevolution von 1772 
die Stände dem Statthalter das Specialcommando Aber die Garnis 
fon im Haag, ferner das Necht, fie verftärfen und ſchwaͤchen zu Eön- 
nen und die erſte Magiftratsperfon in Geldern, Utrecht, Over-Yſſel 
zu beſtimmen, übertragen, fich aber dag. Necht, diefe Bewilligung zu 
widerrufen, vorbehalten. Sie nahmen nun diefe Gonceffionen wies 
der zuruͤck, fhafften auch den Mifbraud) ab, daß die Truppen bisher 
das Wappen Draniens, nicht der Republik, in den Fahnen geführt 
hatten. Zugleich erhielten die Truppen Befehl, auch den Deputirten 
in den Thoren des Iandfländifchen Palaftes militairiſche Ehrenbezei⸗ 
gungen zu erweifen und den Durchgang durch ein Thor des Palaſtes, 
der biöher nur dem Statthalter und feiner Familie geflattet worden 
war, auch dem Volke nicht mehr zu wehren. Alles dies verlegte die 
Eitelkeit des Statthalters ſchwer; er vermochte nicht nur Friedrich den 
Großen, eine ernftliche Beſchwerde über die Beleidigung des Gemahls 
feiner Nichte übergeben zu laffen, fondern verließ felbft Haag, um ſich 


- nach Geldern und Friesland zu begeben und hier Anftalten zum Büre 


“ 


gerkriege zu treffen. In den genannten Provinzen u. in Over: Yffel 


hatte die Partei der Oranier hauptfächlich die Oberhand, jedod) in 


Geldern, befonders durch die fehlerhafte Staatsorganifation, wo Die 
Repraͤſentation bloß dem Adel überlaffen war und der Erbftatthalter 
auch die wichtigften obrigkeitlihen Stellen zu befegen hatte. Ganz 
anderer Gefinnung waren aber die Städte; Nimmegen, Zütphen und 
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u. andere Städte Gelderns fandten den Ständen ber Provinz Adreſ⸗ 
fen ein, worin fie auf Aufhebung der Verordnung von 1674 beitans 
den. Gleiches war bereits feüher von ber Stadt Utrecht verlangt wor⸗ 
den, und es war, da die Meinungen der GeiftlichEeit und des Adels 
auch in diefer Provinz oranifch war, eine Trennung der Stände ber 
Provinz Utrecht erfolge, und die oranifche Partei Hatte fih nad 
Amersfort, wo fich ihr anhängende Truppen befanden, zuruͤckgezogen. 
In Geldern wurde dagegen die Adreſſe Utrecht3 in völlig gefegmäßis 
ger Form abgefchlagen, alle ähnliche Bittſchriften unterfagt und die 
Preßfreiheit befchränft. Zwei Eleine Städte, Elbourg und Hatten, 
mweigerten fich, diefe Verordnung an ihre Mauern anfchlagen zu lafs 
fen, und die von Elbourg wanderten lieber ganz, die von Hattem zum 
Theil aus, che fie fich dem Befehl fügten ; die Garderegimenter Wile 
helms V. rücdten aber 1786 gegen diefe Städte an, befchoffen Hats 
tem und plünderten beide. Als diefe Maßregel in Holland befannt 
wurde, bemeifterte fidy ein allgemeiner Unmille gegen dad Haus Dras 
nien der Gemüther , der durch die Leiden mehrerer Bürger noch gefteis 
gert wurde. Man befhloß, ben Statthalter, im Fall er darauf bes 
harte, die Gewalt der Waffen gegen ruhige Bürger anzuwenden, bee 
Wuͤrde des Generalcapitains und Admirals zu entfegen, und die 
Stände von Holland thaten dies, als er erklärte, er habe mit Züch« 
tigung der Städte nur feine Schuldigkeit gethan, auch wirklich. Auch 
Utrecht erklärte bald darauf die Entfegung des Statthalters von allen 
militairifhen Würden. So war denn der Bürgerkrieg entfchieben, 
und Holland und Utrecht ffanden den andern Provinzen, dem bloß 
von dem Adel regterten Geldern, dem ebenfalls ariftofratifchen, zwar 
dem Statthalter abgeneigten, aber die Grundfäge der Patrioten noch 
mehr fürchtenden und daher zu der oranifchen Partei übergetretenen 
Friesland, dem fireng calviniftifchen und von den Predigern für Ora⸗ 
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nien geflimmten Zeeland, fo wie Sröningen und Over: VÜffel gegen: 
über. Freilich waren aber die republifanifchen Provinzen die maͤch— 
tigen. Holland allein zahlte der Abgaben und unterhielt die bei 
weitem größere Hälfte Truppen, war auch durch feinen Handel, durch 
gemeinnügige Unftalten, durd die Wiffenfchaften, die in Leyden bee 
fonders blühten, und durch den Sig der Negierung u. der Gentralbe- 
hoͤrden im Auslande fo geachtet und angefehen, daß ſchon lange der 
wahre Name des Staats: vereinte Provinzen, in der vulgdren Spra: 
che aller Völker, in den: Holland, übergegangen war. Holland und 
Utrecht trafen nun ungefaumt Anftalten zuc Wehr. Ein Truppen 
cordon gegen Beldern, vom General von Ryſſel befehligt, wurde nun 
von Holland und Utrecht gezogen, da8 Hauptquartier fam nach Wörs 
-ben, und die Allianz mit Frankreich von 1785 wurde in Anſpruch ges 
nommen und allerdings von diefem auch Hülfe gegen einen Angriff 


von außen zugefagt; ein Corps Franzofen follte, fobald die Preußen . 


das Gebiet dev Nepublif beträten, zu ihrer Hilfe herbeieilen, Lafayı 
ette, der eben aus Amerika zurückgekehrt war, fie organifiten und bes 
fehligen ꝛzc. Indeſſen wurden dieſe Verſprechungen von dem leichtjins 
nigen franz. Hofe bald vergeſſen, und weder ein Mann zu Huͤlfe ge⸗ 
ſendet, noch ein Huͤlfscorps vorbereitet, da doch ein Corps von nur 
10,000 Mann an der franzoͤſiſchen Grenze geſammelt, die Preußen 
wahrſcheinlich abgehalten haͤtte, ſich zu zeigen. Die Republikaner 
aber waren zu loyal und rechtlich, um eine Staatsumwaͤlzung zu bes 


wirken; alle energiichen,, zwar Die Gefege verlegenden,, aber zum Ziele 


führenden Maßregeln waren ihnen verhaßt; daher trug man Sorge, 
alle Nechte des Statthalters zu wahren und fehügte das Eigenthum 
und die Perfonen der Dranier. Auch mit den Vertheidigungsmaßre: 
geln war es, bei dem unfriegerifchen,, wenigfteng dem Landkriege nicht 
geneigten Sinne der Holländer, fchlecht beſtellt. Außer einem Corps 
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von 1000 M. unter dem Nheingrafen von Salm eriflirten, ba die 
fremden, meift deutfchen Regimenter größtentheild von dem Statt: 
halter zu. fi) übergezogen worden waren und die Schweizer von ihren 
Cantons Befehl hatten, die ftrengfte Neutralität zu beobachten, faſt 
nur Cadres von Regimentern, und die übrigen Vertheidiger beflanden 
nur aus Bürgermiligen, die zwar, befonders zu Utrecht, von einem 


guten Geifte befeelt waren, denen aber ein genialer Feuerkopf fehlte, 


die Ealte Natur der Holländer zur Begeifterung zu entflammen. Anz 
‚fange wiefen die utrechter Bürgermilizen mehrere Angriffe ber amers⸗ 
forter Truppen zuriick, fpäter aber, als Wilhelm V. fein Huuptquar: 
tier nach Geldern verlegte und nun durch Ueberredbung und engliſches 
Geld nach und nad) "gegen 5000 M. der Linientruppen des utrechter 
Cordons zum Abfall verleitete und die republifanifche Armee fehr zu: 
fammenfdymolz , als bie innern Unruhen immer bedeutender wurden, 
als das kaum für die republifanifche Partei gewonnene Zeeland twieder 
von derjelben abfiel, indem die oranifche Volkspartei die von Pattios 
ten eingefegten Obrigfeiten abfegte, als erwwiefen warb, bag England, 
mittelft feines Gefandten, Ritter Harris, Beftehungen verfuchte, um 
in Haag Unruhen. zu erregen, als ein Corps Preußen von 30,000 
Mann fich unter dem Herzoge von Braunfchweig bei Wefel drohend 
fammelte, als endlich alle Verfuche, Frankreich zu einer drohenderi 
Maßregel zu bewegen, vergebens waren, und auch da 1787 ein fehr 
trodnes Fahr war, wodurch, zumal da mehrere zu burchftechende 
Daͤmme in Gewalt der Gegner waren, alle Hoffnung, die Feinde 
durch Ueberſchwemmung des Landes abzumehren, verſchwand, warb 
die Lage der Republikaner wirklich fchrwierig. Ganz unerwartet er» 
ſchien am 28. Juli 1787 die Pringeffin von Oranien an dem Trups 
pencordon und verlangte nach Haag durchgelaffen zu werden. Die 
oranifhe Partei bezwedte hiermit Doppeltes. Entweder gab man 


\ 
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ihrem Verlangen nah; dann war fie nody denfelben Abend in Haag, 
two fie von 2000 bei einem Scloffe unweit Haag verfammelten Buͤr⸗ 
gern bereits ertwartet ward, und wo dann ein Verſuch der Grgenrevos 
lution begonnen hätte, oder fie wurde zuruͤckgewieſen, was man für 
einen ihrer Perfon angethanen Schimpf anfehen Eonnte. Daß leg» 
tere geſchah von der von Woͤrden fogleich berbeieilenden Generalcom: 
miffton, obfhon diefelbe der Prinzeffin alle Achtung erwied. Der 
König von Preußen, Friedrich Wilhelm IL, ſtellte ſich böchlich ers 
zuͤrnt über diefe ihm in der Perfon feiner Schwefter angethane Belei⸗ 
bigung und verlangte eine exemplariſche Zürhtigung der Commiffion u. 
eine Miedereinfegung des Statthalters in alle Würden; die Stände 
yon Holland billigten aber das Verfahren ihrer Commiffion. Der 
Herzog von Braunfchweig forderte die Stände nun auf, ſich binnen 
4 Tagen zu unterwerfen; widrigenfall® werde er die Grenze uͤberſchrei⸗ 
ten, Us auf diefen Unterwerfungsvorfchlag eine abfchlägige Ants 
wort erfolgte, rüdten die Preußen im Sept. 1787 in 3 Colonnen in 
das Gebiet der vereinten Provinzen ein. Die Truppen der Patrioten 
benahmen fich ſchlecht. Der feige Nheingraf von Salm räumte 
Utrecht und floh fo eilig, daß man lange nicht erfahren fonnte, wos 
hin er gegangen fe. Die Stände von Holland und alle Oraniften 
flüchteten nach Amfterdam, und hier traf der Chevalier de Ternaut, 
ein gefchidter franz. Offizier, in Erwartung franzöfifher Hülfe alle 
Unftalten zur Gegenwehr. Doch Alles war vergebend. Die Preus 
Ben eroberten, da alle Ueberſchwemmung fehlte, Gorkum am 17. 
Sept., Haag am 18., führten dort den Statthalter in feine alte 
Reſidenz ein u. beriefen neue, unter ihrem Einfluß gewählte Stände 
von Holland. Die Stände fegten den Statthalter moieder in alle feine 
Würden ein. Das verfailler Cabinet erhielt ein hoͤhnendes Notifica⸗ 
tionsfchreiben des Worgefallenen und zugleich die Auffündigung des 
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bisherigen Allianztractats. Auch Amfterdam ergab fich, da die Vers 
theidigungsmaßregeln zu raſch getroffen waren, ben Preußen durch 
Capitulation ; eg ward beſtimmt, daß Feine preuß. Truppen in Ams 
fterdam einrüden, daß gewiſſe, namentlich benannte Magiftratspers 
fonen £ünftig fein Amt mehr beffeiden, die ftatthalterifche Regierungss 
form wieder heraeftellt u. die Mitizen aufgelöft werden follten; allein 
ungeachtet diefer Gapitufation ruͤckten doch preußiſche Truppen ein. So 
war denn die Eroberung Hollands, die die Spanier in 80 Jahren, 
Ludwig XIV. in mehreren Feldzuͤgen nicht hatten erringen koͤnnen, den 
Preußen durch die Parteiung der Niederlande und ein Zuſammentref⸗ 
fen ungluͤcklicher Umſtaͤnde binnen wenigen Tagen gelungen, und ſie 
hatten dabei kaum 1500 Mann verloren. Eine furchtbare Reaction 
begann nun; ſchaarenweiſe fluͤchteten die Patrioten nach Flandern und 
Frankreich, wo ſie ſich zum Theil in St. Omer vereinten und einer 
feindlichen Maßregel Frankreichs gegen Preußen harrten, die aber nie 
erfolgte; aber ihr zuruͤckgelaſſenes Eigenthum ward von dem oranis 
ſchen Pöbel und den Üübergetretenen holländifchen Truppen zerftört, die 
Häufer der Patrioten wurden gewöhnlich niedergeriſſen, fie felbfk, 
wenn fie nicht geflüchtet waren, gefangen gefegt, ja oft vom Pöbel er⸗ 
mordet. Das Erbbegräbniß der Bapellen ward fogar mittelft Pulvers 
in die Luft gefprengt. Mit der Beendigung diefer Revolution verlos 
ten die vereinigten Provinzen auch noch das Teste Anſehn, das fie in 
Europa gehabt hatten, und fanfen völlig zu einem Staate dritten 
Ranges herab. Der Statthalter hatte faſt unumichränfte Gewalt, 
denn bie Stände wurden nur unter feinem Einfluß ernannt und burfs 
ten nach feinem Willen handeln. Er fhloß am 15. 1788 mit Eng» 
land und Preußen eine Dffenfio- und Defenfivallianz ohne den mins 
deften MWiderftand des Volks; denn Frankreich war in Holland wegen 
feiner Zreulofigkeit und feines Zauderns eben fo gehaßt, wie England 
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und Preußen. Bald barauf (d. 3. Juli) wurden die Rechte des Erb— 
ſtatthalters zu einem Grundgeſetz der Republik erklärt und von allen 
Provinzen beftätigt. Die bald darauf ausbrechende franz. Revolu⸗ 
tion lenkte die Aufmerkfamfeit der Parteien von ihren eigenen Angeles 
genheiten ab; zugleich fchien fie die Hoffnung der Patrioten neu zu 
beleben. Die gleichzeitig in den Öfteeichifchen Nin herrfchenden Unrue 
hen fchienen diefe Hoffnungen noch zu mehren. Die Patrioten ers 
warteten nur die Annäherung eines franz. Heeres, um ihr Haupt wie: 
der zu erheben. Der Erbftatehalter war entfchieden fuͤr Ludwig AV. 
geſtimmt, fuͤrchtete aber die Parteien, um Kranfreich den Krieg zu 
erklären. Der Nationalconvent felbjt aber ſprach den 1. Febr. 1795 
die Kriegserklärung gegen England und deffen Verbündeten, den Erb: 
fintthalter (wie fid) die Kriegserklaͤrung, um die Patrioten des Bei— 
ftandes Frankreich zu verfihern, ausdrüdte) aus, und fogleich wen: 
dete ſich Dumouriez, der 1792 Belgien bis an die Mör erobert hatte, 
gegen Holland. Er hatte den Plan, dies zu erobern, dann Natio— 
nalgarden und Freiwillige zuruͤckzuſchicken, ein neues Heer von 80,000 
Mann aus Holländern und Belgiern zu bilden, ſich der hollaͤndiſchen 
Golonien fchnell zu bemächtigen, die ganzen 17 Provinzen für eine, 
oder Holland ü. Belgien für 2 Republiken zu erklären und mit Deft: 
teih und Sranfreich, das die Gonffitution von 1790 annehmen follte, 
Frieden zu ſchließen. Während Miranda im Februar Maftricht und 
Venloo belagerte, drang er gegen Dordrecht vor, fein rechter Fluͤgel 
beinichtigte fi) Breda’s, Gertrundenburgs und Klunderts wirklich; 
bald aber zwang ihn der Angriff dee Oeſtreicher, die die Roͤr über: 
ſchritten, umzukehren. Er ward bei Neerwinden gefchlagen und Die 
Franzoſen zur verwirrten Flucht über die belaifche Grenze zenöthigt, 
und fo war Holland diesmal noch gerettet. England hatte gleich nach 
dir Kriegserklaͤrung Frankreichs faſt ganz Europa gegen die franzoͤ⸗ 
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fiihe Republik unter die Waffen gebracht, und die vereinten Provine 
zen mahten fammt Oeſtreich, Preußen, dem Reiche, Spanien, Saw 
dien und Neapel einen Haupttheil diefer Coalition aus. Ein engli 
[ches Heer landete in den Niederlanden und Belgien und rüdte, ver 
eint mit der Hauptmacht Deftreichd, einem kleinen Corps Preußen 
und fämmtlichen disponibeln Kräften Holands, zur WVertheidigung 
Belgiens vor. Ohne Mühe ward Breda, Gertruydenburg,, Namur 
und Untwerpen wieder erobert; fiegreich folgten die Verbündeten den 
gefchlagenen Franzoſen über die beigifhe Stränge, wiefen im Mai 
mehrere Angriffe der Republikaner bei Famars ab und nahmen Gonde 
und Valenciennes. Statt aber nun gerade auf Paris zu marfdiren, 
was außer Arras und Cambray feine Deckung mehr vor fich Hatte, 
beſchloß Prinz Sofiad von Koburg, noch die zur Seite liegenden Fe— 
ftungen zu nehmen und eroberte le QDuednoy. Während dies bela- 
gert wurde, hatte fi) der Herzog’ von York mit Engländern, Hanno⸗ 
veranern, Holländern und Heffen rechts gegen Duͤnkirchen gewendet 
und belagerte diefe Feſtung. Houchard fchlug indeffen den die Bela: 
gerung deckenden hannoͤverſchen Feldmarfchall Freitag am 8. Septbr. 
und zwang fo den Herzog von Vork, die Belagerung aufzuheben und 
fidy über Furngs nach Dirmuiden zurädzuziehen. Zum Schluß des 
Feldzuges zwang Jourdan noch den Prinzen von Koburg durch das 
Gefecht von Wattignies (am 30. Sept.), die Belagerung von Maus 
beuge aufzugeben. 1794 follte, nad) dem Plan der Verbündeten, 
der Prinz von Koburg in das Innere von Frankreich vorbringen, der 
General Glerfait während deſſen Flandern fchügen (weshalb die Befe— 
fligungen von Ypern und Menin fo gut als moͤglich wieder hergeftelit 
wurden), der Herzog von Vorf Lille bedrohen, der Prinz von Dranien 
mit den Holländern aber an der Sambre ftehen bleiben. Gluͤcklich 

nahm der Prinz von Koburg den 30. April Landrecy, ungeachtet eines 
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lebhaften Entſatzverſuchs Pichegru's, den er bei le Cateau zuruͤckwies; 
allein nun wendete ſich diefer gegen den linken Fluͤgel der Verhündes 
ten in Weftflandern, fchlug Glerfait und den Herzog von York in 
mehrern Gefechten unweit Zournay und Lille, nahm Courtray, Mes 
iin und Ppern und zwang fo Koburg zum Umkehren. Harinddig 
ward nun an der Sambre gefochten, endlich gelang es den Franzoſen 
aber doch, Charleroi einzuſchließen, und ber Ardennenarmee, bie bier 
foht, fi mit der Moſelarmee, die aus dem Ruremburgifchen vor: 
drang, zu vereinen. Koburg eilte, um Charleroi zu entfegen, herbei 
und wagte den 26. Juni die Schladht von Fleurus, während derfels 
ben aber erfuhr man, daß Charleroi Tags zuvor übergegangen fei. 
Die zweckloſe Schlacht warb daher von den Verbündeten abgebrochen 
und beſchloſſen, Belgien zuräumen. Die Engländer und Holländer 
zogen ſich nach Breda, die Deftreicher hinter die Maas und hinter die 
Roͤr zuruͤck. Die Srangofen folgten raſch, nahmen Landrecy, Condé, 
le Quesnoy, Walenciennes, Brüffel, Nieuport, Dftende, Brügge, 
Antwerpen und zulegt (d. 3. Nov.) Maftriht, und während Jour⸗ 
dan die Franzoſen uber den Rhein trieb, wandte fi) Pichegru gegen 
Holland. Ein Theil des Heers drang zundchft im Juli in hollaͤndiſch 
Slandern ein, und Moreaunahm Sluys. Plöslidy erfchien Pichegru 
mit der Hauptftürke feines Heers in hol. Brabant und nöthigte den 
Herzog von Vork dadurch, von Breda nach Berklikum zu geben, um 
Herzogenbufch zu decken; doch folgten ihm die Franzoſen auch dahin 
und £rieben ihn ducch die Gefechte von Bartel und Giſtel im Septbr. 
binter die Maas. Grevecoeur ward nun genommen und daburd) ber 
Meg nad) der Inſel Bommel geöffnet; auch Herzogenbufch fiel den 
12. Oct. Nun beingerte Pichegru Grave und Venloo, Iiberfchritt 
unerwartet in der Nacht des 19. Oct. die Maas bei Teffelen und be: 
vennte Nimwegen. Sogleich wich der Herzog von Vork nach Arn⸗ 
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heim zuruͤck, doch blieb ein Corps zur Deckung Nimwegens ſtehen. 
Der erfchrodene Erbftatthalter befhwor nun Glerfait, ein Corps zur 
Rettung Nimwegens zu entfenden; als es jedoch erfchien, war der 
Platz bereits in den Händen der Franzoſen. Auch Benloo fiel. We: 
berfchwemmungen follten nun Holland felbft decken, der ungewoͤhn⸗ 
liche Harte Winter aber belegte die Ztüffe bald mit Eis, und Piches 
gruͤ täufchte, als ihm am 17. Dec. ein Verſuch mißlungen war, die 
Inſel Bommel durch Ueberfchreitung des Eifes zu gereinnen, die Geg⸗ 
nee durch die Lift, daß er verbreiten ließ, in feinem Nüden fei ein ge⸗ 
fährlicher Aufftand ausgebrochen, und er werde daher die Unterneh 
mung auf Holland aufgeben und mit dem größten Theil feiner Trup⸗ 
pen umkehren. Die Verbündeten glaubten diefem Gerücht, bielten 
den Feldzug für beendet und begaben fich in Gantonnementse. Wäh: 
rend bee vermeinten Waffenruhe fendete der Erbftatthalter Abgeords 
nete nach Paris, um der neuen Republit Anerkennung von Seiten 
der vereinten Provinzen und SO Mill. zu bieten, wenn die franzöfifchen 
Truppen aus ihren Grenzen zuruͤckgezogen würden. Eben diefe Ans 
erbietungen aber ließen ungeheure Beute in Holland erwarten, und 
Pichegruͤ erhielt Befehl, fich deffelben unverzüglich zu bemächtigen. 
Wirklich brach er am 24. Dec. mit der ganzen Linie, von Nimwe⸗ 
gen bis zur Küfte, auf und fegte fich über das Eis gegen Hol: 
land in Marfch, das Mitteltveffen nahm die Bommelinfel, der 
linke Flügel aber die Linien von Breda und drängte die Hollaͤn⸗ 
der nach Willemfladt und Gorkum, darauf gingen die FSranzofen 
über die Waal und unterbrachen die Berbindung zwifchen ben 
Engländern und Holländen. Mehrere Verſuche ber erftern, 
diefelbe im Januar 1795 wieder berzuftellen, mißlangen, und 
bie Engländer wichen nun zwiſchen den Led und die Aſſel zuruͤck. 
General Daͤndels, ein geborner Holländer, jegt in franzöfifchen Dien⸗ 
wolle Boch. 10 
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ften, forderte nun die Partei der Patrioten auf, fich für die Sache 
der frangöfifchen Republik, die er als die ihrige darftellte, zu erklären. 
Diefe, bisher durch die Gegenwart der Alliirten im Baum gehalten, 
erhoben fich zuerft in Leyden und pflanzten .am 19. Sanuar einen 
Freiheitsbaum auf. Utrecht erhob fich, und Pichegruͤ feste die bishe— 
rigen oranifchen Behörden ab und andere nach dem Sinne ber Pa: 
trioten ein. Allenthalben folgten ähnliche Betvegungen der Patrio⸗ 
ten. Die Schlüffel von Amſterdam wurden den Franzoſen entge: 
gengeſchickt und bald war Die ganze eigentliche Provinz Holland in der 
Gewalt der Franzoſen. Der Erbftatthalter hatte dies uͤber Holland 
hereinbrechende Ungluͤck vorausgeſehen und zu Anfang des Sahres in 
die Haͤnde der Generalftaaten zu Haag für fich und feine Söhne bie 
bisher bekleideten Aemter niedergelegt und fich endlich von Schevelin: 
gen nach England eingefchifft, wo er den 18. Sanuar zu Yarmouth 
anfam. An der englifchen Küfte ſtarb er balb darauf in einem klei— 
nen Schiff. In ben vereinten Provinzen ergaben fich nun Gertruy: 
denburg und alle andere Plüse, die Generalftaaten unterfagten alle 
Teindfeligkeiten, die am meilten oranifch gefinnte Slotte ergab ſich den 
Franzoſen, allmählig wurden die Engländer aus dem Lande gebrängt, 
und nur in Friesland und Groͤningen leiffete die oranifche Partei noch 
einigen Widerftand, wurde aber auch leicht beſiegt. Zugleich ficherte 
der Kriede von Bafel (1795), zwifchen Frankreih und Preußen, bie 
ganze öftliche Grenze des Freiſtaates gegen jeden feindlichen Angriff, 
and derfelbe Eonnte fih num in Ruhe neu organifiren. Eine Vers 
Sammlung vorläufiger Abgeordneter des Volks trat noch im Januar 
1795 zufammen, erklärte am 26. Januar die Statthaltermürde für 
aufgehoben, nahm die gegen die Patrioten 1787 gefaßten Beſchluͤſſe 
zuruͤck und conflituirte fih als batavifhe Republik zu einem un 
abhängigen Staat. Frankreich, hatte damals den Plan, ſich mit ei- 
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nem Bürtel unabhängiger, nach feinem Mufter gemobelter Regierun: 
gen zu umgeben und fid) mit diefen durch feſte Schug: und Zruß: 
bündniffe zu verbinden; zu einem diefer Staaten war Holland be— 
ſtimmt; es erhielt daher fein fümmtliches Gebiet, mit Ausnahme 
Maſtrichts und der andern in Belgien gelegenen Enclaven, wieder, 
und ward nicht wie Belgien mit Frankreich verbunden; am 16. Mei 
ſchloß Zienes vielmehr mit der neuen Republik eine fefte Allianz. So 
ungeheuer aud) die Begeifterung war, mit der vorzüglich die Provinz 
Holland die Neufranken aufgenommen hatte, fo bald Eühlte ſich die- 
ſelbe ab. Schon die Anordnung der inneren Verfaffung wollte nicht 
behagen. Alles follte nach franzöfifhem Mufter eingerichtet werden. 
So wurden die Menfchen: und Bürgerrechte den 31. Januar alg 
Grundgeſetz proclamirt, das Einheitsſyſtem als Prinzip eingeführt 
und demnad) den 28. Auguſt die Bildung einer ftellpertretenden Na— 
tionalverfammlung, nach dem Muſter des parifer Nationalconvents, 
und die Aufhebung der Generalftaaten und oben fo fpiter die Aufhe- 
bung der Grenzen der 7 einzelnen Provinzen und die Abfchaffung der 
einzelnen Staatenverfafiungen, fo wie die Ummandlung der Provinzen 
in Departements befchloffen. Schon leßtered gab zu einzelnen Un: 
ruben Veranlaffung, und die Befchlüffe der Nationalverfammiung 
wurden vom Volke verworfen. Kine zweite Nationalverfammlung 
1797 hatte anfangs nicht mehr Stud. Noch mehr fehadete aber der 
Drud, der ducch die franzöfifche Invaſion auf dem Volke laftete, der 
Sache der Republik. Wie in andern Rändern faugten nämlich fran: 
zöfifche Intendanten und Commiffüre das Volk aus, und dazu muß: 
ten gegen 100 Mit. Franken Contribution gezahlt werden. 30,000 
Mann Sranzofen mußten unterhalten, bei jedem Wechfel, der einmat 
binnen einem Jahre viermal erfolgte, gekleidet und zugleich eine ftarke 
Nationalarmee gedildet werden. Alles dies erfhiöpfte die Kräfte 0:8 
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Staats dermaßen, daß allein die Provinz Holland in einem Jahre 80 
Mitt. hol. Gulden brauchte, die Naturallieferungen und Einquartie- 
tungen gar nicht gerechnet. Diefe Laften wären aber ſaͤmmtlich nod) 
zu tragen gemwefen, hätte nicht der Handel, der feit Wiedereinführung 
der oranifchen Herrfchaft 1672 ſchon beteutend gefunfen war, ſich 
nicht auf eine beunruhigende Weiſe immer mehr gemindert. England 
hatte nämlich gleih nach dem Einrüden der Franzofen die batavifche 
Republik als einen feindlihen Staat betrachtet, deren Handels⸗ und 
Kriegsfchiffe genommen, deren Fiſcherei geftört, deren Häfen blocquirt, 
und bald durfte Bein batavifches Schiff ſich mehr aus dem Texel hin: 
aus wagen. Diefe Hemmung des Handels brachte aber eine allge: 
meine Verarmung und fomit eine große Unzufriedenheit hervor. Dies 
alles hielt die Engländer aber nicht ab, ihren Mebenbuhlern immer 
härtere Wunden zu fhlagen. 1795, im Juli, wurde das Gap der 
guten Hoffnung durch den General Clarke angegriffen und im Sep: 
tember genommen, und bie Unternehmung des hollaͤndiſchen Admirale 
Lucas, der mit einer Flotte und 2000 Mann Landungstruppen 1796 
audlief, um baffelbe wieder zu nehmen, mißlang völlig, indem die 
franzöfifche Flotte, welche ſich mit ihm vereinigen follte, nicht erfchien, 
und fo Lucas am 16. Aug. 1796 in der Suldanha:Bai an Elphiftone 
ſich zu ergeben genöthigt ward. Gleich empfindlich war der Verluſt 
Ceylons in Dftindien, wo 1795 und 1796 der engl. Admiral Blans 
Bet alle holländifche Anfiedelungen nad) und nah nabm. 1795 wa: 
ten auch die batavifchen Anfiedelungen auf der Halbinfel Malacca und 
ber Küfte von Malabar von den Briten erobert worden, und 1796 
hatten auc) die Molukken dies Schidfal. Diefe Verlufte, verbunden 
mit einer ungeheueren Schuldenlaft, führten am 16. Nov. 1796 von 
Staatswegen zur Auflofung der oftindifchen Compagnie, welche am 
1. März 1797 erlöfchen follte. Unterdeffen waren mehrere Aende: 
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rungen in ber republifanifhen Negierungsform vorgegangen. Im— 
mer richtete ſich diefe® nad) den Vorgängen in Paris. Als daher das 
Directorialtriumvirat 1797 in Paris fiegte und eine Art Dligardie 
eingeführt wurde, wußten fie die Nu ionalverfammlung zu beſtimmen, 
auch ihre Verfaffung nach diefem zu 1.10deln und ein Directorium ein 
zufegen. Anfangs 1798 wurde eine neue Gonftitution eingeführt 
und als organifches Grundgefeg des Staats proclamirt. Mit biefer 
war indeffen eine große Partei, den General Dändels an der Spitze, 
der an der Ummälzung 1795 den wefentlichften Antheil gehabt hatte, 
nicht zufrieden, und Daͤndels begab fich nad) Paris, um zu dem Sturz 
der bisherigen Verfaffung zu wirken. Anfangs wollte ihn das Di: 
rectorium verhaften laffen, fpäter aber mußte er die frangöfifche Re⸗ 
gierung für feine Abfihten zu gewinnen; man befahl dem franzsfifchen 
General Soubert, der die franzöfifchen Truppen in Holland befeh: 
ligte, ihn insgeheim zu unterftügen; mit einigen Gompagnien nahm er 
am hellen Zage den einen Director, van Langen, gefangen und ver: 
jagte die beiden andern, befegte dann die Zugänge zum gefeggebenden 
Corps und verhaftete die Anhänger der Directoren. Nun erließ er 
eine Proclamation, nad) der vom Volk neue Stellvertreter gemählt 
und einftweilen eine interimiftifche Regierung eingefegt werben follte. 
Dies gefchah, das neue gefeggebende Corps ernannte einen neuen Rath 
der Alten und einen großen Rath und biefe ein neues Directorium; 
allein während diefe Revolution ganz ruhig vorüberging, fo fehlte ed 
doch nicht an innern Gährungen. Diefe und das immer fteigende 
Migvergnügen veranlaßte die englifche Negierung, den Plan einer 
Landung britifcher und ruſſiſcher Zruppen in Nord-Holland zu ent= 
werfen, um dadurch, da damals nur wenige franzäfifche und batavifche 
Truppen unter den Generälen Bruͤne und Dändels auf dem Gebiet 
der Republik fanden, die andern aber auf andern Punkten verwendet 
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waren, die Holländer zu veranlaffen, ſich von dem franzöfifchen Inter: 
effe loszureißen. Wirklich landeten 12,000 Engländer unter Gene: 
tal Abercrombie am 17. Auguft auf dem Helder (der aͤußerſten Spige 
von Nord-Holland), und die holländifche Flotte, welche unter dem Abd: 
miral Stom in dem Vlie lag, fledte fogleich die oranifche Gocarde 
auf, verhaftete ihre Offiziere und ergab ſich an den engl. Admiral 
Mitchel. Gleiches that eine andere Schiffsabtheilung in dem nieu— 
wen Diep, und 13 Kriegsfchiffe und eben fo viel andere Kahrzeuge fte= 
len dadurch in engliſche Hinde. Allein fchon die Wahl des Landungs— 
punktes in einer Gegend, wo die Bevölkerung der oranifhen Partei 
abgeneigt und das Vordringen nach dem Mittelpunkt des Staats, 
Amiterdam, durch unzühlige Kanäle und Suͤmpfe, die dag Land durch: 
fihnitten, gehindert wurde, war ein Fehler, ein nod) größerer aber, Daß 
aan für zu wenige Transportſchiffe geforgt hatte und daher 19 Tage 
brauchte, bis die übrigen 12,000 Mann unter dem Herzog von Vork, 
und noch längere Zeit, bis die 10,0UO Ruſſen unter General Herman 
ankamen. Der Herzog von Vorf follte die ganze Erpeditien befeh— 
Ligen. Abercrombie hatte den Generat Dindels gleich angegriffen und 
geworfen, allein trotz mebrerer gluͤcklichen Gefechte gegen ihn mußte er 
doch bis zur Ankunft der übrigen Truppen unbeweglich auf dem Del: 
der leben bleiben. Diefe Zeit benutzten die Sranzofen, um eiligſt 
von allen Punkten Truppen heranzuziehen und die ganze Gegend, 
welche die Engländer zu paffiren hatten, unter Waffer zu fegen. Auch 
die Proclamation, weldye die Engländer verbreiteten, worin fie ſich als 
Retter vom franzöfifchen Joch rübmten und die Ruͤckkehr des Erb: 
ftatthalters ankündigten, blieb im Ganzen wirkungslos. Als endlich 
das ganze Corps verſammelt war, drang es vor, erfocht bei Pellen und 
Alkmaar bedeutende Vortheile über die Franzoſen, indeffen waren die 
Bewegungen zu langfüam, um die Reſultate diefer Siege gehörig zu 
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nügen. Endlich mißlang den 6. Oct. ein Angriff auf den General 
Brüne bei Caftricum, und der Herzog wich nun hinter den Zyp zuruͤck, 
wo er bald durch die zur Kortfegung des Feldzugs nicht geeignete Wit: 
terung genöthigt ward, mit Brime Unterhandlungen wegen freien 
Abzugs anzufnüpfen. Brüne verlangte anfangs die Herausgabe der 
hollaͤndiſchen Flotte und die Freitaffung von 15,000 franz. und hol: 
Lind. Gefangenen; begnügte ſich aber am Ende mit der von 8000 
Gefangenen, dagegen verfpradhen die Briten, nichts an den Daͤmmen 
zu zerflören, wodurch eine Ueberſchwemmung von Nord: Holland oder 
Nachtheile in der Schifffahrt des Zuyderfees herbeigeführt werden 
Eönnten. Diefe Capitulation ward am 18. Det. zu Alkmaar gefchlofz 
fen, und Dis zum 1. Nov. hatte die ganze englifch = ruffifche Armee das 
hollindifhe Gebiet geräumt. Kurz darauf brachte die Revolution, 
die am 18. Brümaire in Paris erfolgte, und wodurch Bonaparte die 
Wuͤrde eines erften Conſuls erhielt, eine bedeutende Gaͤhrung in Hol: 
fand yervor. Bonaparte begünftigte abfichtlih die ariſtokratiſche 
Partei, die e8 auch nach heftigen Debatten dahin brachte, daß 1801 
eine nochmalige Durchſicht der VBerfaffung begehrt ward. Der von 
der franzoͤſiſchen Regierung begünftigte, von dem batavifchen Gefand: 
ten in Paris entworfene Verfaffungsentwurf wurde der gefeggebenden 
Kammer vorgelegt, doch von diefer verworfen, worauf diefe auf fran— 
zöfifchen Einfluß fuspendirt und der Entwurf dem Volke vorgefchla: 
gen, 100 denn alle Nichtſtimmende für bejahend galten und fo derfeibe 
mit großer Mehrheit angenommen ward. Gin Staatsbemwind, 
aus 12 Perfonen beftehend, ſtand an der Spige der Regierung, ein 
Präfident führte, ale 3 Monate wechfelnd, den Vorfig. Weber ihm 
war eine gefeßgebende Verfammlung von 35 Perfonen, alljährlich 
trat ein Mitglied des Staatsbewinds aus, und lefterer fchlug 2 Guns 
didaten vor,. aus denen das gefeggebende Corps einen wählte. 4 
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Minifter, für das Auswaͤrtige, den Krieg, das Seewefen und bag In⸗ 
nere, 3 Sinanzräthe, welche das Finangcollegium bildeten und 1 Ge= 
neralfchagmeifter flanden dem Staatsbewind, der die auswärtigen 
Verhältniffe zu ordnen, die Aufficht über die Verwaltung und die Ge: 
fege zu vollziehen hatte, zur Seite, 2 Staatsräthe ordneten die Ange- 
legenheiten der oft: und weflindifchen Befigungen, das gefeßgebende 
Corps erließ dagegen Gefege, beftimmte die Abgaben u.f.w. Die 
Verwaltung in ben 8 Departements war befondern Behörden über: 
tragen. Ein Nationalgerihtshof führte die Oberaufficht über die 
Gerihte. In allen auswärtigen Verhältniffen hatte die batavifche 
Republik bereitd früher den Maßregeln der franzöfifchen Regierung 
fotgen müffen, fo mußte fie 1797 dem Vertrag von St. Ildefonſo 
mit Spanien beitreten. 1800 befam die Republik alle Güter der 
Ausgewanderten und der in ihrem Gebiet gelegenen beutfchen Zürften 
überwiefen, mußte aber bafür an Franfreih 6 Mit. Franken zahlen, 
doch ward durch einen Vertrag vom 29. Auguft 1801 die Zahl der 
auf hollaͤndiſchem Gebiet ftehenden Zruppen auf 10,000 M. ermaͤ⸗ 
Big. Den 27. März 1802 ward von Frankreich der Friede mit 
England, der die batavifhe Republik mit begriff, gefchloffen. Sie | 
trat dadurch Ceylon ab, erhielt aber die andern Golonien (von denen 
1799 noch Surinam, 1800 Guracao und 1801 St. Euſtach durch 
die Briten erobert worden waren) zuruͤck. Zu den Entfchädigungen 
für das Haus Dranien follte fie nichts beitragen. Als der Krieg 
1803 zwifcyen England und Frankreich wieder ausbrach, verbot ihre 
Krankreich, die von England angebotene Neutralität anzunehmen, 
fondern diefelbe mußte diefer Macht am 20. Juli auch den Krieg er= 
klaͤten. Ein Vertrag mit Frankreich, am 25. Juli zu Paris gefchlof: 
fen, beftimmte, daß fie 18,000 Franzoſen befolden und unterhalten 
und Telbft 16,000 Mann zu diefem Zweck ſtellen folfte. Die Ein- 
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führung des Continentalſyſtems, welches nun mit ganzer Strenge ge: 
übt wurde, erregte ungemeine Unzufriedenheit und laͤhmte den Handel 
dermaßen, daß er fich, wohl für immer, von Amfterdam und Holland 
weg nad) Kondon wendete und erſteres zu einer Handelsſtadt zweiten 
oder gar dritten Ranges herabſank. Ungeheuer waren die Abgaben, 
denn felbft im Frieden waren die Stantslaften auf 53 Mill. holland. 
Gulden, die der Handel größtentheilg Deden follte, berechnet, im Kriege 
ftiegen fie auf 60 Mill., während nur 30 Mitt. Einnahme ba was» 
ren. Dabei waren die Staatsfchulden, die fehon vor der Revolution 
500 Mitt. betragen hatten, auf 1000 Millionen gewachſen, und der 
geſetzgebende Körper willigte nicht in die vorgefchlagenen außerordents 
lihen Steuern. Endlich willigte man 1804 in eine Abgabe von 2 
von 100, der 1805 nochmals zwei Abgaben von 1 und von 3 von 
100 folgten. Dabei drangte Frankreich immer wegen diefer Staats: 
verlegenheiten und brohte, die bataviſche Republik ganz aus der Reihe 
der unabhängigen Staaten zu fireihen, wenn das Finanzverhaͤltniß 
nicht geordneter wuͤrde. Seit 1804 hatte in Frankreih Napoleon 
den Kaiferthron beftiegen und mußte nun mwünfden, den von Frank⸗ 
reich abhängigen Nepublifen eine der monarchiſchen ähnliche Verfüf: 
fung zu geben. So ward denn Hollands Bonftitutien nochmals um» 
geitoßen, und ein gefstgebended Corps, unter dem Zitel Hochmögende, 
nus 17 Deputirten der Departements, zu denen aber Holland allein 
7 fendete, beftehend, fellte die hoͤchſte Gewalt uͤben. Dieſem Celle: 
gium präfidirte ein Rathspenſionaͤr, mit faft unumfchrinfter, die de 
Erbſtatthalters bei weitem überfchreitender Madıt. So hatte ders 
felbe alle öffentliche Beamte, mit Ausſchluß der Deputirten der Hoch: 
möginden und des Nationalgerichtöhofeg, allein zu ernennen, er übte 
ollein auch die vollziehende Gewalt und hatte eine unbeſtimmte Summe 
zu feiner Verfügung. Er follte ale 5 Jahre von den Hochmögenden 
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gemählt werden, bie Verwaltung des jebigen aber bis 5 Jahre nad) 
dem Frieden mit England dauern. Diefe Hochmögenden follten fid) 
alle 4 Monate verfammeln und nicht über 35 Monat zufammen blei: 
ben. Fuͤr erledigte Piäge ſollten 4 Gandidaten aus dem Departe— 
ment, dem diefer Plab gehörte, gewählt werden, aus diefen der Raths⸗ 
penfionär 2 beftimmen und die Hohmögenden dann entfcheiden, wer 
von beiden ihr Mitglied werden folle. Zur Seite des Rathspenſio— 
naͤrs ſtand ein Staatsrath von 5 bis 9 Perfonen, die die Minifterien 
befleideten. Diefe Berfaffung wurde dem Volk im Aprit 1805 vor: 
gelegt und, obſchon von 352,322 ſtimmfaͤhigen Bürgern nur 14,229 
ftimmten, doch die Abftimmung ale bejahend und gültig angenommen. 
Am 29. April trat Schimmelpenninf, bisheriger Geſandter der bata= 
vifhen Republik in Paris, ein rechtliher Mann, der die Luft feiner 
Stelle nur Deshalb angenommen zu haben feheint, damit Fein Unwuͤr— 
diger den Poften verfehe, die Stelle eines Rathspenſionaͤrs an, und 
die bisherigen Behörden traten srüd. Immer wuchs aber auch un: 
ter dem fparfamen Nathspenfionar die Kinanznoth. 1805 betrugen 
die Ausgaben 69 Mill., 1806 77 Mitt. Gulden, und im legtern 
Sahre (8. Juni) ward fogar der Nation von Napoleon ein König, 
Ludwig, Bruder Bonaparte’s, aufgedrungen. Zwar wurde die Spies 
gelfechterei vorgenommen, daß Holland einen König aus der Bonapar— 
tifchen Dynaſtie begehrt haben follte. Der Admiral Verhuel und van 
Gogel reilten deshalb nach Paris und baten den Kaifer dringend um 
einen König, und der Kaifer, ſcheinbar freudig erftaunt uͤber dicfen 
Antrag, nahm denfelben an; allein die von allen Seiten bei den Hoc): 
moͤgenden einfaufenden Bittfhriften, durch welche diefelben beſchwo— 
ren wurden, die Republik beizubehniten, voiderlegten diefe Angabe am 
beſten. Seit Wiederausbruch des Kriegs waren faft alle hollaͤndiſche 
Colonien ven den Engländern genommen worden, fo 1803 Demeratr, 
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Effequebo und Berbice, 1804 Surinam, und nur ein Angriff auf 
Guracao mißlang, dag aber fpüter (1807) body noch in die Haͤnde der 
Briten fiel. In Afrika verloren die Holtänder 1806 das Gap der 
guten Hoffnung. Die Staatöverfaffung des Koͤnigreichs Holland 
war ber franzöfifhen ſehr aͤhnlich. Der König hatte die ganze voll: 
ziehende Gewalt, ohne irgend eine Beſchraͤnkung, eben fo die Regie— 
tung der Golonien; neben dem König beftand ein Staatsrath, außer 
den Miniftern, aus 13 Mitgliedern beftehend; das gefeggebende Gorp® 
wurde auf 30 Mitglieder verftürft, das bei etmaniger Vergrößerung 
Hollands noh an Zahl wachſen follte, Schimmelpennin€ war auf Ze: 
bengzeit deffen Präfident. Die hell. Sprache wurde in allen öffente 
lihen Verhandlungen, eben fo die Flagge und das Münzmften beftü: 
tigt. Holland wurde außerdem von Napoleon für einen unabhüngi: 
gen Staat anerkannt und die Erklaͤrung gegeben, daß es mit Frank— 
reich nie zu einem Reich vereint werden folle. Trotz diefer Unabhän: 
gigkeit des Staats mar aber der König doch für feine Perfon in das 
Berbäteniß der Vaſallenſchaft zu Frankreich gefest, denn er und feine 
Nachkommen waren dem Napoleoniſchen Samiliengefeg unterworfen, 
und er zugleich Großconnetable des franzcfifhen Reichs. Ludwig 
hatte einen uneigennüpigen, das Beſte feines Volks wellenden Sinn, 
er vermochte aber aus Mangel an Energie feinem eifernen Bruder 
nicht gehörig entgegen zu treten, widerſtrebte daher, gab aber fpäter 
nach, wo er nicht geſollt hätte, und ward fo in die ſchwierigen Verhält: 
niffe feines Landes unaufloͤslich verwicelt. Ludwig fand den Staat 
allerdings in einer traurigen Lage. Sein Verbältnig zu auswärtigen 
Maͤchten wurde allein durch das Napoleons zu denfelben beftimmt. 
Da legterer aber Eroberungen zu Lande beabfichtigte, fo mußte auch 
Ludwig fein Heer bis auf 25,000 Mann vermehren und theilweife in 
Weſtfalen und Niederſachſen einrüden laffen. Zufolge des Friedens 
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von Zilfit erhielt Holland zwar vermöge des Vertrags zu Kontaines 
bleau (11. Nov. 1807) Oftfriesland, Jever, Huyſen, Sevenner und 
Malburg, nebit den Hoheitsrechten über Varel und Kniphanfen, mußte 
aber dagegen das zwifchen der Mans und der früheren holländifhen 
Grenze gelegene Gebiet (alfo den Reſt von hollaͤndiſch Slandern und 
holländifh Brabant), fo wie von Zeeland die Stadt und den Hafen 
von Dlieffingen mit einem Gebiet abtreten. Dadurch wurde zwar 
die Bevoͤlkerung Hollands bis über 2 Million. Einwohner vergrößert, 
indeſſen gingen die wichtigften Grenzfeftungen, wie Sluys, Sas van 
Gent, Bergen op Zoom, Bliefingen, Breda, Gertrupdenburg und 
Herzogenbufch verloren. 1808 mußte Holland, auf Andringen Frank⸗ 
reiche, Schweden, als Allürten Englands, den Krieg erklären. Lud⸗ 
wig erhielt nun, da man doch immer nicht gewagt hatte, die Conſcrip⸗ 
tion einzuführen und die Armee daher fehr ſchwierig zu ergänzen war, 
von feinem Bruder die Erlaubniß, die Armee zu verringern, dagegen 
mußte er mit ungeheuern Koften die Marine zur Bekämpfung Eng⸗ 
Lands wieder zu errichten ftreben. Von dem holländifchen Heere ſtan⸗ 
den um 1809 etwa 10,000 Dann in Niederfachhfen an der Eibe und 
fochten unter dem General Gratien mit dem König von Wellfalen 
gegen Schill und den Herzog von Braunfchweig ; 3000 Mann aber 
waren nad) Spanien gefendet. Ende Juli erfchienen die Engländer, 
mehr als 100 Segel, mit einer Armee von 40,000 Mann an Bord, 
unter Lord Chatam, vor dem Ausfluß der Scheide, Tandeten den JO. 
Juli auf Walcheren, Suͤd-Beveland und Schouven, nahmen Fort 
Haak und Bas ohne MWiderftand, beſchoſſen Were, welches capitus 
lirte, befegten da& geräumte Middelburg und eroberten Vlieſſingen, 
den letzten Plab auf Walcheren, am 15. Auguft, wo ſich der Genes 
ral Monnet und faft 6000 Mann zu Gefangenen ergaben: Statt 
- während biefer Belagerung raſch die Schelde aufwärts zu gehen, das 


Niederlande 157 


faft wehrloſe Antwerpen zu nehmen, die Doden und Arfenale bort, 
fo wie zu Terneuſe und Vlieſſingen, zu zerftören, alle daſigen Werke 
zu verheeren, die Schiffe zu nehmen und die Scheide für Kriegsſchiffe 
unfahrbar zu machen, wie, naͤchſt einer Diverfion für Oeſtreich, der 
Zweck der Erpedition gewefen war, zauberte Lord Chatam. König 
Ludwig eilte von Aachen, wo er gerade war, herbei, fammelte alle 
franzöfifche und holtindifche Gonferibirte und Depots, zu welchen Re⸗ 
gimentern fie auch gehören mochten, in ein Lager bei Bergen op Zoom, 
und zugleich erließ der parifer Senat ein Aufgebet an die National⸗ 
garden der benachbarten Departements, und als die Engländer endlid) 
ihre Flotte gegen Antwerpen in Bewegung festen, fanden fie 30,000 
Mann unter Marſchall Bernadotte, der vom Konig Ludwig das Coms 
mando übernommen hatte, dafelbft, die nun jeden Angriff abmwehrten. 
Die Engländer, von Krankheiten geſchwaͤcht, verließen nun die Schelde 
allmählig und räumten die Inſel und Korte, die fie zerftörten, nad) 
und nadı, fo daß auch Walcheren wieder in der Gewalt der Franzoſen 
war. Doc hatte diefe Erpedition Holland viele Opfer gekoftet. 
Während die Verhältniffe nach außen ziemlidy waren, mühte ſich Kö: 
nig Ludwig vergebens, auch im Innern einen leiblidhen Zuftand her⸗ 
zuftellen. Gleich nad) feiner Zhronbefleigung tvurde Holland aus 8 
Departements in 10 organifirt. Diefe waren Oröningen, Friesland, 
Drenthe, Over:dffel, Geldern, Utrecht, Amfteland (Nord: Holland), 
Maasland (Suͤd-Holland), Zeeland und Brabant, zu denen fpäter, 
durch die Erwerbung von Dftfriesland, diefes ftatt des abgetretenen 
Brabant kam. Jedes Departement zerftel wieder in mehrere Quar⸗ 
tiere, diefe in Gemeinden. An der Spige eines jeden Departements 
ftand ein Landdroft mit mehreren Affefforen. Hoöchft fchonend ver⸗ 
fuhr Ludivig in den Aenderungen ber bisherigen Einrichtungen; ftelite 
1808, um die Bornehmern zu gewinnen, den Orden der Union und 
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1809 (21. Marz) fogar den Adel wieder her; zu diefem follten die 
Glieder der früheren adeligen Familien und die vom König neu cr: 
nannten Edelleute gehören. Beide Einrichtungen erhielten jedoch in 
dem republifanifch gefinnten Holland wenig Beifall und der Beſchluß 
binfihtlicy des Adeld mußte 1810 wieder zuruͤckgenommen werden. 
Eben fo erregte das Herubfegen der Grundſteuer, da der Handel da— 
durch nur um fo mehr gedrüdt ward, große Unzufriedenheit. Mebr 
gebilligt waren die Uenderungen, die der König bei der Mevifion ber 
Municipalitäten vornahm, die Verlegung der Reſidenz nad) Amſter— 
dam, die Errichtung eines Nationalinftituts, nach Mufter des franzoͤ— 
fiihen, objchon die gegenwärtige Einzwaͤngung der hollaͤndiſchen Sitten 
in eine franzöfifche Schnürbruft nicht bebagen wollte. Die allgemein 
eingeführte Meligiensduldung dagegen, wo felbft die Juden Gleichheit 
mit den übrigen Einwohnern und ein Oberconfiflerium zu Amſterdam 
erhielten, die Aufhebung der Zuͤnfte, die Einführung zweier neuen Ge: 
fegbücher, die nad dem Code Napoleon geregelt waren, fanden leb: 
haften Widerfpruh. Bon lepterem ging das Criminalgeſetzbuch im 
gefeggebenden Corps 1808 durch, wogegen der Givilcoder, obfihon in 
Vielem geändert, erft fpüter die Annahme erlangen fonnte. Auch ein 
großes Wuifenhaus, aus dem fpüter die Urmee zum Theil ftatı durch 
Conſcription refrutirt werden fellte, fund Eeinen Beifall. Zu der all: 
gemeinen Noth, die der Krieg, die fremden im Lande befindlichen Zrup: 
pen und der günzlich Darnieder liegende Handel herbeigeführt hatte, 
gefellte fid) noch die Berwüftung der Elemente. Nicht nur, daß Ans 
fangs 1807 ein auffliegendes Pulverſchiff den größter heil Leydens, 
eine Feuersbrunſt bald darauf einen Theil des reihen Rotterdams 
zerſtoͤrte, es drohten auch die Fluthen des Meeres und die Ströme 
ale Küften zu uberfhwenmen. Während der Krieggzeiten waren 
naͤmlich die Dümme vernachläffige werden und verfallen, und die Ge: 
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waͤſſer brachen jegt brohend herein. So wurde im Februar 1807 
Sub» Holland durch eine Sturmfluth uͤberſchwemmt, eine andere 
Fluth verwüftete anfangs 1808 Zeeland und bradyte gegen 15 Mill 
Gulden Schaden, und 1809, im Januar, feste eine neue Ueberſchwem⸗ 
mung des Rheins und der Maas faft 50 AM. unter Waffer. Al⸗ 
leg died Elend Eonnte die Regierung nicht nur wenig mildern, fondern 
ser König erklärte felbft in dem gefeßgebenden Corps, daß die Kräfte 
des Staats nicht zureichten, und daß er daher fehr wenig Gutes thun, 
fehr wenig Böfes hintertreiben Eönne. Der Hauptgrund biefer alls 
gemeinen Verarmung und des ſchlechten Iuftandes der Finanzen war 
der gänzlich dDarnieder liegende Handel. Bei allen Beſchraͤnkungen 
hatte derfelbe noch immer vegetirt; doch die Edicte von Berlin und 
von Mailand, fo wie die Continentalfperre, gaben demfelben vollende 
den Todesſtoß. Nicht nur waren fhon früher die holländifhen Has 
fen den englifchen Schiffen, wie natürlich, gänzlich gefchloffen, fondern 
aud) der Handel mit den Neutralen fo erfchmert mworben, daß er faft 
ganz wegfiel; allein Anfangs 1808 wurde Ludwig aud) genöthigt, feine 
Häfen für alle Schiffe, von welcher Nation fie auch) fein mochten, zu 
fchließen, mit Ausnahme der Kriegsfchiffe verbünbeter Maͤchte und 
der dem Feinde abgenommenen Prifen. Selbft neutrale, vor Sturm 
in hollaͤndiſche Häfen geflüchtete Schiffe durften nur die nothwendigſte 
Gommunication mit dem Rande haben, und am Bord eineg jeden Ki; 
ſcherfahrzeuges mußte ein Soldat fein, der jede Gemeinfchaft mit bris 
tifhen Schiffen hindern follte. Dazu kam nody Ende 1808 dag Wer: 
bot Napoleons, von Holland aus Colonialwaaren in Frankreich einzu: 
führen, und :obfhon daffelbe auf Antrag des Königs bald widerrufen 
wurde, fo ward e8 nichts. defloweniger in wenigen Wochen. erneut, 
Schen früher hatte König Ludwig, um feinen Bruder zu.befänftiger, 
alle Ausfuhr bie auf Weiteres unterſagt und das ganze Land unter 
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3 Bezirksaufſeher geftelle, die perfönlich für die Verſchließung ber 
Häfen und Aufhebung jedes Verkehrs mit dem Feinde verantwortlid) 
gemacht wurden; Bein Fiſcherboot follte mehr in einen andern Hafen 
einlaufen bürfen, als von dem es ausgelaufen war, und auf jedes 
Dandelsfchiff, fremdes oder einheimifches, welches fich der Küfte nds 
herte, follte gefeuert werden. Bei allen biefen Maßregeln minberte 
ſich der Argwohn Napoleons jedoch nicht, er vollzog feine Sperre ge: 
gen Holland und zwang Ludwig, die den ameritanifhen Schiffen gege⸗ 
bene Licenz, in holländifhe Häfen einlaufen zu dürfen, Ende 1808 
voieder zuruͤckzunehmen. Durch diefe Befchränfungen ward denn ber 
Handel gaͤnzlich darnieder gefhmettert, derſelbe war aber die Hauptre⸗ 
venue ber bisherigen holländifchen Einkünfte gewefen, nichts war da⸗ 
her begreiflicher, als daß die Finanzen in bie Hrößte Unordnung gerie= 
then, zumal da die Ausgaben durch den Krieg außerorbentlidy geftei: 
gert waren. Schon ale Ludwig den Thron beftieg, hatte er fich gleich 
aufmerkfam mit den Finanzen befchäftigt, Die Stantsfhuld unterfucht 
und gefunden, daß die alte ſich auf 999,102,826 Gulden belaufe und 
ihre Zinfen 28,500,000 betrügen. Zu diefer waren indeffen noch neue 
Schulden gelommen, fo daß man die Gefammtjchuld etwa auf 
1,200,000 Gulden und die Zinfen auf 36 Milfionen fchägte, da aber 
die vegelmäßigen Einkünfte fit) auf faum 58 Millionen Gulden be: 
liefen, fo blieben nach Abzug diefer Zinfen nur 22 Millionen zum in» 
nen Aufwand des Staats übrig. Trotz aller Sparfamteit Ludwigs, 
ber indeffen fekbft zu feinen Ausgaben 2 Millionen Gulden ausgewor⸗ 
fen erhielt, war vorauszufehen, dag diefe Summe nicht reiche, und der 
König beftimmte das Deftcit für 1806 auf 11 Millionen Gulden, die 
jedoch durch Anleihe unerwartet bald zufammengebracht waren. Se: 
doch ſchon 1807 zeigte es fich, wie fehlerhaft man gerechnet habe, denn 
536 Millionen fehlten für das frühere, 40 Millionen für das laufende 
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Jahr, und der König bekannte felbft, daß, fo Tange der Krieg mit Eng⸗ 
land daure, ſchwerlich ein Fahr fein wuͤrde, wo man weniger als 21 
Mittionen Deficit haben werde. 1808 betrug die Einnahme praͤſum⸗ 
tiv 50, die Ausgabe 80 Millionen, alſo wieder ein Deftcit von 10 
Milionen, und 1809 eines dergleichen von 20 Mittionen. "Alle diefe 
fehlenden Summen wurden aber anfangs durch Abgaben von einigem 
Procenten vom Gapitulvermögen der Nation, fpäter aber durch gee 
zmungene Anleihen, die 7 Procent Zinfen gaben, ziemlich gededt. 
Natiurlich gedachte Ludivig, ſich aus diefen Verlegenheiten zu ziehen 
und den Handel wieder zu heben. Vergebens waren aber feine Bit- 
ten bei feinem Bruder, Holland doch mindeftens deshalb mit Frank⸗ 
reich auf eine Stufe zu fegen. So zur Verzweiflung gebracht ſuchte 
er, während er den Handel durch öffentlichen Befehl befchränfte, den— 
felben durch geheime Geftuttung des Schleihhundels zu heben. Aber 
nur zu bald bemerkten bie Franzoſen diefen Kunftgriff, immer bitterer 
wurden die Artikel bes Moniteurs, immer ſtolzer die Noten der franz 
zoͤſiſchen Miniſter. Vergebens erklärte Ludwig, daß er fih nie zu 
Maßregeln, die das Ungluͤck Hollands ausmachten, noͤthigen laſſen 
werde, und verſtand ſich endlich im Detober 1809 zu einer Reiſe nach 
Paris, um dort Zugeſtaͤndniſſe zu erbetteln. Hier ſah er bald, daß 
es der geheime Plan ſeines Bruders ſei, Holland dem franzoͤſiſchen 
Kaiſerreiche einzüverleiben, und theilte dieſe Wahrnehmung feiner Mi— 
niſtern mit, ſie beſchwoͤrend, baldige Unterhandlungen mit England 
wegen des Seefriedens, oder, wenn dieſer nicht zer erlangen waͤre, we⸗ 
gen der Zuruͤcknahme der im Herbſt 1807 gegebenen, gegen die Be— 
ſchluͤſſe von Mailand gerichteten Cabinetsbefehte anzuknuͤpfen. Ein 
geheimer Unterhaͤndler ward ſogleich nad) England geſchickt, erdiete 
ader die Antwort des engliſchen Miniſteriums, daß es unmoͤglich feine 
Ehre und fem Wohl dem Heit Hollands nachfegen könne. Noch ein: 
Kofles Bdch. 18 
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mal gelang e8 aber Ludwig, den Holland drohenden Eturm zu beſchwoͤ⸗ 
ren, indem Champagny und Verhuelam 16. Maͤrz 1810 zu Paris 
‚einen Vertrag fhloffen, duch den von Neuem aller Verkehr Hollands 
:mit England ftreng unterfagt und beftimmt wurde, daß 12,000 Hots 
‘Länder, 6000 Franzofen und eine Unzaht franzöfiicher Dounniers die 
‚Küfte und die Flußmuͤndungen auf Koften Hollands befegen und fo 
‚fange befegt halten follten, bis die englifhen Gabinetsbefehle von 1807 
zurüdgenommen waͤren. Zugleich wurde feftgefegt, daß, da der Thal: 
‚weg des Rheins zur Grundgrenze Frankreichs angenommen wäre, 
‚auch die Schiffswerfte Antwerpens durch die gegenmirtige Lage der 
‘beiderfeitigen Grenzen bedroht würde, alles auf dem finfen Ufer der 
"Maul Liegende, fo wie auch Zeeland an Frankreich abgetreten werden 
Tollte. Holland verpflichtete fih außerdem, 9 Rinionfchiffe und 100 
Kanonierſchaluppen oder andere Fleine Fahrzeuge zur Hilfe Frankreichs 
zu ftellen. Alle feit 1809 in Holland durch Amerikaner eingebrachte 
Waaren wurden den franzöfiichen Douanierd übergeben, dagegen die 
Handelsſperre Frankreichs gegen Holland aufgchoben. Am 1 1. April 
1810 kehrte Ludwig nach Holland zuruͤck, und ſogleich ward dieſer 
Vertrag in Vollziehung gebracht, Walchern, Schouwen, Tolen, Nord: 
amd Suͤd-Beverland von Frankteich zu dem franzoͤſiſchen Departe— 
ment der beiden Nethen geſchlagen, aus den uͤbrigen Abtretungen aber 
die neuen Departements der Rhein- und Scheldemuͤndungen gebils 
det. Die Schleichhaͤndler indeſſen widerſetzten ſich den franzoͤſiſchen 
Deuaniers thaͤtlich, und als ſich dieſe, nebſt den in Holland einruͤcken— 
den franz. Truppen, auch in das Innere des Landes verbreiteten und 
fi dort mehrere Gewaitthaͤtigkeiten in Aufſuchen von Waaren u.f. 
w. erlaubten, fielen mehrere Zuſammenrottungen vor, und Perſonen 

Der franzöfifchen Geſandtſchaft wurden infultict. Napoleon nahm 
dies gemaltig übel, ließ im Juni 20,000 Mann Fruppen unter Du: 
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dinot in Holland einruͤcken und erklaͤrte, daB er bie geringſte Ruͤſtung 
Hollands als eine offene Kriegserfiärung anfehen und raͤchen werde. 
Schon näherten fi die franzöfiihen Truppen Amfterdam, ale Lud⸗ 
wiz, durch die Verzweiflung zu dem einzigen feiner wuͤrdigen Schritt 
getrieben, am 2. Zuli die Regierung zu Gunften feines älteften Soh⸗ 
nes niederlegte. . Napoleon genehmigte diefe ohne feine Zuſtimmung 
vellzogene Abdanfung aber nicht, Tondern ſprach auf emen Bericht 
Champagny's den 9. Juli die Vereinigung Hollands mit Frankreich 
aus, der König Ludwig reifte aber nach den Hftreichifhen Staaten ab, 
100 er in Graͤtz privatifirte, Oudinot aber rüdte in Amfterdam ein, 
und das Königreid Holland war aus der Reihe der Staaten verlöfhht. 
— 111. Periode von Ludwigs Abdankung bis zur Er 
rihtung des Koͤnigreichs der vereinten Niederlande, 
1810-1815. Sobud Holland dem franzöfifhen Kaiferreihe ein= 
verleibt war, ſchwanden auch die legten eigenthuͤmlichen Formen und 
reinfranzoͤſiſche wurden dafür eingeführt. Zunaͤchſt wurden durd) Eat- 
ſerlichen Befehl die 10 Departements in 7 umgewandelt, die neuen 
Namen derfelben waren: Friesland, Departement der weltlichen Ems 
(Stöningen und Drenthe), Depart. der oͤſtlichen Ems (Oft:-Frieg- 
land), VYſſelmuͤndungen (Dver:Vifet), Depart. ter cbern Pf (Get: 
dern), Depare. der Zupderfee (Mord:Holland und Utrecht), Depart. 
der Maasmuͤndungen (Holland), dazu kamen noch die bereits abge: 
tretenen Departements der Scheldemündungen (Zeeland) und der 
Hheinmündungen (hol. Brabant). Cie waren fimmtlih m 2 Mi: 
litiedivifionen getheilt. Die Armee wie die Flotte gmg in franzoͤ— 
ſiſche Dienſte über; jeder Angeſtellte behielt feinen Nang, die Regi⸗ 
menter befamen aber Nummern, welche den franzöfifhen folgten. 
"Die Confeription ward eingeführt, und zwar follte die ausgehobene 
Mannſchaft Halb zum Land:, Halb zum Seedienſte verwendet werben, 
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Um bie Flotte befto fchneller zu bemannen, wurden auch viele Fluß— 
fhiffer meggenommen. Alle Kormen der Verwaltungsbehörden und 
Gerichtshoͤfe wurden in franzöfifche umgewandelt. Die alte Stuate: _ 
ſchuld wurde auf 4 reducirt. Die ganze Umformung leitete der Hers 
509 von Pincenza, Erzfhagmeifter des Reichs, mit der Weifung, bie 
Ende 1811 die Zuͤgel der Negierung zu führen. Die Verbrennung 
ſaͤmmtlicher engl. Waaren erfolgte, und Schaaren franz. Douaniers, 
Gensdarmen und Beamten erfhienen, um die Gontinentalfperre in 
ihrer ganzen Strenge zu vollziehn und das Fand vollmds auszufaus 
gen. Allerdings fegten fie, zumal da feit. 1810 auch) ein Stüd des 
nördlichen Deutſchlands, das nordiveftlicd einer von Weſel nad) Luͤ⸗ 
bed gezogenen Linie lag, für mit dem franz. Reiche vereint erklärt 
wurde, diefe Sperre aud) allenthalben duch, fleigerten aber die Vers 
zweiflung des hollaͤndiſchen Handelsftandes durch zu fcharfes Anziehen 
der Banden bis zum grimmigften Haß. Die Übrige Nation, den 
Sranzofen fhon längft abgenrigt, wurde es durch die ungewohnte 
Confeription und durch Einführung ber ganz franzöfifchen Negierungs: 
weife noch mehr. Die Fahre 1810, 1811 und 1812 verſtrichen in 
bumpfer Ruhe, bis am Schluß de legteren die Nachricht von der Nies 
berlage der Srangofen in Rußland Holland in freudige Bewegung 
feste. Allgemein war aber der Jubel, als 1813 nad) der Schlacht 
von Leipzig die Preußen unter General Bülow, die Ruſſen unter 
General MWinzingerode duch das Großherzogtbum Berg gegen die 
N. anrüdten. Der Vortrab der -Ruffen befegte Mitte Novembers 
Groͤningen, Drenthe, Friesland und Dver:Yffel, und der der Preus 
Ben nahm unter General Oppen Doesburg, und nach einem hartnüs 
digen Gefecht Zütphen. ine Proclamation der Verbündeten hatte 
fhon früher die Hellinder zum Aufftand gegen die Franzoſen gerus 
fen, und allenthalben rüfteten fich diefe, da fie an Zahl die ſchwaͤchern 
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waren und die verhießene Hilfe, wegen bes rafchen Vorbringen Bü: 
lows, außgehlieben war, zum Abzug. Sie wollten, um den Rüdzug 
zu deden und den Verbündeten dag Vordringen zu wehren, die Daͤmme 
durchſtechen und das Rand uͤberſchwemmen. Dies und die frühern 
Wehthaten feste das Volk aber in Wuth, und e8 erhob jih allenthals 
ben gegen fie. In Amfterdam waren die $ranzofen den 14. Novem: 
ber, bis auf den Praͤfecten, 600 Mann und einige Douaniers, abges 
zogen. Anarchie drehte; fehon twurden die Douaniers infultirt, die 
Zollhiiufer verbrannt; nur die Nationalgarde allein erhielt nody Ruhe 
und feste am 15. eine interimiſtiſche Megierung von 22 Perfonen, von 
denen ſich jedoch nur 16 einftelten, ein. Allein f[hon am 17. trat 
Gysberc Karl von Hogendorp für das Haus Dranien auf, zeigte ſich 
öffentlich mit der orangen Gocarde, und wie mit einem Zauberfchlag 
ſteckte nun das ganze Volk die orange Gocarde auf und fhmüdte ſich 
mit orangen Baͤndern. Der Neft der franzöfifhen Befagung zog 
ungeftört ab. Hogenderp und Duyn vom Maasdam beriefen aber 
Perſonen der alten Regierung, um eine Regenfchaft zu bilden. Diefe 
waren indeffen zu angftlich, ann hierauf, einzugehen, und da es ncd) 
Mebrere ausichlugen, fahen ſich endlich die genannten Beiden gend: 
thigt, die Regierung allein zu ergreifen. In Haag hatte fich mit ih: 
rer Zuftimmung der Graf Leopold von Limburg: Styrum al8 Gouver⸗ 
neur eingefegt. Gleich nachdem ſich das Volk für das Haug Dra: 
nien ausgefprochen hatte, waren Abgeordnete nad) Deutfchland und 
England abgereift, um den Prinzen Withelm, Chef des Hauſes, auf: 
zufuchen und zur Nüdtehr zu bewegen. MWirklich landete am 30. 
November Wilhelm, -Prinz von Dranien, Sohn des Erbftatthalterg 
Wilhelm V., zu Schevelingen, ward mit ungeheuerm Enthufiagmug 
empfangen, zog in Haag ein und kam ben 2. December nad) Amfter- 
dam, wo er mit Entzüden empfangen wurde. Unterbeffen war in 
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Amfterdam, Lenden, Haag die Organifation der neuen Negierung 
vorgefhritten; man hatte beivaffnete Haufen organifirt und mit ih: 
nen gegen die Franzoſen gefochten, viele Dffisiere der Flotte und des 
Heeres zum Abfall bewogen und proclamirte endlich vom Rathhauſe 
zu Amſterdam feierlidy die Trennung Hollands von Frankreich. Waͤh—. 
rend deſſen waren auch Koſacken und ſelbſt regulaͤre Truppen Ende 
Novembers in Amſterdam eingeruͤckt. Unterdeſſen hatte ſich bei 
Utrecht ein kleines franzoͤſiſches Corps unter General Molitor geſam— 
melt und geſtrebt, den beginnenden Aufruhr zu unterdruͤcken. Raſch 
"drangen aber die Verbündeten vor. Buͤlow ſtuͤrmte am 30. Novem- 
ber Arnheim, verjagte die Srangofen von der Waal und ſchloß Cor: 
fum ein, der rufjifche General Benkendorf drang von Amfterdam aus 
nach Naarden und Halfweg vor. Auch Breda ward fpäter von den 
: Alliicten genommen. Unterdeffen landeten 4000 Engländer in Zee: 
land, nahmen Helvoetſluys, Willemsftndt und Gertrumdenburg, und 
duch Alles dies wurden die Franzoſen fo befhränft, daß fie Ausgang, 
des Jahres 1813 nur Coevorden, Delfspl, Naarden, Bergen op Zoom, 
Gorkum, Herzogenbufch, Antwerpen, Vlieſſingen und einige feine 
Pläge in Befig hatten; Buͤlows Hauptquartier war zu Utrecht und. 
auch Herzogenbufh berennt. Die Unvorfichtigfeit Napoleons, die 
bolländifchen Feftungen ganz von Befagung und Ausruͤſtung entblößt. 
zu laffen, hatte wefentlic zu diefem Erfolg beigetragen. Die Flotte 
Verhuels in dem Texel blieb Frankreich durch dieſes Admirals Treue 
erhalten und wurde erft nad) Napoleons Fall tıbergeben. Yon Ant: 
werpen aus verfushten die Sranzofen, mit 6000 Mann das nur ſchwach. 
befegte Breda wiederzimchmen, mußten jedoch bald abziehn. Auch 
nad) Belgien hin hatten die Preußen flreifen laſſen und, jedoch mit 
geringerm Erfolg, zum Auftand ermahnt. in folches Streifcorps 
unter dem Major Colomb befegte noch im December Bruͤſſel. In. 
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ganz Belgien waren nur Maſtricht, Venloo und Luxemburg von dem 
Franzoſen beſetzt und wurden von ſtarken franzoͤſiſchen Befngungen: 
feſtgehalten, dieſe aber von den Alliirten blokirt. In Belgien ſelbſt 
ruͤkten um 1814 ſtarke alliirte Abtheilungen ein, fo die. Sachſen, die: 
herzoglich ſaͤchſiſchen und andere norddeutſche Bundestruppen unter‘ 
dem Herzog von Weimar und General Thielemann. Gorkum fiel⸗ 
(2. Februar 1814), und ein Theil des Buͤlowſchen Corps wendete fich 
durch die Ardennen nach dem Innern von Frankreich, um dort gegen’ 
die Hauptarmee zu flreiten, waͤhrend ein anderer Theil unter Gen.. 
Borftel in den N.n blieb. Der Mittelpunfte der franzöfifhen Vers: 
theidigung in denfelben war Antiverpen, wo Carnot befehligte. Vom 
da aus entfendete derfelbe Streifcorps, morunter befonderd das initer‘ 
dem General Maifon den Altürten viel zu fehaffen machte, unter ans: 
dern Gourtray und Zournay angriff, und zwifchen den franzöfijhen: 
Feſtungen hervor fehr Elug operirte, fo daß fic, außer einem mißlun— 
genen Sturm (8. März) des englifchen Generald Graham auf Bere: 
gen op Boom, wo bie bereits in die Feſtung eingedrungenen Engländer: 
größtentheil® getödtet oder gefangen wurden, und einer gleichfalls er=- 
folglofen Berennung und Beſchießung Maubeuge’s, unter dem Herz- 
309 von Weimar, nichts Bedeutendes unternehmen Eonnten. Waͤh— 
rend aber die Schweden langfam beranzogen und eben Vorbereitungen: 
zur Belagerung, oder mindeftens engeren Einfchliegung von Antwer⸗ 
pen getroffen wurden, erfolgte der Umfturz des Napoleoniſchen Reichs; 
im Anfang Aprits 1814. Unterdeffen hatte Wilhelm I. eine feſte 
Verfaffung feines toiederermorbenen Staats zu gründen verſucht. Er: 
wollte eine befchränfte conftitutionelle Monarchie gruͤnden. Nächdem: 
er zunächft die Mannfchaft vom 17.— 25. Jahre zur Miliz, vom: 
25. — 50. Jahre zum Landfturm aufgeboten, die Tabaksregie aufs: 
gehoben, die droits reunies bedeutend gemindert, die Zolls und pein= 
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lichen Geſetze verändert, den öffentlichen Unterricht fo viel wie möglich 
nad) der alten Form hergeftelt hatte, ließ er Anfangs 1814 die neue 
Perfaffung ausarbeiten. Durch diefelbe ward die Souverainität im 
Mannsftamm und, im Erlöfhungsfalle, auch in der weiblichen Linie 
des Haufes Dranien für erblich erklärt; der Fuͤrſt follte die vollzies 
hende, das Volk die gefeggebende Gewalt üben, für feine Perfon 
150,000 Gulden, für den Erbprinzen 100,000 Gulden erhalten, das 
Volk aber duch 55 gewählte Abgeordnete, unter dem Namen der 
Beneralftaaten, in 2 Kammern getheilt, vertreten und ganz Holland, 
mit Einfchluß der ehemaligen Generalitätsfande (hollaͤndiſch Klandern 
and Brabant), in 9 Provinzen getheilt werden. Zur Prüfung diefes 
Entwurfs wurden 600 Abgeordnete der Provinzen nach Amfterdam 
berufen; nur 479 erfchienen indeffen Ende März 1814, und von die: 
fen nahmen 449 die Verfaffung an. Anfangs Mai 1814 wurden 
nun die erſten vorläufigen Generalſtaaten eröffnet; fie befchäftigten 
ſich vorzuglidy) mit den Finanzen und dem Schuldenwefen, und bes 
ſtimmten die Vermehrung der Armee, die Mitizen und den Lands 
ſturm ungerechnet, von 25,000, die fie bereits zählte, auf 60,000; die 
Klotte ward durch verfchiedene-bei bev Theilung der antwerpner Flotte 
acquirirte Schiffe auf 20 Linienſchiffe und eine verhäftnifmäßige Ans 
zahl Fregatten und anderer Kriegsfchiffe gebracht. Inzwiſchen war 
den Kürften der N. eine bedeutende Vergrößerung und namentlich 
durch ein Protokoll im Suli 1814 Belgien verfprodyen worden, worauf 
ſich Wilhelm J. ſogleich nach Bruͤſſel begab, und der bisherige oͤſter⸗ 
reichiſche Gouverneur, General St. Vincent, den 31. Juli ſein Amt 
niederlegte und Wilhelm J. Belgien in Beſitz nahm. Eine andere 
den 1. Auguſt zwiſchen England und den N.n geſchloſſene Uebereins 
kunft gab legterem alle Golonien, außer dem Cap der guten Hoffnung, 
Eſſequebo, Berbice and Demerary, wieder, Auch in Belgien begann 
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nun bie Bildung einer größtentheils aus alten franzäfifhen Militairs 
beftehenden Nationalarmee; da diefe aber langfam von Statten ging, 
hielten 42,000 Engländer, Hannoveraner und Holländer einſtweilen 
das Land befegt. Die nicht naturalifirten Franzoſen follten binnen 
2 Monaten ihre Stellen niederlegen. Diefe Naturalifation follte 
uͤbrigens nur verdienten Männern von erprobter politifcher Geſin⸗ 
nung ertheilt werden. Die Regierung ergriff nun Anftalten zur Bes 
fienahme ihrer Colonien, namentlich Java's, weshalb im September 
van Gapellen als Generalgouverneur dahin gefendet ward, Die 
erften wirklichen Generalftaaten wurden im November 1814 eröffnet. 
Sie bemilligten dad vorgelegte, fhon durch Erfparniffe fehr (um 
1,700,000 Gulden) ermäßigte Budger ohne Schwierigkeit. Durch 
den Beſchluß des wiener Gongreffes twurben die ehemaligen belgis 
fhen Provinzen mit den Verein. Niederlanden verbunden. Beide 
zufammen follten das Königreich der Niederlande bilden, und ber fous 
veraine Fuͤrſt Wilhelm I. wurde ala König der Niederlande von allen 

Mächten anerkannt. Auch warb ihm zur Entfhädigung für bie in 
Deutfchland abgetretenen naffauifchen Ränder dad Herzogthum Luxem⸗ 
burg u. d. T. eines Großherzogthums uͤberlaſſen, doch fo, daß dieſes 
Land zu den Staaten des deutfchen Bundes gehören follte; der Kos 
nig der Niederlande hat daher auch, als Großherzog von Ruremburg, 
eine Stelle (die 11.) in der Bundesverfamminng und im Plenum 3 
Stimmen. Da jedoch nad) dem Vertrage des miener Congreffes vom 
31. Mai und der Schlußacte vom 9. Juni 1815 dies Großherjog« 
thum nad) dem Tode des jegigen Königs ſowohl dem Prinzen Fries 
drich von Dranten, jüngerm Bruder des Kronprinzen, als legterm zus 
fallen fann, und in einem Zufage zum 3. Art. des erwähnten Wers 
trags dem Könige ausdrücklich freigeftellt ift, wegen der Erbfolge in 
das Großherzogthum diejenigen FSamilieneinrichtungen unter I. Soͤh—⸗ 
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nen zu treffen, welche er dom Wohle der Monarchie und f. väterlichen 
Abſichten am angemeffenften hätt, fo feheint die Meinung, daß Rurems 
burg nur einftweilen als einverleibter Theil des neuen Königreichs ans 
gefehen werden Fönne, nicht ohne Grund zu fein. Diefen Beftgun: 
gen wurbe nod) das ehemalige Bisthum Lüttich hinzugefügt. — IV. 
Seit 1315. Sobald der neue Staat ald Königreich der N. vom 
wiener Congreß den 23. März 1815 förmlich anerfannt worden war 
und Holland und Belgien, fo wie e8 vor 1815 gewefen war, nebft 
Luremburg und Luͤttich, mit 5,126,000 Ew., in Europa, Batavia, 
Amboina, Banda, Zernate, Macaffar, Malacca und Bima in Afien, 
Surinam, Guraffao, St. Euftah und St. Martin in Amerika als 
Golonien, außerdem aber die Directorien von Goromandel und Pers 
fien, die Comanderien von Malabar, Bantam, Padang und Japan 
mit 4 Refidenzen und endlid) 13 fefte Piäge auf Guinea, zufammen 
mit ungefihr 4 Mit. Einwohner in fremden Welttheilen erhalten 
hatte, machte er alle Anflalten zur Drganifation des Staats und 
theilte zunächft das europäifche Gebiet in Provinzen, ald: Nord-Bras 
bant, Suͤd-Brabant, Limburg, Geldern, Lüttich, Oft: Standern, Weft: 
Flandern, Hennegau, Nord: und Suͤd-Holland, Zeeland, Namur, 
Antiverpen, Utrecht, Friesland, Over: Yffel, Gröningen, Drenthe und 
Luremburg. Doch fhon nahte dem kaum wieder erftandenen Staat 
die Gefahr des Kriegs, denn Napoleon hatte Elba den 26. Febr. ver: 
laffen, war in $rankreich gelandet und nach Paris vorgedrungen, wo 
er Anfangs April ankam. Sogleich richtete ſich fein Blick nach Bel⸗ 
gien, dem naͤchſten von den Alliirten beſetzten Lande an Paris, und 
dort concentrirten ſich auch Maffen der Verbündeten, Engländer lan: 
beten, Preußen ſtellte 4 Armeecorps dafelbft auf, und die N. be: 
mühten fich, eine zahfreihe. Armee, auch Freiwilliger, gegen die Fran— 
zofen unter die Waffen zu bringen, doch fochten ſchwerlich mehr ale 
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25,000 M. wirklih gegen Napoleon. Am 15. Juni brach diefer in 
den Niederlanden ein, gewann den 16. die Schlacht bei Ligny gegen 
die Preußen, ward den 18. aber bei Belle Alliance gefchlagen und 
mußte ſchon den 19. und 20. das nieberländifche Gebiet in wildeſter 
Flucht räumen, worauf die Alliirten in Frankreich und Paris einrüd: 
ten und die Bourbens zum zweiten Male wieder einfegten. In die: 
ſem Kriegefturme und bei Belagerung und Einſchließung einiger frans 
zöfiichen Seftungen (Conde, le Quesnoi, Valenciennes, Lille u. ſ. w.), 
an ber die Niederländer Theil nahmen, fonnte natürlih das Verfaſ⸗ 
ſungswerk nicht raſch vorwärts gehen, indeffen bearbeitete doch eine 
Commiffion einen neuen Verfaffungsentivurf und er wurde am 24. 
Auguft 1815 angenommen und zur völligen Conftitution. Ihrer 
Einführung mwiderfegten fich jedoch die füdlichen Provinzen, indem von 
1603 zur Abftimmung aufgerufenen belgifhen Notablen 796 Stim- 
men fid) gegen, 927 für bie Gonftitution erfiärten und 280 gar nicht 
ftimmter. Der Hauptanftoß war vorzitglich die Dort ausgefprochene 
Gleichheit der Rechte der verfchiedenen Meligionsparteien, weldye die 
ftreng Eatholifchen Provinzen der Entholifhen N. nicht für vereinbar 
mit dem Staatsmohle hielten, und gegen bie die katholiſche Geiſtlich— 
Eeit in der Perfon des Biſchofs von Gent, Herzogs von Broglio, forms 
lich proteftirte. Allein der König erklärte, dab, da gerade dies der 
Unftoß, freie Religionsübung aber eine von allen Gliedern der heiligen 
Allianz anerkannte, durch Staatöverträge beflimmte und von ber ge— 
funden Vernunft vorgefhriebene Maßregel fei, er bie 527 Stimmen, 
vereint mit den die Conftitution einftimmig billigenden Generatftaaten, 
für die Mehrzahl halten müffe und die Gonftitution, wie fie fei, an⸗ 
nehme. Der König kam nad) Brüffel und empfing hier auf dem 
Königsplage, nah) altem Brauch, die Inauguration u. Eidegleiflung. 
Schon 1816 Fam indeffen, als bie Gemuͤther etwas mehr beruhigt 
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waren, die Anerkennung der Gonftitution auch von Seiten Belgiens 
zu Stande, und fie wurde nun von der Mehrzahl der Notablen bes _ 
ſchworen. So fanden in Oft:Slandern, wo der größte Widerftand 
gewefen war, nur unter 81 Notablen 4 Berweigerungen Statt. Am, 
meiften trug die von Pius VII, gebotene Berfohnung, indem der Papft 
den Bifhof von Broglio am 1. Mai 1816 für fein Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
ſchreiben dankte, die Abfendung eines Legaten an den König der N. 
verkuͤndete und den Biſchof zur Annaͤherung an die nieberländifche 
Regierung ermahnte, zu dieſer Ausgleichung bei, indem die Viſchoͤfe 
von Gent, Tournay und Namur, hierdurch bewogen wurden, ein 
Schreiben an den Koͤnig zu erlaſſen, worin ſie ihm ihre Treue und 
Bereitwilligkeit, die Ruhe und Einigkeit zu erhalten, verſicherten. In 
Beziehung auf das Auswaͤrtige traten die N. 1815 ſchon fuͤr einen 
neuen Staat kraͤftig genug auf. Mit den auswaͤrtigen Maͤchten 
Europa's blieben fie immer in Frieden und gaben zu den Berathun⸗ 
gen und Congreſſen Europa's, als adhtunggebietende und geordnete 
Macht ziweiten Nanges, die Stimme. Seine Politik ſchloß fih im 
Allgemeinen ber englifhen an, obfchon fie fi in neuerer Zeit mehr 
dem ruffifhen und preußifchen, auf Fortfchreiten berechneten Syſtem, 
als dem franzöfifchen, englifchen und öfterreihifchen, mehr auf Sta: 
bilitaͤt haltenden, angefchloffen haben fol. Im zweiten Frieden von 
Paris waren bedeutende Summen für die N., um die zerftörten Fe— 
tungen an ihren Grenzen gegen Frankreich wieder herftellen zu koͤn⸗ 
nen, flipulict worden, und England, dag dies neue Königreid) als, vers 
möge feiner Stellung als fecundärer Staat, immer ve: ſich abhängig 
betrachtete und ihn’ fo fir eine Vormauer anfah, die Frankreich bei 
einem tünftigen Kriege erſt überfteigen müffe, bevor e8 Britannien 
felbft angreifen Eönne, ſchloß im Detober 1819 mit den Nan einen 
Vertrag, worin ed feine von Frankreich zu erhaltenden Contributions⸗ 
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gelder zur Wiederherftellung jener Feſtungslinien herzugeben verfprad) 
und nur bedang, daß einer feiner Generale jenen Wiederaufbau infpie 
cire. Gegen Algier, das die niederfändifhe Flagge beleidigt hatte, 
unternahm die niederländifcye, in dem mittelländifchen Meere ſtatio— 
nirte Flotte, unter Admiral van Gapellen, im Juni 1816 eine Recog» 
nogcirung des algierifchen Hafens, wo es ſchon zu einer Kanonade 
kam, und im Auguſt vereinte fich diefe Flotte (G Sregatten, 1 Corvette, 
größtentheils von fhlechter Befchaffenheit) mit der 30 Schiffe ſtarken 
englifchen, unter Ford Ermouth, um mit ihnen im Auguft nach Ale 
gier zu fegeln und dort die Stadt in Brand zu ſtecken, die algierifche 
Flotte zu verbrennen und die chriftlichen Gefangenen zu befreien, was 
auch vollfemmen gelang. Mit Defterreih fehloffen die N. 1816 
einen Zeactat wegen Uebernahme der größtentheils belgiihen Schul⸗ 
ben und mit Spanien zur Unterdruͤckung der Seeraͤuberei, weldyer je: 
body nicht in Ausführung kam, zugleid) trat auch der König der heili— 
gen Allianz bei. Mit Frankreich gerieth der niedertändifche Staat in 
einige Differenz, indem der franzoͤſiſche Geſandte, Graf Latour du Pin, 
1816 die Vertreibung ber franzöfifhen Geaͤchteten und Verwieſenen 
aus den M.n verlangte, was jedoch der König aus perfönlicher Gut: 
müthigkeit, und indem er die Anfichten feines Volks über diefen Punkt 
kannte, vertveigerte. Später jedoch gab er nach und ließ die Geäche 
teten aus den Nın verweifen. Nur Sambaceres und David waren 
davon ausgenommen. Latour du Pin, der ſchon abgereif’t war, Eehrte 
. hierauf zuruͤck. Der englifchen Neclamation, fo wie dem Menfchen: 
gefühl nachgebend, erließ der König der N., dem Vertrage vom 4. 
Mai 1818 mit Großbritannien gemäß. flrenge Strafen gegen die 
Sftavenhandler, und geftattete, vermöge eines zweiten vom 22. Dec. 
1822, englifhen Kreuzern, niedertändifhe Schiffe mit Sklaven belas 
den, torgzunehmen, und ein anderes Geſetz, vom 30. Oct. 1824, uns 
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terfügte, ba diefer Handel dennoch nicht unterklieh, ihn mit den fchärf: 
ften Strafen, bedrohte die Sklavenhaͤndler, ſtatt wie früter mit Zaͤh⸗ 
rigee Sefangenfhaft und 5000 Gulden Strafe, mit 15qͤhriger 
Bwangsarbeit und 15,000 Gulden Strafe, die Gehülfen mit Sjähris 
ger Haft und hob die bisher geftattete Einfuhr von Sklaven von 
fremden Colonien nad) niederländifhen ganz auf. Doch vermodten 
biefe ſtrengen Gefege die Niederländer nicht ganz vom geheimen Skla⸗ 
venhandel abzuhulten. Kine andere wichtige Beziehung zu dem An: 
lande waren die Verhältniffe wegen der Rheinſchifffahrt. Durch eine 
eigne fophiftiiche Deutung der wiener Congreßacte, wonach der Rhein 
bis ing Meer frei fein follte, wollte naͤmlich Holland den andern 
Staaten am Rheinufer nur den binnenländifhen Rhein bewilligen 
und erklärte den Rhein, oder vielmehr die Mündungsarme deffelben, 
fhon eine gewiffe Stredde von der Mündung für See, wo es Zölle 
auflegen Eönne. Trotz allen Bemühungen Preußens und der Übri- 
gen Rheinftaaten, feibft den lebhaften Muhnungen Oeſterreichs, haben 
die Unterhandlungen der Gentralcommilfion zu Mainz noch zu Eeinem 
genuͤgenden Reſultate geführt, indem alle Bewilligungen von Seiten 
der N., ſelbſt die von 1826, wonach der Leck als Hortfegung des 
Rheins betrachtet und frei beichifft werden follte, und die von 1827 
fo wie fpäter nicht ausgenommen, nur fereinbare Vortheile gewährten, 
dem Uebel aber nit radicat abhalfen. Im Innern fuchte die Regie— 
rung, fo viel ihr möglich war, immer zum Beſten der Unterthanen zu 
wirken, und in der That bluͤhten die N. nad) und nad) wieder auf und 
erholten fich allmaͤlig von den Stürmen, die der Krieg und die Ge— 
werblofigkeit während deffelben ihm gefchlagen. Am meiſten fam der 
Ackerbau und die Viehzucht wieder in die Höhe, trog des Mißwachſes 
1816 und der dadurch veranlaßten Hungersnoth, die auch die N. 
hart traf und in vielen, befonders beigifchen Städten, fi durch Auf: 
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ruhe und Plünderung der Häufer der Getreidehiindler ober ber Ge⸗ 
treidefchiffe ausfprah. Traurige Waffersnothen u. Dammbruͤche 
traten zwar wie früher auch jegt ein, und befonders 1820, 1824 u, 
1826 fanden große Ueberſchwemmungen Statt, denen indeffen ſtets 
durch ergiebige Einfammlungen und durch der thätigen Meyierung Bes 
mühungen nah Möglichkeit gefteuert wurde. Schlimmer ſah es mit 
dem Handel und tem Sabrikwefen aus. In den Kriegsjahren batte 
fidy der Handel und die Schifffahrt ven Amſterdam, und noch mehr“ 
von Rotterdam und andern Seeplaͤtzen weggewendet; als es Friede 
wurde, erwartete man deſſen raſche Wiederkehr, allein zu feſt war er 
in den Haͤnden der Englaͤnder, und nur Geduld, eifriges Streben und 
Zeit, konnte einen Theil deſſelben wieder zu den Hollaͤndern zuruͤckbrin— 
gen. An dieſem Streben fehlte es nicht, jedoch ohne augenblickliches 
Reſultat. Vergebens gab ſich die Regierung ale Mühe, die Anſtren⸗ 
gungen der Unterthanen zu unterſtützen, fie vermochte nicht in das 
Weltrad der Zeit einzugreifen. Weder die Srabung von Häfen und 
Kandten, unter denen fich der von Amfterdam nach dem Helder, der 
30 Stunden lang, 120 Fuß breit und 25 Fuß tief ift und 12 Mitt. 
Gulden Eoftete, dann der von einer Gefellfchaft unternommiene Kanal 
der Sambre, der 5 Mit. Gulden Eoftet, von der franzoͤſ. Grenze bie 
Namur reiht und von 1825 — 29 vollendet werden follte, beſ. aus: 
zeichnete, noch die vertragswidtige Beſchraͤnkung der Rheinſchifffahrt 
für Auslaͤnder, no die Schließung von Verträgen mit Daͤnemark u. 
den vereinten Staaten von Nord: Amerika, um den Verkehr zu heben, 
noch die Anlegung einer niederländifhen Bank (1824 mit 50 Mit. 
Gulden Fond), noch die Gruͤndung einer Handelsgeſellſchaft im J. 
1824, vermodhten dies. Letztere hatte, ganz gegen Erwarten, das 
allgemeine Zutrauen in folhem Maße, daß ſtatt fuͤr 12 Miltionen, 
fur 73 Mittionen Actien (a 1000 Gulten) unterzeichnet wurden und 
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der Staat, obfehon er das Anlagecapital auf 37 Millionen erhöhte, 
doch ſich genöthigt fah, faft die Hälfte der Inferiptionen zuruͤckzuwei⸗ 
fen. Diefe Handeldgefellfchaft hat bef. den Zweck, den niederländis 
fhen Erzeugniffen Abfag, vorzüglich nad) Oſtindien und China, dod) 
auch nad) der Levante und Weſtindien zu fehaffen und die Produfte 
auf niederländifchen Schiffen zu verführen. Sie wird von 5 Direc⸗ 
go und 25 Commiffairen geleitet. Haag ift Hauptfig diefer Hans 
elsgefeltfehaft, dody hatte fie Commiffarien zu Amfterdam, Antwer— 
pen und Rotterdam, eine Factorei in Batavia und eine Ayentfchaft 
in China. Sie ift bis 1850 privilegirt. Die Calamität, die ben 
Handel Ende 1825 und 1826 durch Bankerotte, veranlaßt durch 
Schmindeleien in Staatspapieren und in andern Speculationen, traf, 
verlegte auch Holland ſchwer und brachte dem kaum etwas gefliegenen 
Handel einen gewaltigen Stoß bei. Auch die Manufacturen konn: 
ten ſich nicht recht heben, fondern theilten das Schidfal der andern 
europäifchen Fabriken, die durch das Gontinentalfyftern bedeutend ge: 
worden, jest durch die Ueberfluthung engfifher Manufakturwaaren 
fanfen. Vergebens umgaben fich die N. mit einer Zolltinie, verges 
bens machte der König bekannt, daß die Armee und die Flotte, fo wie 
der ganze Hofſtaat und die koͤnigliche Familie ſelbſt, ſich nur nieder⸗ 
laͤndiſcher Erzeugniffe bedienen folle, und Iud alle patriotifch geſinnte 
Miederländer ein, ihm bierin nachzuahmen, der Markt war im Ber: 
biltniß zu den frühern, wo ganz Frankreich (damals gegen SO Mitt. 
Einwohner enthaltend), den Fabriken in Flandern und dem Luͤttich⸗ 
ſchen offen geftanden hatten, zu Elein, und die Manufakturen verfielen 
daher fichtlih. Schon zeigten fid) hie und da, wie in England, brot= 
loſe Fabrifarbeiter, die, ben Mafchinen die Schuld ihrer Nahrungslos 
figfeit beimeffend, fie zu zerftören beabfiytigten, und es bedurfte der 
Vorficht der Regierung, um diefem Uebel vorzubeugen. Anfangs gab 
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man der Regierung ſelbſt in den Generalſtaaten Schuld, durch oͤffent⸗ 
liche und geheime Vertraͤge mit England, die dem Handel dieſes ſieg— 
reichen Nebenbuhlers zu freies Spiel ließen, dem inlaͤndiſchen Verkehr 
aller Art gefhadet zu haben; allein man bedadıte nicht, daB England 
zur Zeit des wiener Gongreffes der Staat war, welcher die damals 
noch ganz ohnmädtigen N. unter feine Flügel nahm, und daß tem 
Beſchuͤtzer alſo in minder bedeutenden Ruͤckſichten, wie Handelsver— 
traͤge damals waren, von den N.n nachgegeben werden mußte, das 
ferner ſchwerlich geheime Vertraͤge in dieſer Beziehung exiſtiren, und 
endlich daß die Calamitaͤt, die Handel und Manufakturen bald nad) 
dem Frieden hemmend traf, eine allgemeine europüifhe, England 
mehr als alle andere Staaten berührende war. Wäterlihe Maßre- 
geln zur Befchäftigung und Unterbringung der durch diefes Darnieder- 
liegen der Fabriken und durch andere Umftände unbefchiftigt bleiben- 
den Arbeiter zeichneten die Negierung aus. Beſonders iſt die Inte: 
gung von YUrmencolonien bemerfenswerthb. Die Armen erhielten da— 
durch oͤdes, unangebauteg, oft durch Austrodnen von Moräften ge: 
twonnenes Land zum Anbau und neue Mohnhäufer, mußten aber 
dafür ſich einer frengen, faft mitlitairifchen Auffiht unterwerfen. 
Wirklich zeigte diefe Maßregel bald ihre mohlthätigen Folgen, indern 
fhen 1820 fi ein Ueberfhug von 14,000 Gulden gegen früher 
jeigte. Indeſſen waren diefe Armencolonien nur ein Anfang, denn 
1823 blieben nod) 682,000 Arme in den N.n, die öffentliche Unter- 
flügung erhielten. Am meiften war dag Streben ber niederländifchen 
Regierung darauf gerichtet, die fo weſentlich verfchiedenen Belgier u. 
Holländer zu einem Wolfe zu vereinen, allein diefe Amalgamirung 
fand, beſonders von den Belgiern, die freilich gewaltfam zu Hollaͤn— 
‚ dern gemacht werben follten, die größte Schwierigkeit. Am meiften 
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mit ber Eatholifchen BeiftlichEeit diefem Plane hemmend in den Weg. 
Die eben erwühnten Streitigkeiten mit dem Erzbiſchofe von Gent, 
Herzog von Broglio, gaben jedoch den vorzuglichiten Anlaß zur Unzus 
feiedenheit. Die verföhnenden Schritte, welche derfelbe auf Anrathen 
des Papſtes gethan hatte, waren von Feiner dauernden Wirkung, viel: 
mehr gab er an die Pfarrer feines Sprengels den Befehl, Niemandem 
Abſolution zu ertheilen, der dem Eid auf die Gonftitution geſchworen 
Hätte und denfelben nicht feierlich zuruͤcknaͤhme. Bereits hatte die 
Pegierung, nicht ohne Unruhe zu erregen, in Brügge den Abbe Före, 
Herausgeber des »Spectateur helge,e wegen einer ihr anftößigen 
Stelle, eben als er aus der Vesper Fam, verhaften und in Brüffel 
deshalb vor Gericht flellen laffen. Jetzt (1817) wurde aber auch der 
Erzbifchof von Gent vor Gericht gefordert, um fich wegen eines Hit: 
tenbriefs, den er bereitd LEID unter dem Zitel: »Jugement doctri- 
»al,e erlaffen und in dem er die Megierung getadelt, der Gonftitution 
widerſprochen, den ihr gefeifteten Eid als unrecht und gottlos darftells 
und fchriftlich zum Ungehorfan gegen fie aufaefordert hatte, ferner 
wegen eines gegen die Gonftitution nody 1816 unterhaltenen Brief: 
wechfel8 mit einem auswaͤrtigen (dent papfilichen) Hofe, ohne vorher 
die Genehmigung des Directors des Cultus eingebolt zu haben, und 
weil er 2 Bullen und 1 Breve des Papſtes, ohne das koͤnigl. Placet 
erhalten zu haben, befannt gemacht habe, zu vertbeidigen. In der 
That waren alle diefe Punkte Anfichten der römifchen Curie. Als er 
ſich nicht ftelfte, wurde feine Vorladung mit Zrompetenfchall nochmals 
feieriich proclamirt, und als er auch hier nicht Fam, vielmehr nad) 
Frankreich floh, ward er von dem Affifengericht zu Bruͤſſel in con- 
tumaciam veruttheilt, er, für feine Perfon, als Mebell beteachtet, 
feine Güter big zur Zeit feines Erfcheinens vor Gericht mit Befchlag 
belegt, dies Urtheil aber, eben als der Scharfrichter 2 Verbrecher 
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brandmarkte, an den Pranger geheftet und bem Domkapitel aufge: 
geben, die erzbiſchoͤflichen Einkünfte während der Abwefenheit bes 
Biſchofs zu verwalten. Das Capitel antwortete, daß es Broglio 
noch immer für feinen rechtmäßigen Biſchof anerkennen müffe, die 
weltliche Regierung gar nicht befugt halte, ihm feine Verwaltung zu 
entziehen, und fid) daher der Adminiſtration feiner Einkünfte nicht 
unterziehen koͤnne. Diefer Zuftand dauerte bie 1821 fort, wo Bros 
elio ftart. Allein auch mit deffen Tode hörte die Spannung, die un= 
terdeffen 1818 durch einen neuen Streit der Megierung mit dem Erz: 
prieftee Kramer zu Amſterdam, der, wegen einer Gorrefpondenz mit 
dem paͤpſtlichen Nuntius Cambiati ungeflagt worden war, neue Nah⸗ 
rung erhalten hatte, nicht auf, vielmehr wurde fie durch einen Streit 
über die Kicchengäiter in Over-Yffet, welche die Proteflanten feit 1792 
beſaßen, die aber ihnen zum Theil durch eine Berordnung des Königs 
Ludwigs Napoleon von 1810 abgefprochen morden waren und aud) 
jegt 1820 ihnen ftreitig gemacht wurben, und duch einen Proceß ges 
gen bie Grofvicarien des Biſchofs von Gent, die nicht mur die Fort⸗ 
dauer von deffen Gewalt behauptet, ſondern auch in einem Hirten⸗ 
driefe an ihre Geiſtlichen, denfelben angedeutet hatten, mit den Civil⸗ 
hehörden über geiftliche Sachen nicht in Verbindung zu treten und 
deshalb angeklagt, jedoch duch) Geſchicklichkeit ihres Vertheidigers 
1821 zu Bruͤſſel frei geſprochen wurden, noch gemehrt. Dieſen 
Zwieſpalt wuͤnſchte die niederlaͤndiſche Regierung nun aufhoͤren zu 
laſſen, ſie gab daher in einigen minder bedeutenden Dingen nach, dul⸗ 
dete die Jeſuiten, die ſich auf flanderiſchem Boden ſchon laͤngſt ange⸗ 
ſiedelt hatten, ſtellte die ehedem ſtreng katholiſche Univerſitaͤt zu Loͤwen 
1817 wieder her (doch war es, neueſten Nachrichten zu Folge, der 
Man, fie wieder aufzuldfen) ıc. Am meiſten bemühte ſich die Res 
gierung um Schließung eines Concordats, die Forderungen bes roͤ⸗ 
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mifchen Curie waren aber fo ftark, daß man in Bruͤſſel, wie in Nom, 
zu feinem Zwecke Fam, und der Zod Pius VIE. und das Gelangen des 
weit hieracchifeher gefinnten Leo's AI. zur Ziara, rüdten das Ziel 
noch tveiter hinaus, Allein ſtaͤrkere Maßregeln, welche die Regierung 
nothgedrungen gegen das weitere Vorwärtsichreiten des Ultramontn- 
nismug ergriff, fo Befehle, die 1825 gegen die fi) von Frankreich 
aus eindrängenden Miffiontre und gegen die ohne Erlaubniß des 
Staats eingerichteten Schulen (alfo auch gegen die bifhöflihen Se— 
minarien) erließ, hemmten diefe Unterhandiungen fehr, letztere nu: 
raentlich, fo wie der Befehl, daß alle Kehren von niederländifhen Schu: 
ten auf einer niederländifchen Schule promopirt haben müßten, fers 
ner die Errichtung eines philofopbifchen Collegiums für die zum geift> 
Khen Stande beflimmten Katholiken, und endlich das Verbot, daß 
kin Katholif, der künftig ala Geiftliher in den Mn angeftellt wer— 
den wollte, in dem Auslande feinen philologiſch-theologiſchen Curſus 
gemacht haben dürfe, regten die alte Gährung, obgleich weit weniger 
gefährlich, wieder auf, der Erzbiſchof von Mecheln, Fuͤrſt von Maen, 
proteflirte, dev Papſt desgleihen, und 2 Priefler mußten vor den 
weltlichen Nichterftuhl gezogen werben. Doch aller Widerftand war 
vergebens, die Biſchoͤfe mußten die eigenmaͤchtig errichteten bifchöf: 
Uchen Seminarien wieder fchließen, und die philofophifche Schule zu 
Löwen wurde aller Gegenreden ungeachtet, und obfhon man aus⸗ 
fbrengte, Fein aus berfelben hernorgegangener Schuler werde die pries 
ſterliche Weihe erhalten, wirklich eröffnet. Diefe Feftigkeit der Re: 
gierung hatte tvefentlichen Antheil an Abfchliegung des Concordatg, 
denn der Papſt, der fah, daß er nicht durchdringen werde, gab nad), 
fnüpfte die 1825 ins Stoden gerathenen Unterhandlungen wieder 
an, u, in der That ward das Concordat am 18. Juli 1827 zu Rom 
unterzeichnet. Daffelbe gründete fid) auf das 1801 mit der damali⸗ 
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gen franzöfifchen Negierung abgefchloffene Goncordat und enthielt 
außerdem die Beftimmung, daß der Erzbifchof und die Bifchöfe ber 
N. kuͤnftig aus niederländifhen Beiftlihen von dem Gapitel erwählt 
werben follten, daß dem Könige aber zuvor die Fiften der Namen der 
Candidaten vorzulegen waͤren, der dann die Gubjecte, welche ihm nicht 
gefielen, ſtreichen koͤnne, das dann von den Capiteln ermählte Sub⸗ 
ject bedürfe fodann der paͤpſtlichen Beſtaͤtigung, um wirklich Biſchof 
zu fein. Eine an demſelben Tage gegebene paͤpſtliche Bulle beſtimmte 
zunaͤchſt 8 Bisthuͤmer in den N., nämlich aufer den alten, Mechem 
(das zugleich Erzbisthum fein follte), Lüttich, Namur, Gt, noch In 
Belgien die neuen Tournay und Brügge und in Holland Amſterdam 
und Herzogenbufd) und fegte außerdem feſt, daß die Bifdyöfe den im 
Goncordat mit Frankreich von 1801 vorgejchriebenen Eid in die Hiinde 
des Königs, die niedern Beiftlichen aber einen auch in jenem Goncore 
dat beftimmten in die Binde eines Bevollmächtigten deffelben leiften 
Tollten, auch daß Seminarien zur Bildung der katholiſchen Geiſtlichen 
errichtet werden follten. Ueber die bereits beftebende und 500 Zoͤg⸗ 
linge zaͤhlende phitofophifhe Schule zu Loͤwen fegte diefe Bulle nichts 
feft, fondern überging fie ganzlidy mit Stillſchweigen. Es wurden 
auch fpäter die fich der Theologie widmenden Fatholifchen Zöglinge der- 
felben ausgewählt und den nun von? Könige gebilligten Seminarien 
uͤberwieſen, die fie jedoch nicht Aufnahmen. Diefes Goncordat hatte 
num entſchiedene Wirkungen, die ohnehin ſchon weniger erbitterten 
Katholiken mit der proteftantifhen Regierung zu verföhnen und fo die 
Annäherung zroifhen Belgien und Holland allmählig zu bewirken. 
Obſchon die Fatholifhe Religion Haupturfadye der Unzufriedenheit in 
Belgien war, fo waren doch auch Fehler, welche die Regierung beging, 
Miturheber derfelden. ie ftellte namlich niche nur faft ausſchließ— 
lich hollaͤndiſche Officiere bei den beigifchen Regimentern an, führte 
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ein mehr nach dem englifchen gemodeltes Syſtem des Avancements 
ein, das dem Gemeinen und Unteroffizier faft alle Hoffnung zum Hoͤ— 
herſteigen raubte, und befahl die (ſpaͤter um 1819 wieder abgeſchaffte) 
Einfuͤhrung des Stocks, durch welche Maßregeln, ſo wie durch die 
Furcht, nach den ungeſunden Colonien geſchickt zu werden, die belgi⸗ 
ſchen Soldaten ſchaarenweiſe zur Deſertion verleitet wurden, ſondern 
that auch durch offenbare Beguͤnſtigung der Hollaͤnder in anderer Art 
Vieles, um ſich die Gemuͤther der Belgier abzuwenden. Vornehmlich 
ſchadete ihr die Muͤhe, die ſie ſich gab, der flaͤmiſch-hollaͤndiſchen 
Sprache sin Uebergewicht über die franzöfifche und wallonifche zu ver— 
fhaffen. Es follte naͤmlich laut Eöniglibem Befehl vom 15. Sept. 
1819 auch in den Provinzen Limburg, Oft: und Weſt-Flandern und 
Antwerpen biefelbe bei Öffentlichen Verhandlungen allein gebraucht 
werden, und eine neue Verordnung vom 20. Oct, 1522 dehnte diefen 
Befehl auch auf die Lehranftalten aus und verordnete, daß bei allen 
Gerichtsſtellen vom 1. San. 1823 an nur das Holtindifhe als Nas 
tionalfprache gelten folle, indeffen ward den belgifhen Advocaten bis 
zum 1. San. 1826 der Gebrauch des Franzöfifchen verftattet. Die 
allgemeine Aufregung, bie diefer Befehl unter den Belgiern bewirkte, 
war aber Urfache, daß er fpäterhin nicht fo ſtreng ausgeführt wurde. 
Republikaniſcher Sinn hatte von jeher die Holländer, mehr monats 
chiſcher die Belgier charafterifirt, zudem hatten legtere längere Zeit 
einen Theil des franzöfifchen Kaiſerreichs ausgemacht und fühlten fich 
noch jegt zu den franzöfifchen Sitten hingezogen, fie dünkten ſich aber 
als Halbfranzofen beffer, kluͤger und gebildeter als die nach ihrer Mei 
nung phlegmatifchen u. plumpen Holländer, und alfe diefe Principe 
gaben zu vielen Vorwuͤrfen, ja zu hitzigen parlamentarifhen Debatten 
in ben Generalftanten Anlaß. Sehr beklagten fi) die Belgier aud) 
über die den Hollindern gewaͤhrten Vorzüge bei der Beſetzung der 
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Stellen in den Miniſterien, im Civil und im Militair, und in der 
That war nicht zu laͤugnen, daß, obſchon Belgien mehr als 3, Holland 
kaum 2 Mitt. Einwohner zählte, doch in allen Aemtern weit mehr 
Hollaͤnder als Belgier waren. Dieſe Klage ließ daher die ſuͤdlichen 
Provinzen an dem Zwiſte, den der Kronprinz mit feinem Vater 1818 
Hatte, lebhaften Antheil nehmen. Der Kronprinz reftdirte naͤmlich 
in Brüffel und war daher ſchon deshalb, und weil er fi) mehr zu der 
franzöfifchen Sitte und dem Wefen derfelben hinneigte, bei den Bel— 
giern fehr beliebt. 1817 hatte derfelbe nun alg oberfier Kriegsmi— 
niffer den ihm untergeordneten Grafen von Golz, einem gebernen 
Preußen, 42 auf halben Sold gefegte belgifche fehr verdiente Dfficiere 
zur MWiederanftellung empfohlen; diefer hatte fie aber dem Miniſter 
der Colonien zur Verwendung Übergeben und v. Golz fie nach Ba⸗ 
tavia gefendet, von wo die Ruͤckkehr bekanntlich felken ift. . Die Bel— 
gier betrachteten diefe Maßregel als eine Nationalzuruͤckſetzung, und 
ihre Klagen bewogen ben Kronprinzen, ebenfalls die Sache als perfön= 
liche Ehrenſache anzufehen und den König feinen Vater zu bitten, 
entweder ihn oder den Grafen Golz feiner Stelfe zu entheben. Bere 
geben verfuchte der König eine Ausgleichung und Eam deshalb ſelbſt 
nad) Brüffel, dee Kronprinz beftand auf feiner Bitte, und der König 
entfchied fi, endlich für Golz und entließ den Kronprinzen feines 
Kriegsminifterpoftens; diefer flieg aber Dadurch in der Gunſt der Bels 
gier ungemein. Obgleich, wie wir eben gefehen haben, fo die Volks⸗ 
eiferfuccht der Belgier und Holländer faft taͤglich Anlaß zu Reibungen 
fand und e8 anfangs nur eined Stoßes von Augen zu bedürfen ſchien, 
um den Bürger: und Religionskrieg zu entflammen, fo wirkte doch 
die Zeit, die Segnungen einer freifinnigen Gonftitution, die gewonnene 
Veberzeugung, daß der König und die Regierung aufrichtig das Gute 
wollten, und das von ihm gefchloffene Concordat viel zur Beruhigung 
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der Gemüther, und da fich bei der neueſten zweiten Revolution, Ende 
Juli 1830, anfungs Feine unruhigen Auftritte in Belgien zeigten, 
ſchien die Ruhe auf immer hergeſtellt zu fein; doch piöglich entflammte 
am 25. Aug. 1330 zu Brüffel ein wüthender Aufftand, wo das Vol 
befonders die Hotels des Minifters van Maanen und des Wolizeis 
präfidenten van Knyff zerflörte; die Revolution verbreitete fich in 
Kurzem über ganz Belgien. In Brüffel bildete ſich eine proviforifche 
Megierung, welche auf Zrennung von Holland und auf eine eigne, 
entweder republifanifche, oder monardifc) = conftitutionelle Negierung 
Hin arbeitete. Die Armee, welche ber König der N, unter dem Bes 
fehle des Prinzen Friedrich (2. Sohnes des Königs), gegen die Empoͤ⸗ 
wer ausſandte, drang zwar bis in Brüffel hinein, ward jedoch heraus— 
‚gefchlagen und löf’te fich beinahe gänzlich auf, da alfe Belgier entlafs 
fen wurden. Ein Waffenſtillſtand feste den fernern Seindfeligkeiten 
‚ein Biel, in deffen Folge die 5 europüifchen großen Mächte durch ihre 
‚in London verfammelten Bevollmächtigten (1331) die Unabhängigkeit 
Belgiens ausfprahhen, unter der Bedingung, daß Belgien ſich felbft 
‚einen Monarchen wähle, auch ficherten fie den Belgiern die freie 
Scheldeſchifffahrt zu; Alles, um den europaͤiſchen Frieden aufrecht zu 
‚erhalten. Bis jest haben fie jedoch noch feinen eigentlichen König 
‚ausfindig machen können, denn feiner der bis jegt Gewählten hat die 
‚Krone angenommen. Aud Frankreich hat in die zulegt gefchehene 
Mahl des Herzogs von Nemours, 2. Sohnes des regierenden Könige 
Philipp I, nicht gewilligt. Der Prinz von Dranien, Kronprinz der 
Miederlande, welcher fich ebenfalls unter den Candidaten zur beigifchen 
Krone befindet, wuͤrde diefelbe gewiß annehmen, aber feine Partei ift 
‚zu gering; denn die größte Partei hat die Dranier vom Throne 
gänzlih ausgefhloffen, vorzüglich aus dem Grunde, weil fie evan— 
gelifcher Religion find. Im März 1831 haben die Belgier einen 
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fogenanntere Regenten aus ihrer Mitte in ber Perfon des Surlet 
de Chokier gewählt. Die Megierung führt fort, Belgien zu organi: 
fiven, und es ifl die Rede von dem Wiederausbrude ber Feind— 
feligkeiten gegen Holland; man rüftet fich wiederum von beiden Seiten. 
Den Londoner Conferenz- Protokoll vom 27. Sanuar 1831 zufolge 
waren die Bevollmächtigten wegen folgender Vorſchlaͤge Ubereinge: 
Eommen: Art. 1. Die Schulden des Königreichs der Niederlande, 
mie fie zu Raften de8 koͤnigl. Staatsſchatzes beftchen, naͤmlich: 1) die 
wirklich zinfentragende Schuld; 2) die ausgefrgte Schuld; 3) die vers 
fhiedenen Schuldſcheine des Amortiſations-Syndikates; endlich 4) 
die fpeciell hypotecirten Domainen-Loos-Renten follen unter Holland 
und Belgien gleichmaͤßig nach dem Durchſchnittsbetrage der Eumme, 
welche beide Rinder während der Jahre 1827, 1828 u. 1829 an bi: 
teften und indirekten Steuern, fo wie an Accifen des Königreichs, bes 
zahlt haben, vertheilt werden. Art. 2. Da in Gemüfheit des er: 
waͤhnten Durdfchnittsbetrages, durd) Feftftellung, auf Holland 43 
und auf Belgien Z$ der oben verzeichneten Schulden fommen würben, 
fo wird Belgien mit einem danach gleichmaͤßig feftgefteltten Antheile 
ber Zinfenzahlung belaftet bleiben. Art. 3. Um ber fo vertheilten 
Schutden des Koͤnigreichs der Niederlande halber, werden die Belgier 
den Genuß der Fahrt und des Handels nah den an Holland gehoͤ— 
renden Golonien auf demſelben Fuße und mit denfelben Rechten und 
Dortheilen, wie die Einwohner von Holland, genießen. Art. 4. Die 
öffentlichen Bauiverfe zu alflgemeinem oder befonderem Nugen, tie 
Kanaͤle, Landſtraßen u. dergl. m., die ganz oder zum Theil auf Koften 
des Königreichs der Niederlande angelegt worden, werden mit ben 
darın gefnüpften Vortheilen und Laſten dem Lande gehören, in wel— 
chen fie gelegen find. Es ift aber gemeint, dag die Gapitalien, welche 
zu Anlegung diefer Werke aufgenommen worden, u. befonders darauf 
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haften, unter den genannten Laſten begriffen werden follen, und zwar 
fo weit, als fie noch nicht abgelöf’t find, und ohne daß die bereits ger 
ſchehenen Ablöfungen zu einer Ausgleichung Anlaß geben follen. Art. 
5. Der Beſchlag, der in Belgien roährend der Unruhen auf das Pris 
datvermögen und die Domainen de8 Haufes Oranien-Naſſau gelegt 
worden, wird unverzüglich aufgehoben werben; der Genuß diefer Güs 
ter und Domainen wird unverweilt den gefeglichen Eigenthümern zu: 
rudgefielit werden. Art. 6. Belgien wird, mit Ruͤckſicht auf die 
Verteilung der Schulden des Königreichs der Niederlande, mit feis 
nen andern Laſten beſchwert werden, als bie in den Artifetn 1, 2 und 
4 des gegenwärtigen Protokolls angegeben find. Art. 7. Die Außs 
mittelung der in den genannten Artikeln angegebenen Laſten wird in 
Gemaͤßheit der in denfelben Artikeln angenommenen Principien flatts 
finden, und zwar durch eine Conferenz hollind. u. befg. Commiſſarien, 
bie in möglichft furzer Zeit im Haag zufammentreten follen, weil alle 
zu einer folchen Ausmittelung erforderliche Aktenſtuͤcke und Auffdlüffe 
in diefer Studt ſich befinden. Art. 8. Bis die Arbeiten diefer Coms 
miffarien beendigt fein werden, wird Belgien verpflichtet fein, vorläufig 
und mit Vorbehalt der näheren Ausmittelung feinen fehuldigen Ans 
theil an der Zinfenzahlung und Amortifirung der Schulden des Koͤ— 
nigreich8 der Niederlande beizutragen, und zwar nad) dem auß den 
Artikeln 1 und 2 des gegenwärtigen Protokolls ſich ergebenden gleich⸗ 
mäßigen Verhaͤltniſſe. Art. 9. Falls bei den Arbeiten der genann= 
ten Sommiffarien, oder im Allgemeinen bei der Anpaffung der oben 
angegebenen Grundlagen, Differenzen entftehen follten, die in der 
Güte nicht beigelegt werden Eönnen, werden die 5 Mächte vermittelnd 
eintreten, um die Differenzen auf eine mit denfelben Grundlagen am 
meiften übereinftimmende Weife ausgleichen. Um die Beftimmun: 
gen ihres Protokolls Nr. 11. vom 20. Januar 1831 zu erfüllen, find 
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die Bevollmaͤchtigten noch wegen folgender Punkte übereingefommen. 
Art. 10. Binnen möglichft Eurzer Zeit werden belg. und holland, 
Grenzſcheidungs-Commiſſarien zufammentreten, um die Srenzlinien, 
welche Belgien fortan von Holland trennen, zu jiehen u. feſtzuſtellen, 
in Gemaͤßheit der in den Artikeln 1, 2 und 4 des Protokolls Nr. 11. 
vom 20. Sun. 1831 angenommenen Principien. Falls bei diefer 
Arbeit Differenzen unter ihnen entftehen follten, die nicht in der Güte 
aus dem Wege geräumt werden Eönnen, werden die 5 Hofe ald Vers 
mittler zwifchen beiden eintreten, um bie Differenzen fo viel ald moͤg— 
(ih in Gemaͤßheit der Principien zu fchlihten. Art. 11. Der Hafen 
von Antwerpen wird, in Gemäßheit der im Urt. 15. des Purifer Vers 
trages vom 30. Mai 1814 enthaltenen Beflimmungen, fortrährend 
und ausfchließlich ein Handel8: Hafen bleiben. Nachdem die Bevolls 
mädhtigten dergeftalt die vornehnften Beftimmungen, die ihnen das 
Friedenswerk, nıit welchem fie ſich befchäftigen, zu erheiſchen ſchien, 
feftgefett, haben fie auch noch beftimmt, daß die Artikel des gegenwaͤr— 
tigen Protokolls denjenigen des vorigen Protokolls Nr. 11. vom 20, 
San. hinzugefügt werden folfen, und daß diefelben, in zweckmaͤßiger 
Drdnung rangirt, zufammen eine Beilage diefes Protofolld unter dee 
Benennung: »Grundlagen zur Befeftigung von Belgiens Unabs 
haͤngigkeit und zufünftiger Eriftenz,« ausmadyen follen ıc. 

Die Finanzen der PVereinigt. Niederlande waren während bes 
Z2jaͤhrigen Friedens von 1748 — 1780 in einen fo blühenden Zus 
ftand gefommen, daß die Staatdpapiere (bei einem Zinsfuß von 2 
Proc.) bis auf 10 Procent über den Nominalwerth geftiegen waren. 
Durd) den Krieg gegen England, bie innern Unruhen (von 1786), 
den Krieg gegen Frankreich und deſſen nuchtheilige Folgen, entftand 
ein jaͤhrl. Ausfall von reichlich 8 Millionen Gulden, nebft einer neuen 
Schuldenlaſt von 22 Millionen, welche nad) der Eroberung Hollands 
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furchtbar anwuchs u. bie Zinfen der Stantäfhuld von 1795 — 1804 
ven 18 bis auf 34, u. fritdem bis auf 42 Mill. vermehrte, fo daß man 
1795-—1805 zur Dedung des jührl. Ausfaus 41 Proc. vom Einens 
thum und 53 Proc. (direct u. indirect) von den Einfünften der Ans 
gefeffenen Beben mußte. Nur geringen Einfluß hatte auf die Mildes 
rung dieſes fchredlichen Sinanzzuftantes die Zufammenfchmelzung ber 
bisher getrennten Provinzialfchulden 1798; wohlthätiger war das 
1805 duchten Rathspenſionair Schimmelpenninf eingeführte Abgas 
benſyſtem; allein die Verfchivendungen des Königs Ludwig, der von 
1807 — 9 9 Mill. zur Dedung des Deficits anlieh, brachten, vers 
bunden mit dem Einfall der Engländer 18069, das Land in einen fo 
klaͤglichen Zuſtand, daß Napoleon daſſelbe bei der Ginverleibung in das 
franz. Kaiferreih (1810) durch Herabſetzung der Staatsfhuld auf F 
gewiffermaßen für banferutt erklaͤrte. Diefer Schlag, fo bart cr auch 
die einzelnen Staatsglaͤubiger traf, hatte, einmal überftanden, wenigs 
ſtens die heilfame Folge, dafı bei der Wiederherſtellung des niederlaͤn⸗ 
diichen Staats auch an eine Wicderherftellung ber Finanzen zu den» 
fen war. Zwar wurd nur jenes Eine Dritttheil der Schuld für zins— 
tragend erklärt; allein die abgeſetzten 2 wurden als aufgefhobene (wit- 
gestelde, nicht zinstregende) Schuld anerfannt. Die wirklide 
(werkelijke) Schuld trägt vom 1. San. 1815 ann 25 Proc. Zinfen; 
jährlich follen 4 Mi. von der Iegtern abgetragen und ebenjo viele 
von der erftern an ihre Etelle treten. Die von ber ehemaligen 
Republik Holland herrührende Staatsfihutd betrug 573,193,530 
Gld., die aufgefchobene 1,719,460,591 Gld., zuf. 3,292,614,121 
Stdn. Die auf dem ehemaligen Belgien ruhende öftreih. Schuld 
ift durch eine Uebereinfunft vom 11. October 1815 übernommen zu 
34,466,679 Std. Bei einer ſolchen Schuldenlaft mußte noch vor 
der Einverleibung Belgiens im erften Sabre der fürftt. Souvirainetät 
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(1814), wo der Handel kaum anfing, fich wieder zu erheben, von 
einer Bevölkerung von 1,800,000 zum Theil ſehr verarmter Mens 
ſchen und einem Lande, deffen Flaͤche „z an Waſſer und „% an Heis 
den, Dünen, Steppen und Moriften, mithin nur die Hilfte an Vor⸗ 
theit bringendem Lande enthält, 63 Mill. an Staatsabgaben aufges 
bracht werden. Nimmt man nach der Einverleibung Belgiens die 
directen u. indirecten Steuern gu 56,200,000 Gld. an, fo ergibt ſich, 
baß jeder Kopf im Königreich der Miederfande 11 Gulden, 4 Stuͤber 
(6 Thlr. 6 Sr. Gonv. M.) entiichtet, n. A. kamen 1819 auf jeden 
Kopf 16 Sion. (8 Thlr. 16 Gr.) jährl. Steuern. Nach dem Bub: 
get von 1818 betrug die feitdem verminderte Ausgabe des Königreichs 
74 Mit Gulden. Davon 2,600,000 Std. für das Haus des Kb: 
nigs, 1,170,000 Sid. für die hohen Gollegien, 320,000 Gidn. für 
das Staatsfecretariat, 853,000 Gidn. für das Departem. der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, 3,700,000 fiir das Depart. der Juſtiz, 
2 Miu. für da8 Departem. der intänd. Angeleg., 1,325,000 für das 
Departem. des nichtkatholifhen und 1,875,000 für daS des Eatholis 
fhen Sottesdienites, 1,200,000 Gldn. für das Dep. des Unterrichtg, 
der Künfte und Wiffenfchaften,. 25 Mit, für dus Finanzminifterium, 
5,500,000 Sid. für das Marineminifterium, 22 Mitt. Gid. für dag 
Kriegsminifteriun, 4,700,000 für das Waſſerbauweſen (Water- 
staat) und 1,657,000 Gld. für unvorhergefehene Ausgaben. Die 
Einnahmen fließen aus directen Steuern (Grund:, Perfonal:, Mor 
biliar-, Thuͤren-, Fenſter- und Patentſteuern) und indirecten Abga= 
ben auf Sulz, Seife, Weine, aus: und inländ. deftillirtte Getränfe, 
Bier, Effig, Torf, Steinfohlen,. inländ. Getreide (Laftgeld), Wag⸗ 
und Abmeffungsgebühren; ferner Entegiftrementg:, Stempel: und 
Hypothekengebuͤhren, Erbſchaftsſteuern und Abgaben von verarbeites 
tem Gold und Silber. Die Grundfteuer wird nad) einem 1805 ent: 
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worfenen Kataſter gehoben, beffen Untidytigfeiten gegentwärtig bie 
Ausarbeitung eines neuen hoͤchſt nothwendig gemacht haben. 

Die Seemacht, welhe 1652 — 72 aus 66 — 150 Kıieghe 
fhiffen aller Art beftand, war 1776 bie auf 25 Linienſchiffe, 23 
Sregatten und 20 Eleinere Kriegsfahrzeuge herabgefunfen; im Kriege 
gegen England von 1781 hob fie ſich einigermaßen, fo daß fie 1792 
wieder 66 Linienfdiffe und Fregatten und 46 kleinere Kriegsfahrzeuge 
zählte. Doc durch Abdankung einer großen Anzabl der geſchickteſten 
Seeoffiiere 1795, duch die ungebeuren Verlufte in der Suldanhas 
bai und bei Kamperbuin, und durdy die Uebergabe der Flotte an die 
Englaͤnder im Sept. 1799 mar fie faſt gänzlich vernichtet. Unter ber 
franz. Herrfchaft lagen im Nieuwe Diep und vor Antiverpen ziemlich 
bedeutende Geſchwader, wovon nah dem Paurifer Frieden vom 31. 
Mai 1814 das erſtere ganz und das letztere zu einem Drittiheil wieder 
an den niedertänbifchen Staat gefommen ift, fo daß im Mai 18:4 
der Staat in Allem 30 Kriegsfchiffe jeder Gattung beſaſ. Im J. 
1827 zablte die Marine 76 Segel mit 2296 Kanonen, worunter 14 
Linienfchiffe, 22 Fregatten, 8 Corvetten und 6 Briggs. Das Per: 
fonale der Marine beftand aus 270 Offizieren: einem Admirallieui., 
7 Vice-, 8 Contreadmiralen (hollaͤnd. Schout by nacht), einem 
Commandeur der breiten Flagge, 28 Capitainen, 48 Capitainlieut., 
95 Lieut. eiſter und CO Lieut. zweiter Claſſe. Sowol in den boͤhern 
als niedern Graden gibt es viel treffliche, dutch nautiſche Kenntniſſe u. 
Seetaktik ausgezeichnete Offiziere. Die Landm acht belief ſich zu 
Anfange 1830 an Linientruppen (außer der Nationalmiliz von 25,500 
SM. weiche aberdurd ein Aufgebot d. Königs jederzeit auf 80 — 100,000 
M. gebracht werten konnten) m. Einfcht. d. Getonialtruppen auf43,00U 
Mann; fie befand aus 68 Bataill. Inf. ohne Die Depotd, einem 
Regiment und 11 Bataill. für Oft: und Weſtindien, 4 Schweizer⸗ 
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tegiment., 10 Garniſoncemp., einem Regiment Naſſau leichter Inf., 
14 Bat. Artillerie und einem Corps leichter Artillerie, einem Bataill. 
Pontenierd, Mineurs und Sappeurs, dem Geniecorpg, 3 Neg. Ca⸗ 
rabiniers, 2 Meg. leichter Dragoner, 3 Reg. Hufüren, einem Regim. 
Carabiniers-Landwehr und der Marechauſſee. Bei dem Kriegsftaat 
waren (1330) angeftellt: der Herzog v. Wellington, der in den N. 
den Zitel Fürft von Waterloo führt, als Feldmarſchall, ber Kron⸗ 
prinz als General der Cavalerie, der Prinz Kriedrich als Generalfelt: 
zeugmeifter und Chef der Artillerie, der Randgraf Chriftian von Hefs 
fen : Darmftadt ald General der Infanterie, 28 Generallieut., 54 Ge: 
neralmajord und 21 Generaladjut. des Königs und ber beiden Prin: 
gen. Das Königreih war in 6 Generalcommandos eingetheilt, zu den 
Mititaiecontingenten lieferten die füdlichen Provinzen 67 M., wenn die 
nörbliben 40 ſtellten, mithin verhielt ſich die Anzahl der beiderſeitigen 
Mannfdiaften in der Armee wie 327 zu 200. Dennoch war bei tem 
nieberländ. Kriegsheere die Anzahl der Oberoffiziere aug den belgifdien 
Provinzen weit geringer als aus den altholläntifhken. Uebrigens wur: 
den die Truppen aut bezahlt, und befonders find die Offizierbeſoldun— 
gen anfehnlich. Durch die Zrennung Belgiens v. Holland (1831) wer: 
den nun freilich, befenbers in der Landmacht, bedeutende Veraͤnderun— 
gen bewirkt werden. — In keinem Lande der Welt gibt es verhältnifs 
maßig fo viel große und Eleine Feſtungen, einzelne Forts und auege: 
& Hehnte Vertheidigungslinien. Ueber die Inſtandſetzung und Erhal: 
tung bderfelben ward im Det. 1815 zwifchen England und der nieder: 
Länd. Regierung eine Convention abgefhloffen. England gab dazu 
feinen franz. Gontributiondantheil ber. Hiernach follten in den Ur: 
bennen und im Ruremburgifhem Arlon, Rochcfort und Dinant in ge: 
höriuen Bertheitigungeftand gefigt werden; Namur und Charleroi 
in Feftungen des erſten Ranges verwandelt, follten nedſt Philippevikie 
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und Marienburg bie Maas und Sambre vertheidigen, und Benus 
mont, Chimay, Mons, Ath, Doornick, Cortryk, Menin, Vpern, 
Furnes und Oftende diefe Vertheidigungslinie vervollftändigen. Dies 
fer Bau foftete von 1815 bis Ende 1825 96 Mitt. Fr., wozu 60 
Mil. franz. Gontritution und 2 Mill. Pfd. St. von Großbritannien 
verwendet worden find. Noch 100 Mitt. Sr. dürften erforderlich fein. 
Zur Veriheidigung find 2000 Kanonen und 6000 Artilleriſten nöthig. 
Gedeckt in der aͤußerſten Linie durdy die Feſtungsreihe in Flandern, 
Hennegau und Namur, in ber dußerften linken Flanke durch Luxem— 
burg, in zweiter Xinie Durch die feeländ. Ströme, Bergen = 0p = Zoom, 
Breda, Grave und Herzogenbuſch, in der dritten durch die Rhein— 
und Maasarme, fo wie längs der Maas duch Maftricht und Ven—⸗ 
(oo, und an der Öftfeite Althollands durd) eine vierfache, durch wills 
Einliche Urberftirömungen zuwerftärkende Linie (die Moräfte von Drens 
the, die Aſſel, den Greb und die doppelte holl. Waſſerlinie) ift der 
niederländiihe Staat zu einem Vertheidigungszuflande von feltener 
Stärke geeignet. 

18185 wurde die VBefchränfung ber Preffreiheit und ein neues 
Jagdgeſetz, das die Jagd zum Regal machen wollte, fo auch das Mi: 
lisgefeg fpäter von den Rednern beftig angegriffen, obſchon beide mit 
Modiftentionen endlich durchgingen. Eben fo heftig war die Oppoſi— 
tion der Kanımer von 1824 gegen neue Steuererhöhungen und gegen 
viele Titel des neuen niederlandifchen Geſetzbuchs, von denen Die meis 
fen fteeitigen verworfen wurden. Die Freiheit der Preffe machte der 
Regierung u. den Kammern viel gu ſchaffen, indem viele wegen politi: 
ſcher Meinung vertrietene Franzoſen nad) den N.n gingen u. hier die 
Presfreiheit zur Pıroüfrechheit fteigerten. Cinbeimifche eralticte Köpfe 
ahmten ihnen hierin nad). (Beſchluß folgt im nichften Bändchen.) 

Ende des vierzigften Baͤndchens. 


